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I. 

Wohltätigkeit und Gemeinnützigkeit. 



Wohltätigkeit und Mildtätigkeit finden wir bei allen Völkern 
und zu allen Zeiten. Schon bei den Griechen zeigen sich 
einzelne Erscheinungen der Unterstützung Armer und Arbeits- 
unfähiger. In Athen wurden die Bürger, die wegen körper- 
licher Gebrechen nicht im stände waren, ihren Unterhalt 
selbst zu verdienen, vom Staate unterhalten 1 und die Kinder 
der im Kriege Gefallenen auf Staatskosten erzogen. 

Die Römer kannten weder eine bürgerliche noch religiöse 
Pflicht zur Unterstützung der Annen. Da aber frühzeitig 
ein grosser Teil der Bürger zu Proletariern herabgesunken 
war, so glaubte man, das wirksamste Mittel gegen den 
Pauperismus in der Gründung von Kolonien gefunden zu 
haben. Vorübergehende Not der Bürger wurde durch wohl- 
feile Getreidelieferung auf Staatskosten gemildert. Später 
kamen Geldspenden dazu. 

Einen schönen Zug von Erbarmen und Mildtätigkeit 2 über- 
liefert uns der römische Geschichtschreiber Tacitus. Bei der 
in der Nähe von Rom gelegenen Stadt Fideme stürzte im Jahre 
27 n. Chr. bei den Gladiatorenspielen das hölzerne Amphi- 
theater ein und begrub gegen 50,000 Menschen unter seinen 
Trümmern. Bei diesem Anlasse bewies Rom den aufopfernd- 
sten Wohltätigkeitssinn. „Die Häuser der Vornehmen 44 , sagt 

1 Thucvd II. 40. Bökh, Staatshaushalttiug der Athener. I. 308. 

2 Tacit. Ann. IV. (52. 

1* 
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der römische Geschichtschreiber Tacitus, „standen den Ver- 
unglückten offen, Verbandzeug wurde allenthalben geliefert 
und Aerzte zur Verfügung gestellt. Es war in jenen Tagen 
die Stadt, wenn sie auch ein trauriges Aussehen hatte, den 
Einrichtungen der Alten ähnlich, die nach grossen Schlachten 
die Verwundeten durch Freigebigkeit und Sorgfalt erquickten." 

Kaiser Trajan liess zuerst zu den regelmässigen Unter- 
stützungen auch Kinder zu. Die Unterstützung kam aber 
nur Stadtrömern zu gut. Den humanen Gedanken, auch für 
die armen Kinder in den Munizipien Italiens, und zwar für 
Knaben und Mädchen, zu sorgen, hat zuerst der Kaiser Nerva 
gefasst. Nervas Nachfolger, Trajan, liess einzelnen Muni- 
zipien die Zinsen kaiserlicher Kapitalien zu dem Zwecke 
übergeben, um aus denselben bedürftigen Eltern Beiträge 
zur Ernährung und Erziehung ihrer Kinder zu gewähren. 
Diesem Beispiele folgten Hadrian und Antoninus Pius. 

Trajan bewilligte zu verschiedenen Malen aus dem kaiser- 
lichen Fiskus Geldsummen und liess dieselben auf Grund- 
stücke sicher anlegen. Einmal handelte es sich um die Aus- 
leihung von Fr. 19,800; von den jährlichen Zinsen im Betrage , 
von Fr. 990 erhielten 18 eheliche Knaben monatlich Fr. 4. 50 
und 1 eheliches Mädchen Fr. 2. 50. Eine andere Stiftung 
Trajans betrug Fr. 287,100. Aus dem Zinsertrag von 
Fr. 14,355 bekamen 245 eheliche Knaben monatlich Fr. 4. 40, 
34 eheliche Mädchen Fr. 3. 20, 1 unehelicher Knabe ebensoviel 
und 1 uneheliches Mädchen Fr. 2. 75. 1 

Von mehreren Kaisern wurden diese Unterstützungen 
fortgesetzt. Dann aber machten die Verarmung Italiens 
und der seit dem Ende des zweiten Jahrhunderts allmählich 
hereinbrechende Staatsbankerott diesen Stiftungen ein Ende. 

Dem Christentum war es vorbehalten, auch auf dem 
Gebiete der Armenpüege neue Bahnen zu betreten und diese 
auf der Grundlage der Humanität und der religiös-sittlichen 
Pflicht aufzubauen. Es hörte die Armenpflege auf, eine 

1 Dr. Müller, Jugendfürsorge in der römischen Kaiserzeit. 
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öffentliche Angelegenheit zu sein. Dagegen erklärte die 
Kirche die Armut für heilig, und zwar waren es im Mittel- 
alter vorzugsweise die Klöster, welche für die Armen sorgten. 
Die christliche Liebe erzeugte eine Menge von Stiftungen 
für Arme und Arbeitsunfähige. Es entstanden eine grosse 
Zahl von Krankenhausern und Hospitien für Krüppel und 
Gebrechliche, für Waisen, Arme und Schwache. Die Klöster 
wirkten als Pflanzstatten christlicher Bildung und Pflege- 
schulen christlicher Liebe. 

Gegen Ende des Mittelalters verliert sich der kirchliche 
Charakter der Armenpflege mehr und mehr und wird nach 
und nach durch die bürgerliche oder staatliche Armenunter- 
stützung ersetzt. 1 



Weiter als die Wohltätigkeit geht die Gemeinnützigkeit. 
Diese umfasst alle Gebiete der Volkswohlfahrt. Die Wohl- 
tätigkeit ist ein vereinzeltes, zeitweiliges Wohltun, wie es 
durch bestimmte Fälle von Unterstützungsbedürftigkeit, 
Armut und Elend hervorgerufen wird. Die Gemeinnützigkeit 
sieht nicht auf dm Einzelnen t so?idern auf die Gesamtheit 
des Volkes; sie will Einrichtungen schaffen, welche die sozialen 
Schäden nach Möglichkeit heben, Not und Elend verhüten 
und ausgleichen sollen. Die Gemeinnützigkeit hat vor allem 
vorbeugenden Charakter; sie will die verschiedenen Be- 
völkerungsklassen durch gemeinsame Arbeit einander näher 
bringen und die Klassengegensätze mildern. 2 

Gemeinnützigkeit und Wohltätigkeit stehen in keinem 
Gegensatz; sie ergänzen und unterstützen einander. Die 
Gemeinnützigkeit ist bedingt durch die Wohltätigkeit und 
den Opfersinn der Bevölkerung. Die Gemeinnützigkeit aber 
ihrerseits setzt ein organisiertes Ganzes voraus und ist an 
gewisse soziale und wirtschaftliche Zustände geknüpft; sie 

1 Vergl. hierüber Lehmann, Die Werke der Liebe. — Uhlhorn, Di« christ- 
liche Liebestätigkeit in der alten Kirche. — Boscher, System der Armenpflege. 
* Vergl. Sohnrey, Wegweiser für die ländliche Wohlfahrt»- und Heimatpflege. 
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steht in innigstem Zusammenhang mit der Erfassung der 
Idee der freien bürgerlichen Gesellschaft und der gewaltigen 
wirtschaftlichen Neuerung (den ersten Anfängen der Industrie) 1 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Mit dem blossen Grundsatz der persönlichen Freiheit 
war aber weder der bürgerlichen Gesellschaft noch der sich 
entwickelnden Industrie gedient. Es waren neue und wichtige, 
aber auch schwere gesellschaftliche Aufgaben zu lösen. Die 
Freiheit war wertlos ohne erhöhte Arbeitsamkeit, Sparsam- 
keit und Ordnung. Die neuen Wissensgebiete konnten nur 
durch allgemeine Erschliessung dem Volke bleibenden Vorteil 
bringen und die neue Industrie brauchte nicht nur mehr, 
sondern auch geschicktere Arbeitskräfte. Mit Naturnot- 
wendigkeit regte sich das Bedürfnis nach besserer Bildung 
und Erziehung des Volkes. Es wurde deshalb vor allem die 
Hebung und Verbesserung der Volksschule ins Auge gefasst. 

Es mussten aber auch die politischen, religiösen und so- 
zialen Verhältnisse jener Zeit für patriotisch und edel ge- 
sinnte Männer ein mächtiger Ansporn sein, mit vereinter 
Kraft für die Besserung der Zustände und für Hebung der 
Volksschule einzutreten. 

Im Anfang des 18. Jahrhunderts stand unser Vaterland 
infolge konfessioneller und politischer Streitigkeiten gelähmt 
und geschwächt da, Jede nationale Politik war vollständig 
zurückgedrängt, und unser Land war der Spielball fremder 
Diplomaten und einheimischer Intriguen ; es herrschte ein 
engherziger Geist, und es zeigte sich ein vollständiges Auf- 
gehen des Gemeingeistes in Partikularinteressen. 2 Viele 
patriotisch gesinnte Männer verzweifelten an der Rettung 
des Vaterlandes ; aber viele der wägst en und besten Bürger 
teilten diese pessimistische Anschauung nicht und rafften 
sich auf zur energischen Arbeit für die Rettung des Volkes 

1 Vergl. Dr. Heitz, Ueber gemeinnützige Bestrebungen. (Schweiz. Zeit- 
schrift für Gemeinnützigkeit XVIII. 1870). 

1 Vergl. Morell, Die Helvetische Gesellschaft. 
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durch Verbesserung der öffentlichen Zustände, durch Herbei- 
führung von Verfassungsreformen, durch Hebung der Schule 
und der Volkserziehung, durch Förderung des Landbaues 
und Linderung der sozialen Not. 

An der Spitze dieser Bewegung standen u. a. die Zür- 
cher Bodmer und H. K. Hirzel, sowie L. Zellweger in Trogen, 
Dr. Zimmermann in Brugg, und Isaak Iselin in Basel. 

Im Jahre 1758 erschien eine anonyme Schrift: „Patrio- 
tische Träume eines Kidgenossen von einem Mittel, die 
veraltete Eidgenossenschaft wieder zu verjüngen. — Frei- 
stadt, bei Wilhelm Teils Erben". — Der Verfasser war 
einer der angesehensten Eidgenossen jener Zeit, der Luzerner 
Patrizier Franz Urs Balthasar, Mitglied des Regierungsrates. 
In dieser Publikation, die gewaltiges Aufsehen macht«, sind 
die Klagen über die Gesunkenheit der öffentlichen Zustände 
und der in vielen Herzen gährende Wunsch nach einer 
gründlichen Besserung und Umgestaltung der politischen und 
sozialen Verhältnisse mit grossem Freimut dargelegt. 

„Man kann ja," schreibt Balthasar, „fast mit Händen fühlen, 
dass wir dem Ende unserer Freiheit und dem völligen Verfall 
ganz nahe sind. Wir sehen die alte Tapferkeit versunken, 
die Ehre der Nation verflogen, die Armut eingedrungen, um 
so mehr als Pracht, Uebermut und Verschwendung sich em- 
porschwingen. Das gute Einverständnis in den Tagsatzungen 
verkehrt sich in Zurückhaltung und Zerrüttung; so viele 
Köpfe, so viele verschiedene Meinungen von keinem Zu- 
sammenhang. Nur die guten Gesinnungen Weniger tun dem 
Geiste des Eigennutzes Einhalt; die Gerechtigkeit selbst muss 
sich oft geschändet sehen und zwar öfters von solchen, welche 
als Väter des Vaterlandes ihre starke Hand bieten sollten." 

Die bedeutendste Wirkung dieser Schrift bestand darin, 
dass sie den unmittelbaren Anstoss gab zur Gründung der 
Helvetischen Gesellschaß in Schinznach im Jahre 17(31. 

Die Helvetische Gesellschaft war in den 70er, 80er und 
tH)er Jahren des 18. Jahrhunderts das Gentium und derFeuer- 
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herd auf öffentlichem und sozialem Gebiete, und von ihr 
gingen alle Verbesserungen und Reformbewegungen aus. 

An der Gründung und Förderung dieser Gesellschaft 
waren auch hervorragende Solothurner beteiligt, so Cantor 
Hermann, Seckelmeister Glutz, Chorherr Gugger, Ratsherr 
Franz Glutz und Gemeinmann Glutz. 



II. 

Die Oekonomische Gesellschaft. 

(1761.) 

Dieselben Solothurner, die in Schinznach an der Rege- 
neration unseres Vaterlandes mitwirkten, legten Hand ans 
Werk zur Verbesserung der sozialen Verhältnisse und zur 
Hebung der Volkswohlfahrt im eigenen Kanton; sie grün- 
deten 17(51 auf Antrieb des Cantors Hermann die Oekono- 
mische Gesellschaft. Von dieser Gesellschaft gehen die ersten 
gemeinnützigen Bestrebungen in unserem Kanton aus. 

Zweck und Aufgabe der Gesellscliaft war: das Wohl 
der Mitmenschen zu fördern, die Trägen aus dem gefähr- 
lichen Schlummer zu wecken, die Unwissenden zu belehren, 
durch Hebung des Landbaus und der Industrie die Tätigkeit 
und die Arbeitsliebe und damit den Wohlstand zu heben 
und zu verbreiten. Auch die Verbesserung der Schulen und 
des Armenwesens wurde bereits ins Auge gefasst, 

„Damit aber", heisst es im Protokoll 1 , „die Gesellschaft 
freier und mit mehr Nutzen wirken könne, wünschte sie 

1 Das Protokoll der ökonomischen Gesellschaft, grösstenteils vcrfasst von 
Cantor Hermann, dem hochverdienten Gründer der Stadtbibliothek, beginnt 
mit dem 16. Mai 1761 und schüesst mit dem 3. Januar 1798; nach Auflösung 
der Gesellschaft wurde . es der Stadtbibliothek zur Aufbewahrung übergeben. 
Auf noch unermittelte Weise ging dasselbe vor ca. 20 Jahren verloren, und 
erst im Jahre 1902 gelang es den Bemühungen des gegenwärtigen Stadtbiblio- 
thekars, Herrn Prof. Dr. Tatarinoff, da« Protokoll wieder für die Bibliothek zu 
erwerben. Leider fehlen die Verhandlungen vom Jahre 1777 — 1784. 
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von einer hohen Obrigkeit gutgeheissen zu werden, was 
auch mit vielem Vergnügen geschah und ihr aller Beistand 
und Hilfe nebst der höchsten obrigkeitlichen Zufriedenheit 
zugesagt." 

Der betreffende Ratsbeschluss vom 23. Juni 1761 lautet: 
„Demnach Ihro Gnaden Herr Ambtschultheiss von Roll von 
Emmenholtz einberichtet, wie dass Mhgh. H. gemeinmann Byss. 
H. Areggor annebst mehreren HHen des grossen Raths bey denon- 
selben sich angemeldet anzeigende, wasmassen eine gewisse Anzahl 
Herren in denen so rhümlichen als haylsamben Absichten umb so- 
wohl eine anständige und nützliche Selbst-Beschäftigung sich vor- 
zusetzen, denn auch zue godeylichem erspriessen des werthen 
Vatterlands umb wie sonderheitlichen dessen Wohl durch den 
erheüschten Landbauw zue beförderen wäre, durch ihro gomein- 
sambe bearbeithung die nöthige Erkantnus der laag, der befinden- 
heit, und des bestands desselben sich zu erwerben, aus best ge- 
meyntom oigenem antrieb sich zu vereinigen und eine atconomische 
gesellschaß zti errichten entschlossen hätte, wie dergleichens aus wahr 
gelencktem patriotischen Eyfer zue allgemeinen lob, nachrhum und 
nutzen in äusseren provintzen, und auch in der nachbarschaft in 
dor schweitz allschon vor jähren eingerichtet, und angestellot 
worden. Da nun diese neuw verabredte gesellschaft ohne Ihro Gn. 
grosgünstige gencmhaltung und Einwilligung sich noch versammeln 
wollen noch sollen einerseiyths, andererseyths aber derselben zue 
einer gedeylichen auskunft diser sich vorsetzender bemühungen die 
hohe Protection, der grossrnüthige Schutz von Hoch wohl Erraelt Ihro 
Gn., wie dann auch Hoehderoselben Huldenvoller Beystand an In- 
strumenten,' die in denen hochoberkeitlichen Vorratshäusern sich vor- 
finden, und deren solche Noüwe ceconomische gesellschaft wegen 
vorzunemmenden eint- und anderen versuch je zu zeiten bedörfen 
möchte, ohnumbgänglich nöthig seyn wollte, So erkhünen sie sich 
umbe Eine Solche gnädige willfahr zue Ihro gnaden Hulden sich 
angelegentlich gehorsambst zu recomraendieron : wurde erkhannt, 
das Ihro Gnaden die Einrichtung einer so lobl. anständigen als auch 
nützlichen gesellschaft Sich gnädig gefallen lassen, und dieselbe hiermit 
ihrer hohen protection, Schutzes und Beydands gnädig versichert haben 
wollen." 

Im Jahre 1788 fasste die Gesellschaft in Betreff des 
Vereinszweckes folgenden Beschluss: „Weil unsere Absicht 
dahin geht, in brüderlicher Liebe und Aufrichtigkeit ohne 
allen Eigennutz für das gemeine Wesen zu arbeiten, ist ein 
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jedes Mitglied verbunden, seine Kenntnisse und Lichter, so 
es hierin geschöpfet und besitzet, andern Mitgliedern zu 
offenbaren, es mag denn Bücher, Nachsinnen oder andere 
Vorteile betreffen. Dieses zu bewerkstelligen, hat die Ge- 
sellschaft nützlich erachtet, dass die arbeitenden Mitglieder 
nebst der allgemeinen Versammlung über das noch einmal 
in der Woche zusammenkommen und sich einander über 
die vorgefallenen Zweifel beratschlagen, die bis dahin ver- 
fertigten Arbeiten oder Abhandlungen ausleihen und die 
hierin eingeschlichenen Fehler erdauern und verbessern." 

Im Jahre' 1790 wurde an die Pfarrer und „andere indu- 
striose Geistliche" des Kantons ein Cirkular erlassen, worin 
diese aufgefordert wurden, mit der Gesellschaft in schrift- 
lichen Verkehr zu treten und ihre eigenen Beobachtungen 
über Landbau, Oekonomie u. s. w. mitzuteilen. Die Gesell- 
schaft stand ausserdem in lebhaftem Verkehr mit andern 
schweizerischen Gesellschaften, sie hatte auswärtige Kor- 
respondenten, Mitglieder und Ehrenmitglieder. 

Schultheiss von Roll stellte der Gesellschaft sein Haus 
neben der St. Ursenkirche zur Verfügung. Die Gesellschaft 
bestand aus Jung- und Alträten 1 , Landvögten und Geistlichen. 

1 Das alte aristokratische Solothurn hatte folgende politische Behörde» : 
1. den Altrat, 2. den Jungrat, 3. den Ordentlichen Rat und 4. den Grossen Rat. 

Der Altrat zählte 11 Mitglieder, indem jede der 11 Zünfte -darin durch 
ein Mitglied vertreten war. 

Der Junyrat war doppelt so stark; er zählte 22 Mitglieder, ans jeder 
Zunft zwei. 

Altrat und Jungrat bildeten zusammen den Ordentlichen Hat, in der letzten 
Zeit der Aristokratie auch Kleiner Hat genannt ; er zählte 33 Mitglieder. 

Ausser dem Grossen Rate (33 Mitglieder) gab es fünf hohe Staatsbeamte, 
auch die Standeshänpter genannt. Dazu gehörten der Rangordnung nach 
1. der (regierende) Schultheis*, 2. der Stadtvenncr (Bannerherr), 3. der Seckel- 
meirter (Staatskassier), 4. der Stadl*chrciber (Vorsteher der Staatskanzlei) und 
5. der Gemeinmann. Dieser übte die Lebensmittel- und Marktpolizei aus, 
indem er die zum Verkaufe kommenden Viktualieu, sowie die zur Anwen- 
dung gelangenden Gewichte und Masse überwachte, auf dem Markte den 
Vorkauf verhinderte und dafür sorgte, dass die Lebensmittel zum festgesetzten 
Preise verkauft wurden. — Bei der alljährlichen Neuwahl der Alt- und Jung- 
räte im „Rosengarten" machte er den Sprecher der Gemeinde, indem er dem 
abtretenden Schultheissen den Dank der Wahlversammlung aussprach. Das 
wichtige Amt eines Gemeiumannes wurde immer einem „klugen und ver- 
ständigen" Jungrat übertragen. 
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Am 19. Mai 1761 wurde die erste Generalversammlung 
abgehalten. Den ersten Vortrag hielt Cantor Hermann über 
Hebung der Landwirtschaft; seine Anträge lauteten: 

1. Der Kulturboden des Kantons ist chemisch zu unter- 
suchen ; zu diesem Zwecke soll ein Fachmann gewonnen 
und ein Erdbohrer angekauft werden. 

2. Die Brache ist abzuschaffen, die Mitweide (allgemeine 
Weide auf grossen Gemeindebezirken) aufzuheben und 
in der Nähe der Stadt ein Versuchsfeld von 40 Jucharten 
zur Probe mit neuern Kulturpflanzen anzulegen. 

3. Die Tierzucht ist unter die Kontrolle der Regierung zu 
stellen ; über die Stallftttterung, die Aufzucht von Jung- 
vieh und die Behandlung der Tiere auf den Bergweiden 
sind populäre Schriften zu verfassen und unter das 
Landvolk zu verteilen. 

Cantor Herwann schrieb ferner eine Abhandlung über 
die Krankheiten unter dem Volke. Von vier Ursachen 
leitete er hauptsächlich ihren Ursprung ab: 1. Von der 
Luft, 2. von den Getränken, 3. von der Nahrung, 4. von 
der Kleidung. Wäsche trocknen zur Winterszeit bei den 
Oefen verderbe die Luft; vom Wasser bemerkt er, es sei 
schädlich, wenn die Quelle an unreinen Orten entstände, 
bei Morästen, Pfützen und Kirchhöfen vorbeigeführt würde. 
Bezüglich der Nahrungsmittel dringt er ganz besonders auf 
die Reinlichkeit in der Küche 1 . 

Die Gesellschaft war auch mit der Erforschung der im 
Schosse unserer Gebirge verborgenen Mineralien und anderer 
Produkte beschäftigt ; es haben sich besonders Chorherr 
Schwaller und Major von Roll in dieser Beziehung verdient 
gemacht; sie fanden, dass das Matze ndörfertal die Schatz- 
kammer der Mineralien unseres Landes sei; vor allem lag 
ihnen die Exploitierung des Eisenerzes am Herzen. „Haben 
diese unternehmenden Männer," fragt U. Vigier in seiner 

1 Vergl. L. Glutz, Die Stadtbibliothek. — U. Vigier, ' Geschichte des 
Kanton» Solothurn. — B. Baumgartner, Beiträge zur Geschichte des landwirt- 
schaftlichen Vereinswesens. 
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Geschichte des Kantons Solothurn, „wohl geahnt, als sie 
zum ersten Mal einige Zentner Erz abwogen, dass sie den 
Grund legten zu der ersten und grössten Industrie unseres 
Kantons?" 

. Der im Lande fühlbare Holzmangel führte auf den Ge- 
danken, Nachforschungen nach Steinkohlen in Kienberg an- 
zustellen; das Gleiche geschah zu Dorneck an der Birs, 
allerdings ohne Erfolg, 

Viele Mühe gab man sich, die Grenchner zur Austilgung 
ihrer Reben zu veranlassen; es wurde 1763 eine Kommission 
dahin abgeschickt; sie wurde aber ziemlich ungnädig em- 
pfangen und kehrte unverrichteter Sache zurück. 

Chorherr Schwaller und Major von Roll gründeten 179l> 
das Mineralienkabinett; die Gesellschaft besorgte die An- 
schaffung des Kastens; damit war der Grundstein zum 
Naturalien kabinett gelegt. 

Von 1770 an suchte man die Interessen der Landwirt- 
schaft durch Prämierung der erzielten Fortschritte und 
durch Aufstellung von Preisfragen zu f ördern. So wurden 
Belohnungen von 1—4 Louis d'or ausgesetzt: 

a) für das bestbewirtschaftete Gut; 

b) für die bestbesorgte Weide; 

c) für die rationellste Düngerbehandlung. 

Dass aber zur Hebung der allgemeinen Landwirtschaft 
noch etwas anderes notwendig sei, erkannten einsichtige 
Männer schon damals. Im Jahre 1778 sprach der damalige 
Präsident, Jungrat Glutz, das bezeichnende Wort: „Auf dem 
Gebiet der Landwirtschaft werden wir ohne Volksschul- 
unterricht nichts vorwärts kommen ; die Bildung allein kann 
den Bauernstand höher stellen". Es wurde deshalb die 
Preisfrage ausgeschrieben: „Wie kann in unserem Kanton 
die Schule besser eingerichtet werden?" Einige aber meinten, 
diese Frage schlage zu sehr ins Politische ein. Der Präsident, 
Seckelmeister Glutz, stellte sie aber gerade als Grundlage des 
bessern Zustandes der Landwirtschaft und des Wohls des 
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Volkes dar und beharrte auf der Aufnahme. Man beschloss, 
die Regierung darüber zu befragen. Der treffliche Mann, 
begeistert von dem Gedanken, die Bildung des vernach- 
lässigten und darniedergehaltencn Volkes zu heben, wusste 
auch hier zu imponieren, und die gnädigen Herren wagten 
sich weder für noch gegen den Antrag auszusprechen. Aber 
was geschah? Die Preisverteilung sollte feierlich und 
öffentlich auf dem Rathause stattfinden, wozu die Regie- 
rung und das Volk eingeladen waren, und der Präsident 
das Fest mit einer Rede eröffnen und eine Uebersicht 
Ober die eingegangenen Arbeiten geben. Da man den 
überlegenen Kämpfer für das Wohl und die Bildung des 
Volkes fürchtete, ging man ihm auf andere Weise zu Leibe. 
Einige Mitglieder traten zurück, der Saal war nicht erhältlich, 
und die Sache verzog sich bis in den Herbst. Man be- 
schloss, die Versammlung im Beratungszimmer auf dem 
Rathause ohne Feierlichkeit abzuhalten. Aber dieser Absicht 
stellten sich sofort wieder solche Hindernisse entgegen, dass 
man schliesslich die Preisverteilung über die bessere Ein- 
richtung der Schulen unterliess. 

Ein sehr tätiges und kenntnisreiches Mitglied war der 
Pfarrer in Messen, J. R. Nötinger; es sind besonders zwei 
Arbeiten, die verdienen, erw r ähnt zu werden. 

1. Uebersicht über die solothurnische Herrschaft im Buch- 
eggberg (vorgelesen in der Sitzung der ökonomischen 
Gesellschaft vom 2. Februar 1797); 

2. Abhandlung über die Armenanstalten des Solothurn- 
Bucheggbergischen Landesbezirkes (1797). 

In letzterer Arbeit geisselt Nötinger mit scharfen Worten 
die Kinder Versteigerung, bei der die armen Kinder an der 
Gemeinde, wie andere Waren öffentlich ausgerufen und dem- 
jenigen überlassen werden, welcher das geringste Kostgeld 
verlangt. „Es ist unglaublich," sagt er, „dass in unseren 
heutigen aufgeklärten Zeiten noch dergleichen unchristliche 
Missbräuche unter uns herrschen und geduldet werden. 
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Herr Nötinger bespricht in seiner Arbeit auch die Frage; 
„Wie können die armen Kinder zur Arbeit erzogen werden?" 

„Wahrlich ein Punkt, der unsere ganze Aufmerksamkeit 
erfordert, weil Arbeitsamkeit, Fleiss und Gewerbsamkeit an 
allen Orten unter den zur Arbeit tauglich Armen zu ver- 
breiten -der Hauptgegenstand aller guten Armenanstalten 
verbleibt. Auf dem Lande überhaupt und auch im hiesigen 
Bezirke denkt jetzt Niemand daran, die Armen mit Arbeit 
zu versorgen — dies wird dem Zufall Überlassen." 

lieber die bessere Verpflegung kranker und gebrechlicher 
Armen schreibt Pfarrer Nötinger u. a. : „Kranke und ge- 
brechliche Arme sind des höchsten Mitleides und der kraf- 
tigsten Hilfe würdig und bedürftig, die sie aber fast überall 
entbehren. Man glaubt insgemein durch eine Almosensteuer 
in Geld alles getan zu haben ; damit aber ist dem armen 
Menschen oft wenig oder nichts geholfen, wenn nicht darnach 
gesehen wird, dass diese Hilfe zweckmässig verwendet wird. 
Jährlich stirbt eine ziemliche Anzahl kranker Armer in ihrem 
besten Alter weg aus Mangel an Pflege und zweckmässiger 
ärztlicher Behandlung, besonders bei epidemischen Krank- 
heiten. In den Spital mit ihnen — da aber keiner vorhanden 
ist, so wird es wohl am dienlichsten sein, die Kranken und 
Presthaften in ihren Wohnungen selbst besorgen zu lassen 
und zwar auf folgende Weise : Wenn ein Armer krank oder 
presthaft wird, so soll er selber oder einer seiner nächsten 
Anverwandten sich bei dem Pfarrer oder einem Mitglied 
der Armenbehörde seines Ortes melden. Diese wird dann 
den dürftigen Armen durch den nächsten besten Arzt be- 
suchen lassen und über den Zustand des Kranken Nachricht 
einziehen, und dann demselben nach Massgabe seiner Be- 
dürfnisse beistehen. Daher muss denn auch jedesmal ein 
Mitglied von der Armenbehörde bestellt werden, das die 
besondere nötige Anstalt zur Verpflegung des Kranken auf 
sich nimmt, den Arzt und den Abwart bestellt, den Patienten 
selbst fleissig besucht und nachsieht, wie er verpflegt und 
besorgt werde." 
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Mit grosser Wärme tritt Nötinger für die sog. ver- 
schämten Armen ein. „Diese 14 , sagt er, „verdienen vorzüglich 
unsere Hilfe und Unterstützung; diese muss man in ihren 
traurigen Wohnungen aufsuchen ; dort trifft man die wahrhaft 
Bedürftigen und der Hilfe würdigen — vom Alter gebeugt, 
von Krankheiten beschwert, liegend auf dem Stroh, ohne 
Nahrung und Decke. Und das sind meistens Leute, die, so 
lange ihre Kräfte es ihnen gestatteten, tleissig gearbeitet 
haben, nun aber zu ihrer ganzen Belohnung vor Hunger 
und Kälte in Armut und Elend sterben, da sie sich nicht 
entschliessen können, zu betteln, auch in diesem Gewerbe 
ungeübt sind. 

Aber nicht nur der kranke Arme, sondern auch der 
ohne seine Schuld in Armut geratene, soll unterstützt wer- 
den: denn es ist gewiss, dass viele, auch bei dem festesten 
Vorsatz zur Arbeit, dennoch von der Arbeit ihrer Hände 
nicht leben können. Es gibt Ursachen der Armut, deren 
sich auch der beste nicht zu schämen hat; er hat eine 
zahlreiche Familie, die zu erhalten sein Verdienst nicht 
ausreicht, Krankheiten, Teuerung der Lebensmittel nebst 
allerlei Unglücksfällen können einen Wohlhabenden seines 
Vermögens berauben. 

Ja, man muss die würdigen Armen von den Bettlern 
und Müssiggängern unterscheiden und mit allen Kräften 
unterstützen; sie verdienen unser ganzes Mitleid, und doch 
sind sie es, die insgemein am wenigsten von uns bemerkt 
und unterstützt werden. Allein mit der blossen Geldsteuer 
ist nicht immer geholfen. Man muss vielmehr darauf sehen, 
dass das Uebel selbst gehoben, der Leidende dem Leiden, 
der Elende dem Elend und der Notdürftige der Not entrissen 
werde. Nur dies ist wahre Wohltätigkeit, Die Quelle der 
Armut verstopfen, eine mit Kindern beladene Familie in 
der Versorgung erleichtern und unterstützen, für den Unter- 
richt und die Erziehung derselben sorgen, arme Eltern be- 
lohnen, die ihre Kinder brav erziehen, dies zeichnet die 
echt christliche Wohltätigkeit !" 
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Die Invasion durch die französischen Heere unter den 
Generalen Schauenburg und Brune und die damit verbun- 
denen Kämpfe im Innern nebst den beinahe unerschwing- 
lichen Requisitionen und Kontributionen, brachten namen- 
loses Elend über unser Land. Dadurch und durch die Er- 
eignisse von 1813 und 1815 wurde beinahe jedes fortschritt- 
liche Bestreben verunmöglicht. Erst das Hungerjahr rief 
wieder der volkswirtschaftlichen Tätigkeit. 

Den 12. November 1818 bildete sich in Solothurn die 
ökonomisch-gemeinnützige Gesellschaß; die tätigsten und her- 
vorragendsten Mitglieder waren Fürsprech Reinert, Staats- 
schreiber von Roll, Kantonsphysikus Dr. Kottmann und 
Apotheker Pfluger. Die Gesellschaft behandelte u. a. folgende 
Fragen : 

1. Wie kann eine zweckmässige Hypothekar-Ordnung ge- 
schaffen werden? 

2. Auf welche Weise eine kantonale Ersparniskasse? 

:i. Wie sollen Landschulen gegründet werden und welche 
Fächer sind in denselben zu lehren? 

4. Wie könnte der Handwerker- und Arbeiterklasse am 
sichersten geholfen werden? 

5. Was ist für einen bessern Volkskalender und dessen 
Verbreitung zu tun? 

6. Auf welche Weise ist die Befreiung von Grund und 
Boden von der Zehnt- und Bodenzinslast mit Erfolg 
vorzubereiten und durchzuführen? 

7. Wäre es nicht möglich, im Interesse der Landwirtschaft 
Gemeindekäsereien einzurichten ? 

Eine ganz ausserordentliche Tätigkeit auf den verschie- 
densten Gebieten entfaltete Kantonsphysikus Dr. Kottmann ; 
vor allem drang er auf die Hebung der Volksbildung. Nur 
hiedurch könne die Intelligenz, die Arbeitsliebe und der 
haushälterische Sinn des Volkes und damit sein Glück ge- 
fördert werden. Für die Gründung von Volksschulen waren 
mit Erfolg tätig Pfarrer Leuthi in Deitingen, Pfarrer Denzler 
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in Oberdorf, Vikar Hartmann in Oberdorf und Landwirt 
Schläfli in Deitingen; diese Manner gründeten 1824 einen 
Lehrer-Kurs in Zuehwil und schufen damit die Grundlage 
zu dem mit Anfang der 30er Jahre gesetzlich eingeführten 
Lehrerseminar in Oberdorf. 

Die so erspriesslieh wirkende ökonomisch - gemeinnützige 
Gesellschaft scheint sich 1826 aufgelöst zu haben; wenig- 
stens ist das Protokoll nicht weitergeführt. 



III. 

Die Aufnahme und Verpflegung armer und verwaister 
Kinder in den Kriegsnöten 1799. 

Der im Jahre 1799 zwischen den Franzosen, Russen und 
Oesterreichern sich abspielende Krieg hatte für einzelne 
Gegenden der Schweiz schreckliche Verwüstungen zur Folge. 
Namentlich waren die Kantone Zürich, Baden (Baden und 
die Freiämter), Linth (Glarus, die March und der südliche 
Teil von St. Gallen), Säntis (Appenzell und der nördliche Teil 
von St. Gallen), Thurgau, Waldstätten (Uri, Schwyz, Unter- 
waiden und Zug) und Wallis von den Gräueln des Krieges 
schwer heimgesucht worden. 1 

Die Behörden und das Volk suchten das herrschende 
Elend möglichst zu lindern ; besonders erfolgreich war neben 
der direkten staatlichen Unterstützung die Privat Wohltätig- 
keit. Auch Solothum blieb nicht zurück. Gemäss einer 
Mitteilung, die Josef Lüthy von Solothurn im November 1799 
im helvetischen Senate machte, sammelten zwei Frauen in 
der Stadt von Haus zu Haus Liebesgaben. Der Ertrag der 

1 Prof. F. von Arx, Die Schweiz. Wohltätigkeit in Kriegsnöten (Sonntags- 
blatt de« „Bund" 1901, No. 18 -22. 
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Sammlung mit den Beiträgen von drei Klöstern und fünf 
Zünften belief sich auf Fr. 3650. 

In ganz hervorragender Weise beteiligte sich der Kanton 
Solothurn an der Kinderversorgung. Am 12. Oktober 1799 
wurde an sämtliche Ortsgeistliche ein Cirkular erlassen, mit 
dem Gesuch, dasselbe allen Pfarrangehörigen zur Kenntnis 
zu bringen und ein Verzeichnis derjenigen Personen einzu- 
senden, welche gesonnen seien, arme und verwaiste Kinder 
aus der Inner- und Ostschweiz aufzunehmen. Das Resultat 
dieser Anfrage war ein sehr günstiges; es wurde dem 
Direktorium mitgeteilt, dass im ganzen Kanton 1030 Kinder 
untergebracht werden können. Diese Opferwilligkeit wurde 
vom Direktorium öffentlich belobt und mit folgenden Worten 
den helvetischen Räten zur Kenntnis gebracht: „Besonders 
merkwürdig ist das ebenso seltene, als liebevolle Anerbieten 
vieler Bürger des Kantons Solothurn für Aufnahme, Pflege, 
Erziehung und Versorgung der armen und verwaisten Kinder 
aus den unglücklichen Gegenden." 



IV. 

Die Hungersnot in den Jahren 1816-17. 



Bereits im Juli des Jahres 1816 waren infolge der an- 
haltend kalten und nassen Witterung die Lebensmittel im 
Preise bedeutend gestiegen, und sie hatten im Verlaufe dieses 
und des folgenden Jahres eine Höhe erreicht, die die Preise 
in den vorhergehenden und nachfolgenden fruchtbaren Jahren 
um 150—200% übertrafen. 1 

1 Dr. J. C. Kottmanu, Kantonsphysikuis, Penkschrift an die Hungerjahre 
1810/17. — H. Bertschinger, Die Lebensmittelpreise von 1800—1872 (Separat- 
abdruck aus der Zeitschrift für Schweiz. Statistik 1873. — J. Frei, Strumpf- 
fabrikant in Ölten, Kleine Chronik von Ölten; (von 1799-1844; bis 1851 
fortgesetzt von dessen Sohn August). 
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Es kosteten z. B. : ein Zentner Kernen Fr. 91 (n. W.), 
ein Zentner Roggen Fr. 51, ein Zentner Bohnen Fr. 56, ein 
Zentner Erbsen Fr. 57, ein Zentner Gerste Fr. 48, zwei 
Pfund Brot Fr. 3, ein Viertel Erdäpfel (21 Liter) Fr. 8, ein 
Pfund Schweinefleisch Fr. 0.70, ein Pfund Butter Fr. 1.60, 
ein Pfund Schmalz Fr. 2. 10, ein Pfund Reis Fr. 0.80. 

Dazu muss bemerkt werden, dass der damalige Geld- 
wert unbestritten wenigstens ein dreifach höherer als der 
heutige war. 

Das Elend und die Not war infolge dieser Teuerung 
und der überall herrschenden Verdienstlosigkeit grenzenlos. 
Man sah Menschen vor Hunger abgezehrt wie Gerippe 
herumschleichen und dahinsiechen. 

Nicht weniger schrecklich waren die Folgen der Not in 
moralischer Hinsicht. Der Hunger trieb einerseits zu Ent- 
wendungen, diese zu Misshandlungen. Hungrige Menschen 
wurden auf den Weiden, wo sie ihre schlechte Nahrung 
suchen mussten, misshandelt; eine Mutter, die, um ihren 
nach Brot schreienden Kindern den Hunger zu stillen, auf 
dem Felde einige Aehren abgestrupft, wurde von dem Guts- 
besitzer unbarmherzig erschossen. 

Aber diesem Elende und dieser Harte gegenüber zeigte 
sich auch die werktätige Menschenliebe in schönster Weise. 
Als das Elend überall den höchsten Grad erreicht hatte, 
versammelten sich mehrere Stande der Eidgenossenschaft 
und beschlossen, das früher in den einzelnen Kantonen be- 
stehende Verbot der Ausfuhr aller Lebensmittel aufzuheben. 
Dem Wucher wurde mit allen gesetzlichen Mitteln entgegen- 
getreten. 

Die Regierung des Kantons Solothurn hatte schon 1813 
wohltätige Einrichtungen für die Armen des ganzen Kan- 
tons zu bilden beschlossen. Allein sie war durch die Kriegs- 
ereignisse an der Ausführung des humanitären Werkes ver- 
hindert worden. Sofort aber, wie sich die Folgen des 
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Unglüeksjahres zu zeigen begannen, ^wurde die Ausführung 
des unterbrochenen Werkes an die, Hand genommen. Zwei 
wohltätige Anstalten wurden unverzüglich ins Leben gerufen : 
die Sparsuppe zur Steuerung der dringenden Not und die 
Gründung des Armenfonds zur Unterstützung der Dürftigen 
für alle Zeiten. 

Zur Einführung der Sparsuppe im ganzen Kanton wur- 
den in die Gemeinden erfahrene Männer mit zweckentsprechen- 
der Instruktion geschickt, um geeignete Küchen einzurichten 
und die erforderlichen Lebensmittel herbeizuschaffen. 

LTm die Notleidenden zugleich zu unterstützen und zu 
beschäftigen, liess der Staat viele hundert Jucharten ihm 
gehörenden Landes in allen Bezirken des Kantons zu Pflanz- 
stätten verteilen. 

Das zweite grosse und durchgreifende Mittel zur Unter- 
stützung der Armen für künftige Zeiten war die Gründung 
der Armenfonds in den Gemeinden. Um diesen Gedanken 
zu verwirklichen, bedurfte es grosser Opfer und vieler Arbeit. 
Die Regierung liess alle Mittel und Wege aufsuchen, um den 
Zweck zu erreichen; sie überliess viele hundert Jucharten 
Staatsland den Gemeinden zur Anpflanzung gegen geringen 
Zins und der Ertrag wurde dem Armenfond der Gemeinde 
zugewendet. Auf diese Weise gelang es, in den Gemeinden 
Armenfonds von 3000 bis 11,600 Franken zu errichten; im 
ganzen betrug die Summe (die Hauptstadt nicht mitgerechnet) 
über 700,000 Franken. 

In dem von der Regierung erlassenen Armengesetz sind 
Gedanken niedergelegt, die heute noch von allgemeiner 
Giltigkeit sind und die für die humane Gesinnung und Weit- 
sichtigkeit der damaligen Behörden ein geradezu glänzendes 
Zeugnis ablegen. Der Raum gestattet uns nicht, diese 
Organisation eingehend zu besprechen, dagegen mögen wenig- 
stens einige von tiefer Kenntnis des Armenwesens und des 
Volkslebens zeugende Bestimmungen angeführt werden : 
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Der § 29 lautet: I 

1. Die Armenkommission verschliesst, so viel sie kann, 
in ihren Gemeinden die Quellen der Armut: als den 
Müssiggang, den Besuch der Wirts- und Schenkhäuser, 
den Genuss gebrannter Getränke, kostbare, üppige 
Kleider, Prozesse, Flüche, Schwüre, Diebstähle, Unzucht, 
zu frühes und unzweckmässiges Heiraten. 

2. Die Kommission versucht die zweckmässigsten Mittel, 
um der Verarmung zu steuern: Sie erweckt das Ehr- 
und Schamgefühl gegen den Bettel; sie flösst den 
Armen den Gewerbs- und Arbeitseifer, die Liebe zur 
Genügsamkeit und Häuslichkeit ein. 

3. Sie untersucht bei Haushaltungen der Armen die ver- 
schiedenen Ursachen der Verarmung. 

4. Sie verhilft den Kindern armer Eltern nach ihrem Aus- 
tritt aus der Schule zu einem rechtschaffenen Hausdienst. 

5. Den Annen der Gemeinde, die Kraft und Geschicklich- 
keit haben, verschafft sie Arbeit und Verdienst. 

§ 37 handelt von den Armen, die ein Anrecht auf Unter- 
stützung haben. Diese sind: 

1. wahrhaß Ortsarme und zwar: 

a) arme Waisenkinder, Kinder armer Eltern, die Gefahr 
laufen, im väterlichen Hause verdorben zu werden; 

b) arme Haushaltungen, welche Mangel an Arbeit haben, 
oder die mit Kindern tiberladen sind; 

c) arme Kranke, Kuristen, Wöchnerinnen, wenn diese 
nicht in das Bürgerspital können aufgenommen 
werden. 

Mit dem Staate wetteiferte, um das Elend und die Not 
zu lindern, die private Wohltätigkeit. Darin zeichnete sich 
ganz besonders die Stadt Solothurn aus. Im Herbst 1816 
wurde eine Hilfsgesellschaft zur Errichtung einer Suppen- 
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anstalt gegründet. Hier erhielten die Einwohner der Stadt 
und der umliegenden Gemeinden eine kräftige Nahrung. 

Im ganzen wurden freiwillig gesteuert in bar 10,430 Fr., 
in Naturalgaben (Kleider und Lebensmittel) im Werte von 
2795 Fr., summa 13,225 Fr., sicherlich eine grosse Summe 
für eine Stadt, die damals kaum 4000 Einwohner zählte. 

Hausvätern wurden Werkzeuge, dürftigen Taglöhnern 
Arbeit verschafft. Vielen Annen wies man Wohnungen an, 
zahlte Haus- und Mietzinse; verpfändete Betten und Kleider 
wurden ausgelöst. Besonders nahm man sich armer Wöch- 
nerinnen an ; man versah sie und ihre Kinder mit dem Not- 
wendigsten. 

Nach der am 23. Dezember 1818 abgelegten Rechnung 
flössen die Gaben: 

Ordentliche wöchentliche und monatliche Beiträge wäh- 
rend 35 Wochen. 

Ausserordentliche Beiträge durch Korporationen und an- 
dere Gesellschaften: Bruderschaft des hl. Jakob, Kongre- 
gation der hl. Anna, Kongregation von Maria Himmelfahrt, 
Bruderschaft des hl. Valentin, Bruderschaft des hl. Lukas, 
deutsche und französische theatralische Vorstellungen durch 
die Studenten, Tanzgebühren in der Fastnacht (infolge Re- 
gierungsbeschluss zu Gunsten der Armen). 

Ueber diese hochherzige Gesinnung der Stadt Solothurn 
schreibt das „Solothurner Wochenblatt" von 1817: „Der 
Druck der gegenwärtigen Zeiten lastet auf der ganzen Ge- 
sellschaft; es gibt wenige Haushaltungen, die sich nicht zu 
ungewöhnlichen Einschränkungen genötigt sehen. Wer wird 
sich daher nicht umsomehr wundern und innigst freuen, 
wenn er den edlen Eifer sieht, mit welchem die hiesigen 
Einwohner sich beeilen, den Armen in diesen bedrängten 
Zeiten lindernden Trost zu spenden? Kaum hatte die hohe 
Regierung ihro Verordnungen betreff des Armenwesens er- 
lassen, so wetteifert jeder, ein Opfer auf den Altar des 
Vaterlandes zu legen; es verschloss sich kein Ohr der 
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Stimme der leidenden Menschheit. Durch diese edlen Hand- 
lungen sehen wir nun noch in unserer Stadt eine Anstalt 
sich entwickeln, die bald mancher ihrer Schwestern in 
grössern Städten an die Seite gesetzt werden darf. Die 
Gründe, den Zweck und Umfang derselben will ich hier 
nicht näher auseinandersetzen ; doch darf ich die wohltätigen 
Wirkungen dieses gemeinnützigen Vorgehens nicht mit Still- 
schweigen übergehen. 1 Es wird mit mir jedermann gestehen 
müssen, dass der Gassenbettel, diese hässliche Geburt des 
Müssigganges und öfters der Vater vieler Verbrechen, in 
unserer Stadt sichtbar abgenommen hat. Wir sehen an 
den Wochenmärkten und Festtagen die Stadt nicht mehr 
von jenen Geschöpfen wimmeln, die öfters schamlos ihre 
Tage verschleudernd, die Sorge des Lebens dem Mitleide 
ihrer Mitmenschen überlassen. — Wir sehen nicht mehr 
dieses Gesindel in Branntweinschenken den Zehrpfennig 
verschwenden, den es öfters durch Unverschämtheit seinen 
wahrhaft armen Mitbrüdern zu entziehen wusste. Nein, 
mit frohem Herzen sehen wir, dass durch diese Anstalt 
der Not manches Hausvaters, der sich des unehrlichen Hand- 
werks, des Bettels schämt, auf wirksame Weise geholfen wird. 

Ihr Bewohner hiesiger Stadt, Ihr habt Euch durch Euer 
edles Bestrebeu nicht nur um das Vaterland, sondern auch 
um die Menschheit verdient gemacht, Ihr habt bei dieser 
allgemeinen Not Euern Brüdern bewiesen, dass das Gefühl 
für das Gute und Schöne noch lebhaft in Eurer Seele 
herrscht, ja Ihr habt bewiesen, dass Ihr Euch und das 
Eurige für höhere Zwecke zu opfern wisset.' 1 — 

Pfarrer H. Müller in Einbrach (Zürich) hat den Wohl- 
tätigkeitssinn Solothurns in den Jahren 1816/17 mit folgen- 
den schönen Worten verherrlicht: 



1 Gemcintißt die im Jahre 1817 errichtete „Annen- Anxtalt für die Stcult 
Solothurn", in der die Arnienunterstützung für Erwachsene und Kinder in 
umsichtigster Weise geregelt wurde. 



Digitizeci by Google 



24 



Soluthurns Müde in den Jahren 1816j 

Den echten Sinn für Menschenliebe, 
Des edlen Wohltuns hohe Triebe, 
Hat Solothurn noch jetzt bewährt ! 
Wie viele Arme in den Tagen 
Wo, hungernd, Tausende verzagen, 
Hast du, du edle Stadt, goniihrt! 

Du nahmst an jedem Prüfungstage, 
An jeder jammervollen Lage 
Der Leidenden so herzlich Teil! 
Die grosse Menschennot zu lindern, 
Das Menschenelend zu vermindern, 
Nur darin suchtest du dein Heil! 

Es fanden Witwen stets Erbarmen, 
Du kleidetest die vielen Annen, 
Die Waise ward vor Not geschützt; 
Dem Müssiggang ward vorgebogen, 
Zum Fleiss das arme Kind erzogen, 
Der Tatige mild unterstützt! 

Selbst deino Jugend war voll Leben 
Den Armen Gaben hinzugeben, 
Die sio der Freude sonst geweiht: 
Sie eilte mit den froh'sten Blicken, 
Belastete schnell zu erquicken, 
Und lebte ganz der Menschlichkeit! 

Im Wohltun wollten nie die Reichen 
Den Reichen andrer Städte weichen, 
Sie gaben, wie dort, gerne hior; 
Kein Armer sollte trostlos weinen, 
Vorlassen auch sich keiner meinen, 
Gesättigt sollten alle sein! 

Gesegnet sei für dein Bestreben 
Der Menschenliebe nur zu leben, 
Du sittlichgute Bürgerschaft! 
Das Christentum gab deinem Herzen 
Gefühl für Andrer Not und Schmerzen 
Gab dir zum Wohltun Lust und Kraft! 
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Was einst schon vor fünfhundert Jahren 
Selbst Feinde schön von dir erfahren, 
Das übst du noch in unsrer Zeit. 
Der Ahnen Herz soll in dir wohnen, 
Die Menschlichkeit soll bei dir thronon, 
Der Milde hast du dich geweiht! 

0! baue fort auf diesem Grunde! 
Religion sei nicht im Munde 
Das Wort nur, das so leicht man spricht! 
Sie zeige sich in frommen Werken, 
Man soll es bei der Jugend merken 
Der frommen Lehre wahres Licht! 

Es herrsche inner deiner Mauern 
Gefühl für alle, welche trauern! 
Es lebe deine Obrigkeit ! 
Sie sei der Armut feste Stütze, 
Sie sei os selbst, die gern benütze 
Den edlen Sinn, der gern erfreut! 

Wenn einst noch ferne Enkel fragen: 
Was tat man in der Armut Tagen? 
Dann finde mau das schöno Wort : 
„In Solothurn war viel Erbarmen! 
„Man tröstete, man gab den Armen 
„So viel, wie fast an keinem Ort!" 

Stadtbibhothrk : Solothumiana III. Baad. — Solothuruischeg 
Wochenblatt, Jahrgang 1H1H. 

Auch die Bürgerschaft der Stadt Ölten hat sich in diesen 
schweren Jahren ausgezeichnet und zur Linderung der Not 
und des Elendes ihr Möglichstes getan. 

Am 20. April 1817 bildete sich eine provisorische Annen- 
kommission. 1 Diese stellte zunächst fest, dass eine grosse 
Anzahl von Haushaltungen Mangel an Lebensmitteln litt. 
Schon im Jahr 1816 wurden 55 Personen in Haushaltungen 
von der Armenkasse und dem Spitalgut unterstützt, jetzt 
betrug die Zahl der Dürftigen über 100 Personen. Die 
Kommission beschloss daher, eine Suppenanstalt einzurichten, 

1 Dr. H. Dietüchi, Dio Jlnngerjahre 1810/17 (Oltner Tagblatt Nr. 1, 
2 und 3, 1903). 
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um täglich die Rumfordsche Suppe an die Armen zu ver- 
teilen. Um den Zustand und das Bedürfnis der Armen in 
der Gemeinde zu erfahren, wurde diese in sechs Bezirke 
eingeteilt. Kommissionsmitglieder begaben sich in jedes 
Ho us, wo Dürftige vermutet wurden, und erkundigten sich 
nach den Verhaltnissen der Bewohner. 

Unter diesen Umständen wurde die erste Suppenanstalt 
in Ölten ins Leben gerufen. Das Kochen der Suppe besorgten 
vierzehn Frauen. Die Austeilung der Suppe ging jeden Tag 
um 11 Uhr vor sich, wobei abwechselnd ein Mitglied der 
Kommission die Aufsicht führte. 

Am 25. April fand die erste Verabreichung von 100 Por- 
tionen statt; und es wurden ununterbrochen jeden Tag 150 
bis 160 Portionen ausgeteilt, teils unentgeltlich, teils zu 
1 Rp., teils zu 2,5 Rp., teils zu 5 Rp., teils zu einem Batzen 
die Portion. (Im ganzen zirka 16,000 Portionen.) 

Die Kosten, welche die Abgabe der Armensuppe ver- 
ursachte, vermochte die Armenkasse nicht zu decken; diese 
war laut Beschluss der Regierung im Jahre 1770 durch all- 
sonntägliche Almosensani mlung gegründet worden und bis 
1817 auf Fr. 1300 (a. W.) angewachsen. Da indessen alle 
Sonntage den Armen eine gewisse Summe ausgeteilt wurde, 
wöchentlich aber nur zirka 50 Batzen eingingen, während 
48 Batzen, ohne die vielen Extra-Almosen, ausgegeben wur- 
den, so konnte sich das Kapital nicht vermehren. Nun besass 
freilich der Spital noch ungefähr Fr. 17,000 Kapital und 
einen Sennberg, der jährlich Fr. 3000 Zins abtrug. Aus 
diesem Fond wurden aber schon damals arme Durchreisende 
unterstützt, für welche jährlich Fr. 400 ausgelegt wurden. 
Ausserdem bezogen dio Väter Kapuziner laut Stiftung jähr- 
lich Fr. 300 und der Spitalschaffner als Lohn Fr. 100. 

Da somit die genannten Fonds kaum für gewöhnliche 
Zeiten ausreichten, beschloss die Kommission, bei der Ein- 
wohnerschaft eine Subskription auf wöchentliche Beiträge 
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zu eröffnen, welche für 16 Wochen bemessen wurde. Das 
Ergebnis belief sich auf 73 Fr. 8 Bz. 2 Rp. wöchentlich 
oder insgesamt Fr. 1181. 12 Rp. (a. W.) 

Von denjenigen Personen, welche Erdäpfel-Setzlinge be- 
nötigten, fertigte die Kommission ebenfalls eine Liste an. 
Die Betreffenden erhielten die Setzlinge je nach ihren Mitteln 
zu einem ganz billigen Preise. Es wurden im ganzen 140 
Mass Erdäpfel ausgeteilt und mussten unter genauer Auf- 
sicht gesetzt werden. Verschiedenen, welche die erhaltenen 
Erdäpfel nicht zur festgesetzten Zeit setzten, wurde amtlich 
angesagt, „dass sie dieselben morgens unter Aufsicht setzen 
sollen, widrigenfalls sie dieselben um den kostenden Preis 
bezahlen müssen." — Einem andern, der überwiesen war, 
zwei Mäss Erdäpfel wieder ausgegraben zu haben, wurde 
der ganze Wert mit 50 Batzen zu zahlen auferlegt. 

Die Tätigkeit der Armenkommission ging aber noch 
weiter. Als die General -Armen-Direktion mitteilte, dass die 
Regierung ihre Kornmagazine eröffnet habe und das Pfund 
Kernen Markgewicht zu 32 Rp. an die Bedürftigen und 
Minderbedürftigen abgebe, wurde in den Haushaltungen an- 
gefragt, wie viel Brot und Mehl jede Familie bedürfe. Ueber 
die Zahl der Bedürftigen und deren Bedarf wurde wieder- 
um eine Liste angefertigt und eine dreifache Klassifikation 
in Aller- Bedürftigste, Minder - Bedürftige und Mittelmässig- 
Bedürftige vorgenommen. Alle drei Klassen bestanden aus 
308 Personen. Die Kommission glaubte, auf das allerwenigste 
berechnet, V« Pfund Brot per Person annehmen zu müssen, 
so dass zur Speisung täglich 154 Pfund Brot erforderlich 
waren. Es wurden von der Gemeinde daher aus der obrig- 
keitlichen Schütte wöchentlich 30 Mäss Kernen zu 45 Batzen 
gegen bare Bezahlung bezogen. Das Pfund Brot kam derart 
auf 32 Rp. zu stehen und wurde zu diesem Preise den drei 
Klassen der Dürftigen gegen bare Bezahlung ausgeteilt und 
zwar wurde auf eine erwachsene Person je 1.5 Pfd. und auf 
ein Kind je 1 Pfd. verabfolgt, 
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Im Juli 1817 endlich begannen die Lebensmittel wieder 
im Preise abzuschlagen, indem die Feldfrüchte, besonders 
Korn und Erdäpfel, eine reiche Ernte versprachen. 

Am 17. August wurde die letzte Sparsuppe gekocht. 
Die Lebensmittel waren im Preise so weit zurückgegangen, 
dass man das Pfund Brot wieder für 7 Kreuzer kaufen 
konnte. Die Ernte war überaus ergiebig ausgefallen. 

Durch Verordnung vom 19. August gestattete die Re- 
gierung das Backen von Luxusbrot wieder, durch Verord- 
nung vom 22. August hob sie die . früher verhängte Lebens- 
mittelsperre auf, und im ganzen Gebiete des Kantons war 
der freie Verkehr aller Lebensmittel hergestellt und damit 
die schwere Zeit der Not vorüber. 



Die Zeit von 1820 bis zur Gründung der 
gemeinnützigen Gesellschaften. 

Von 1820 an hören wir von gemeinnützigen Bestrebungen 
und Anregungen im Kanton Solothurn verhältnismässig 
wenig. In das Jahr 1819 fällt die Gründung der Ersparnis- 
kasse der Stadt Solothurn und in das Jahr 1837 diejenige 
der Kantonal -Ersparniskasse. Eine lebhaftere Tätigkeit auf 
diesem Gebiete begann erst, wieder mit der Gründung der 
gemeinnützigen Bezirksgesellschaften. Dagegen sind in dieser 
Zeit mehrere treffliche Schriften erschienen, die auf die 
Mängel und sozialen Schäden in freimütiger Weise hinwiesen 
und auf Heilung und Verbesserung derselben drangen. Es 
muss ferner gesagt werden, dass in dieser Periode die Wohl- 
tätigkeit sich durch Spenden und Stiftungen in hochherzigster 
Weise äusserte 

Im Jahre 1835 wurde von der Gesellschaft der Aerzte 
des Kantons dem Grossen Rat eine Bittschrift eingereicht, 
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welche in ausführlicher Weise die Notwendigkeit der Er- 
richtungeiner neuen Heil- und Verpflegungsanstalt begründete: 

„Die Anstalt in der Klus", sagt die Bittschrift, „ist dazu 
bestimmt, unheilbare Gemütskranke und solche Individuen 
aufzunehmen, die an unheilbaren Gebrechen leiden und 
wegen ihren häuslichen Verhältnissen in ihren Gemeinden 
keine gehörige Pflege erhalten können. 

Schon seit langer Zeit wurde der Uebelstand empfunden, 
dass diese Anstalt für eine Bevölkerung von 60,000 (1835) 
Seelen zu klein sei, um dem Bedürfnis entsprechen zu können. 

Schon im Jahre 1809 wurde der Versuch gemacht, dem 
Mangel abzuhelfen; zu dem Zwecke sollte das der Stadt- 
gemeinde gehörige St. Katharinenhaus mit dem Kimenhaus 
in eine gemeinsame Krankenanstalt verwandelt, das Klusen- 
haus verkauft und das Katharinenhaus erweitert werden. 
Allein dieser Plan kam nicht zur Ausführung, und die Sache 
blieb ruhen, bis 1810 auf Anregung des Herrn Kantons- 
physikus Dr. Kottinann die Sache neuerdings zur Sprache 
kam; nach seiner Ansicht sollte die Anstalt, für 80 Kranke 
berechnet, in das Schloss Bechburg verlegt werden. Auch 
diese Anregung blieb ohne Erfolg." 

Diese Bittschrift wurde vom Grossen Rate 1835 erheb- 
lich erklärt. Als es aber nach 16 Jahren mit der Verwirk- 
lichung der Anstalt nicht vorwärts ging, erschien 1851 eine 
zweite Broschüre unter dem Titel: „Noch einige Worte 
über die Errichtung einer Heil- und Pflegeanstalt", die in 
eindringlichen Worten die endliche Ausführung des Werkes 
forderte. 

Der Verfasser schreibt u. a. : „Viel Schönes ist während 
dieses Zeitraumes (1835 — 1851) in unserem kleinen Ländchen 
durch die Einsicht und Umsicht der Landesbehörden ins 
Leben gerufen worden. 

Wer wollte die Zweckmässigkeit der geschaffenen Ein- 
richtungen bestreiten? Wenn aber in allen Zweigen der 
Staatsverwaltung durchgreifende Reformen stattgefunden 
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haben, so sollte endlich auch das Los der Armen, das heisst 
der Kranken und Arbeitsunfähigen, eine gründliche Ver- 
besserung erfahren. 

Hat es doch den Anschein, als ob dem Armen im 
Staatsleben, wie im Familienleben das Schicksal bestimmt 
sei, überall hintenangesetzt, nicht beachtet oder verachtet 
zu werden; der Staat und die Mehrzahl der Begüterten 
glauben mit einem bettelhaften Almosen und dem wie Hohn 
klingenden Heucheltrost: „Helf dir Gott!" alles getan zu haben. 

Die Gemeindebehörden sind in der Regel zufrieden, wenn 
sie mit den liederlichen Bettlern von Profession fertig werden. 
Die Ammänner und Gemeinderäte haben ohne Entschädigung 
und Gehalt eine Menge Verpflichtungen zu erfüllen. Sollten 
sie auch noch die Armen in ihren Hütten aufsuchen und 
sie über den Umfang der ihnen nötigen Unterstützung be- 
fragen?" — 

Dass die Ausführung der Errichtung von Heil- und Pflege- 
anstalt so lange auf sich warten liess, hatte seinen Grund 
darin, dass der Staat durch verschiedene andere Leistungen 
voll und ganz in Anspruch genommen war. 

Im Jahre 1858 endlich konnte der Grundstein zu dem 
humanitären Werke gelegt werden. 

Im April 1845 erliess ein Komitee (Obergerichtspräsident 
Schmid, Dr. Ziegler, Kantonsrat U. Vigier und Amtsschreiber 
Suri) einen Aufruf zu einer Sammlung für den Loskciuf der 
in Luzern gefangenen Freischaren aus dem Kanton Solothurn; 
der Aufruf lautet : 

„Um das Unglück unserer Mitbürger soviel als möglich zu er- 
leichtern, haben sich mehrere Private zu einoin solothurnischen 
Hilfskomitee konstituiert und orlassen gegenwartigen Aufruf an ihre 
Mitbürger: 

Einwohner des Kantons Solothurn ! 
Unsere Geschichte erzählt als die schönste Tat unserer Ahnen, 
dass sio bei der Belagerung unserer Hauptstadt durch Leopold von 
Oesterreich im Jahre 1318 den dem Wassertod verfallenen Feinden, 
Hass mit Liebe vergeltend, die rettende Hand boten, und noch seht 
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Ihr in unserer Kathedrale die Fahne, die Leopold unsern Altvordern 
geschenkt hat, als ewiges Denkmal werktätig geübter Menschenliebe. 

Wenn dies unsere Vater für Feinde getan haben — sollten wir 
Enkel anstehen, Hilfe zu bieten ihren Vätern, Brüdern, Gatten, Ver- 
wandten, Befreundeten und Bekannten, auf denen die eherne Hand 
des Unglücks lastot und die zu jeder Stunde des Tages auf Trost 
und Rettung und Wiederkehr in die Heimat hoffen? 

Mitbürger, und auch Ihr Frauon, denen die Natur vorzugsweise 
Mitgefühl für des Nächsten Leidon eingepflanzt — öffnet Euere 
Herzen diesen an Euch gerichteten Worten. Steuern wir alle nach 
unseren Kräfton — zur Milderung eines Elendes, dessen Ende wir noch 
nicht absehen können!" 

Der Aufruf blieb Dicht ohne Wirkung. Die Loskaufsumme 
im Betrage von Fr. 29,000 war in kurzer Zeit gesammelt. 

Im Jahre 1850 schrieb C. L. von Haller eine Broschüre: 
„Die wahren Ursachen und die einzig wirksamen Abhülfs- 
mittel der allgemeinen Verarmung und Verdienstlosigkeit." 
Trotz der etwas einseitigen und zum Widerspruch reizenden 
Auffassung und Anschauung des Verfassers enthält die 
Schrift viele beherzenswerte Winke. 

Im Jahre 1850 erfolgte die Gründung des Armen Vereins 
der Stadt Solothurn und 1859 die Eröffnung der Anstalt 
Sonnenberg (Luzern); der Kanton Solothurn beteiligte sich 
bei der ersten Sammlung für diese Anstalt mit Fr. 6598. — . 



VI. 

Kantonale gemeinnützige Gesellschaft. 

(Gegründet 1880.) 

Schon im Jahre 1882 wurde von der gemeinnützigen Ge- 
sellschaft der Stadt Solothurn die Gründung einer kantonalen 
gemeinnützigen Gesellschaft angeregt. Der Antrag lautete : 

Zur Förderung gemeinnütziger Zwecke wird im Kanton 
Solothurn eine kantonale gemeinnützige Gesellschaft ge- 
gründet, welche aus Sektionen in den verschiedenen Bezirken 
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und Gemeinden besteht, mit folgenden für die einzelnen 
Sektionen unmassgeblichen Bestimmungen ; 

1. Dio gemeinnützige Gesellschaft des Bezirkes 

schliesst sich dem Verbände der gemeinnützigen Gesellschaft 
des Kantons Solothurn an. 

2. Die Gesellschaft wählt zu ihrer Leitung jährlich ein Komitee 
von Mitgliedern. 

3. Das Komiteo ruft die Gesellschaft nach Bedürfnis zusammen. 

4. Mitglied der Gesellschaft ist, wer seinen Beitritt schriftlich 
erklärt. 

5. Der kantonale Verband verlangt keinen Beitrag, und es bleibt 
den Sektionen überlassen, zu bestimmen, ob sie für sich einen 
jährlichen Beitrag beschliessen und welche Verwendung sie 
demselben geben wollo. 

Vom Vorstand der gemeinnützigen Gesellschaft Solothurn 
wurde ein Aufruf an die Oberamtmänner, Geistlichen, Lehrer 
und andern geeigneten Persönlichkeiten erlassen, leider ohne 
einen Erfolg zu erzielen. Im Jahre 1889 machten Mitglieder 
der Sektion Olten-Gösgen und Solothurn einen neuen Versuch. 

Auf den 27. Oktober 1889 wurde vom Vorstand der 
Sektion Olten-Gösgen eine Versammlung nach Solothurn ein- 
berufen zur definitiven Gründung einer kantonalen gemein- 
nützigen Gesellschaft. 

I. (Konstitoierende) Versammlung den 27. Oktober 1889. 

Dr. Christen von Ölten begrüsste die zahlreiche Ver- 
sammlung und sprach die Hoffnung aus, dass endlich an 
diesem Tage sich erfüllen möge, was schon längst der sehn- 
lichste Wunsch vieler um die Wohlfahrt des Landes be- 
sorgten Männer gewesen sei, das Zustandekommen der 
kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft. In unsern Nachbar- 
kantonen bestehen schon längst solche Vereinigungen, die 
zum grossen Segen des Landes wirken, indem sie alle Fragen 
«ler sittlichen und materiellen Wohlfahrt des Volkes in den 
Kreis ihrer Beratung ziehen. Auf dem Gebiete der Gemein- 
nützigkeit sollen sich alle redlich denkenden Männer ohne 
Rücksicht auf ihre politischen und religiösen Anschauungen 
die Hand reichen zum Wohle des Ganzen. 
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Einstimmig wurde von der Versammlung die Gründung 
der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft beschlossen und 
sofort zur Konstituierung geschritten. 

Die Statuten der gemeinnützigen Gesellschaft des Kts. 
Solothurn lauten: 

§ 1. Die gemeinnützige Gesellschaft des Kantons .Solothurn hat 
tlen Zweck, durch Besprechung und Förderung gemeinnütziger Be- 
strebungen die sittliche und materielle Wohlfahrt des Volkes zu 
hoben. 

Diesen Zweck sucht sie zu erreichen : 

a) indem sie jährlich wenigstens eine Hauptversammlung ver- 
anstaltet, in der einschlägige Fragen, insbesondere auch 
solche, wie sie von der Schweiz, gemeinnützigen Gesellschaft 
angeregt werden, zur Behandlung kommen ; 

b) indem sie die gemeinnützigen Kräfte zu Bezirksverbänden 
sammelt. Dieselben sind in ihrer Organisation und Tätigkeit 
von dem kantonalen Verbände unabhängig, jedoch ver- 
pflichtet, über Bestand und Wirksamkeit zu Handon der 
Generalversammlung alljährlich Bericht zu erstatten. 

§ 3. Mitglied der kantonalen Gesellschaft ist jeder, der einem 
Bezirksverband angehört oder 1 Fr. Jahresbeitrag zahlt. 

§ 4. Die Leitung der Geschäfte wird jeweilen auf die Dauer 
von 2 Jahren dem Vorstand eines Bezirksvereins übertragen. 

§ 5. Demselben liegt ob ; 

a) Anordnung der Jahresversammlung undWahl der Referenten; 

b) Berichterstattung über die Tätigkeit der Bezirksvereine; 

c) Vollziehung der Beschlüsse der Jahresversammlung. 

§ 6. Die Ausgaben werden bestritten : 

a) Durch die Leistungen dor Bezirksverbände : 

b) Durch die Jahresbeiträge der übrigen Mitglieder. 

Die Leitung wurde auf 2 Jahre Olten-Gösgen übertragen. 

Da das Gebiet der Armenerziehung unbestritten eine 
der wesentlichsten Aufgaben der kantonalen Gesellschaft 
bilden wird, hatte das vorberatende Komitee J. Bachmann, 
den Präsidenten des Armenerziehungsvereins Olten-Gösgen, 
ersucht, über die Gründimg von Armenerziehungsvereinen, und 
0. Wyser in Schönenwerd über die Errichtung einer Anstalt 
für schwacfisinnige Kinder zu referieren. 

3 
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1. Referat über die Gründung von Armenerziehungsvereinen. 

Nachdem der Referent das Wesen der Armenerziehung 
kurz beleuchtet und das Hecht armer, verlassener und ver- 
wahrloster Kinder auf eine gute Erziehung nachgewiesen 
hatte, zeigte er in einein historischen Rückblick, was seit 
Pestalozzi im Schweizerland und speziell im Kanton Solo- 
thurn in dieser Beziehung getan worden ist. 

Zum Schlüsse beantragt der Referent, der Vorstand der 
kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft werde beauftragt, 
dahin zu wirken: 1. dass in allen Bezirken Armenerziehungs- 
vereine ins Leben gerufen werden: 2. dass das Volk durch 
Wort und Schrift über die Notwendigkeit der Armenerziehung 
und einer besseren Armengesetzgebung aufgeklärt werde. 

2. Referat über die Errichtung einer Anstalt für schwach- 
sinnige Kinder. 

Der Referent begründete mit eindringlichen Worten die 
Notwendigkeit der Errichtung einer solchen Anstalt; seino 
Anträge lauteten: Es soll unverzüglich unter Mitwirkung des 
Staates die Gründung einer solchen Anstalt auf dem Wege 
der Gemeinnützigkeit angestrebt werden. Die Gründung 
und der Betrieb der Anstalt sind zu bestreiten: 
I. Vom Staat. 

a) Durch l'eberlassung eines geeigneten, dem Staate ge- 
hörenden Gebäudes, 

b) durch Anstellung und Besoldung des nötigen Personals, 

c) durch einen jährlichen Beitrag. 
//. Durch freiwillige Tätigkeit. 

a) Durch Legate und Geschenkt'. 

b) durch Beiträge der freiwilligen Armenvereine. 

c) durch Sammlung von Liebesgaben in allen Gemeinden 
des Kantons. 

III. Von den Beteiligten selbst. 

a) Durch Beiträge der Heimatsgemeinden der Zöglinge, 

b) aus den Kostgeldern der Kinder, 

c) aus dem allfälligen Verdienste derselben. 
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Die Versammlung stimmte mit Einmut den gestellten 
Anträgen zu und fasste folgende Beschlüsse: 

Der kantonale Vorstand der kantonalen gemeinnützigen 
Gesellschaft wird beauftragt, 

1. dahin zu wirken, dass in allen Bezirken Armenerzie- 
hungsvereine gegründet werden, 

2. die notwendigen Schritte zur Errichtung einer Anstalt 
für schwachsinnige Kinder einzuleiten, 

3. eine Revision der Armengesetzgebung anzustreben. 

II. Jahresversammlung den 28. September 1890 in Baisthal. 

Präsidium: Dr. Christen. 

1. Mitteilungen über die Einrichtung einer Anstalt für 
schwachsinnige Kinder \ Referent : Regierungsrat Hänggi. Auf 
Ersuchen der für die Vorarbeiten ernannten Kommission 
wurde im Frühjahr 1890 eine sorgfaltige Erhebung der 
schwachsinnigen Kinder im Kanton Solothurn vorgenommen, 
die Zahl derselben beträgt 172. Eine Subkommission wurde 
mit dem Auftrage betraut, sich nach einer passenden Lokali- 
tät umzusehen. Man hatte das Augenmerk hauptsächlich 
auf das alte Bad Kriegstetten geworfen. 

0. Wyser teilte mit, dass die Errichtung einer Anstalt 
überall lebhaften Anklang finde und dass bereits die schöne 
Summe von 4800 Fr. geflossen sei. 

2. Referat über die Verbreitung guter Schriften; Referent: 
Pfarrer Geyer in Ölten; Korreferent: Bezirkslehrer Zehndtr 
in Ölten. 

Es wurden folgende Anträge zum Beschlüsse erhoben : 

a) Die gemeinnützige Gesellschaft des Kantons Solothurn 
betrachtet die Verbreitung guter Volksschriften und Bücher 
als einen mächtigen Zweig ihrer gemeinnützigen Tätigkeit. 

b) Sie beauftragt den Vorstand, die Gründung von Volks- 
bibliotheken anzuregen und die bestehenden Schulbibliothekon 
so zu erweitern, dass sie auch für Erwachsene zugänglich sind. 

3* 
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c) Es soll in Verbindung mit andern Uesellschaften für 
Verteilung guter .Schriften und Bilder gewirkt und namentlich 
durch Errichtung von Abbestellen und Kolportage für einen 
wirksamen Verkauf Propaganda gemacht werden. 

3. Referat über Errichtung von Depots für Kranken- 
mobilien; Referent: Dr. med. von Arx, in Ölten. In ver- 
schiedenen Kantonen wird die Bedeutung von Kranken- 
mobilienmagazinen immer mehr erkannt und für deren Er- 
richtung Fürsorge getroffen ; in unserm Kanton aber herrscht 
beim Volke für diese Frage noch wenig Verständnis. Und 
doch ist es sehr zu wünschen, dass in allen Bezirken Depots 
für die notwendigsten Utensilien angelegt werden, besonders 
aber ist in den Industriegegenden die Anschaffung von 
Krankenwagen anzustreben. 

Der Vorstand wurde beauftragt, dafür zu sorgen, dass 
diese Frage in den verschiedenen Sektionen untersucht und 
geprüft werde. 

III. Jahresversammlung den 15. November 1891 in Solothurn. 

Präsidium : Dr. Christ' n. 
1. Mitteilungen über die Errichtung einer Anstalt für 
schwachsinnige Kinder; Referent: Regierungsrat Hänggi. Mit 
dem Eigentümer des alten Bades in Kriegstetten sind Unter- 
handlungen eingeleitet, die alter noch zu keinem Resultat 
geführt haben. Die anlässlich der Bundesfeier im Kanton 
vorgenommene Sammlung hat die Summe von 16,000 Fr. 
ergeben. 

Ö. Wyser teilt mit, dass der Fond für eine Anstalt nun- 
mehr die Summe von 28,210 Fr. erreicht habe. 

2. Referat von Rektor Dr. Kaufmann über die Auswüchse des 
Fest- und Vereinswesens mit spezieller Berücksichtigtmg der 
Verhältnisse im Kanton Solothurn. 

In dorn einleitenden Toil des Referates verwahrt sich der Redner 
gegen die Auffassung, als wolle er den Vereinen und Festen über- 
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haupt den Krieg erklären ; er weiss vielmehr das Gute und Segens- 
reiche, das daraus entspriesst, wohl zu würdigen. Die Gefahr liegt 
im Uebermass, in der Ueberwucherung von Festen und Vereinen 
(gegen 600 Vereine im Kanton Solothurn), in ihrem Aufwände an 
Zeit und Geld, und ihrer Zersplitterung der Kräfte. Mit zahlreichen 
Beispielen und interessanten Beobachtungen schildert der Referent 
die Nachteile des jetzigen Fest- und Vereinslebens und weist hin auf 
die vielen geistlosen Volksvergnügen, die nur leiblichen und geistigen 
Katzenjammer im Gefolge haben. 

Diesen Uebelständen muss mit aller Kraft entgegen getreten 
werden und zwar von Seite des Staates durch Verbot oder Ein- 
schränkung der gewöhnlichen Volksbelustigungen, von Seite der 
Vereine durch möglichste Einfachheit bei ihren Feston, durch Pflege 
des Volksgesanges u. s. f., von Seite der Bürger durch bessere Pflege 
des Familienlebens, durch Erziehung der Kinder zur Einfachheit und 
Genügsamkeit. Ohne selber an einen sofortigen und durchgreifenden 
Erfolg solcher Bestrebungen zu glauben, ermahnt der Redner die 
Versammlung zur treuen und beharrlichen Mitarbeit an dem für das 
gesamte Volksleben so bedeutungsvollen "Werke und fasst seino 
zweckdienlichen Vorträge in 6 Thesen zusammen, dio nach ge- 
warteter Diskussion mit unwesentlichen Veränderungen zu Be- 
schlüssen erhoben wurden. 

Die Reg.-Räte Hänggi und von Arx gaben Aufschluss über das 
Tanzgesetz und das Verbot von Tombolas; andere Redner wünschten, 
es möchte die Tagespres? o in Zukunft minderwertigen Leistungen der 
Liebhabertheater nicht mehr Vorschub leisten. Das Tingel-Tangel- 
und Budonwesen soll eingeschränkt und wo immer möglich von Festen 
fern gehalten werden. Um eine Verminderung und Vereinfachung 
der Vereinsfeste zu erzielen, hat der neue Vorstand sich mit den be- 
stehenden Vereinen in Verbindung zu setzon; daneben sollen alle 
die, welche es mit dem Wohl des Volkes gut meinen, bei jeder Ge- 
legenheit für die heute festgestellten Grundsätze einstehen und sie 
in ihren Kreisen zu verwirklichen suchen. 

Die vom Referenten gestellten Thesen wurden ohne wesentliche 
Veränderungen einstimmig angenommen. 1 

3. Als Vorort für die zwei folgenden Jahre wurde Solo- 
thurn bestimmt. 

1 Vergl. hierüber die Verhandlungen der Delegiertenversamndung der 
schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft vom 8. September 11)02. 
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IY. Jahresversammlung den 18. Oktober 1892 in Solotharn. 

Präsidium: Regiert* Hgsrat Häiigyi. 

1. Der Präsident teilte mit, es hatten die in Bezug auf die 
Ausführung der von Dr. J. Kaufmann an der letzten Jahres- 
versammlung aufgestellten Thesen über die Auswüchse des 
Fest- und Vereinswesens bei der zustandigen Behörde ge- 
machten Vorstellungen bereits bewirkt, dass das Tombola- 
wesen bedeutend eingeschränkt worden sei und dass auch 
eine energischere Handhabung der Tanzgesetze Platz ge- 
griffen habe. 

2. Referat über die obligatorische Mobiliarversicherung ; 
Refererent: Nationalrat Gisi. 

„Schon seit längerer Zeit zeigt, sich an den verschiedensten 
Orten das Bestreben, neben der obligatorischen Immobiliarversicherung 
auch die obligatorische Mobiliarversicherung einzuführen. Die von 
Bankdirektor Ziegler angehobene Statistik ergibt, dass die Verhältnisse 
in dieser Richtung auch in unsorem Kanton recht dringender Natur 
sind. 10,2üü Familien habon ihre Mobilion um dio Summe von zirka 
90 Millionen versichert, währenddem die Zahl der unversicherten 
und des nicht versicherten Kapitals dem gegenüber sehr hoch ist. 
Namentlich fällt der Umstand schwer ins Gewicht, dass die ärmeren 
Schichten der Bevölkerung meistens nicht versichert haben und 
daher bei einem Brandunglück am härtesten mitgenommen werden. 

Man kann nun auf den Gedanken kommen, der Staat soll die 
Vorsicherung an die Hand nehmen, d. h. eine Versicherungsanstalt 
gründen. Das hat sich aber bis jetzt nicht bewährt. Die einzige 
derartige Anstalt in der Schweiz besitzt der Kanton Waadt. Im 
Anfang ging alles gut. als abur grössere Brände, wie derjenige von 
Vallorbes, sich ereigneten, wurde sie beinahe ruiniert und konnte 
nur 48 oder 4Ü Prozent der Versicherungssummen ausbezahlen. 
Der Grundsatz oiner solchen Institution, soviel als möglich die Ge- 
fahranhäufung zu beschranken, ist bei einer staatlichen Anstalt 
nicht leicht durchzuführen. Es ist schwierig, die Risikenklasson 
aufzustellen. Was wir aber in der ganzen Angelegenheit tun können, 
das ist die Erklärung des Obligatorium*. Dagegen sind allerdings viole 
Einwendungen gemacht worden. Man spricht von Eingriffen in die 
persönlichen Rechto und Freiheiten ; man sagt, das Obligatorium werde 
die aus Spekulation herbeigeführten Brände vermehren. Man wendet 
sogar ein, dass die obligatorische Mobiliarversicherung den Sozialismus 



Digitized by Google 



39 



begünstige. Den letztem Einwurf widerlegt der Referent bündig: 
Ein gesunder Staatssozialismus ist nicht nur existenzborochtigt, 
sondern man ist sogar verpflichtet, denselben zu begünstigen. Auch 
die beiden ersten Einwände sind nicht stichhaltig. 

Wie soll nun aber die obligatorische Mobiliarversicherung vor 
sich gehen? Das System im Kanton Bern (Gemeinde- und Bezirks- 
kassen) hat oinzelnen Gemeinden und Landesteilen enorme Lasten 
auferlegt. Bessere Erfahrungen macht man im Kanton Zürich mit 
der Einrichtung der Koliektiner Sicherung, vermittelst welcher es auch 
den ärmsten Leuten ermöglicht wird, ihr Mobiliar zu versichern. 
1000 Fr. Schätzungssumme erfordern eine Jahresprämie von ">0 Cts. 
Dabei fallen auch die lästigen Policegebühren weg. Bei uns zwar 
würden die Prämien infolge der Beschaffenheit einer Grosszahl von 
Gebäuden (keine Blitzableiter, Stroh- und Schindeldächer) etwas höher 
kommen. Der Referent glaubt, dass jetzt eine Gosetzesvorlage für 
unsern Kanton verfrüht wäre. Er will die Frage im Volk diskutiert, 
aus dem Volke selbst herauswachsen sehen und in dieser Beziehung 
appelliert er an die gemeinnützigen Vereine, die obligatorische 
Mobiliarversicherung auf ihr Arbeitsprogramm zu nehmen. Die 
Versammlung fasste folgende Resolution : 

„Das Zentralkomitee der kantonalen gemeinnützigen Gesollschaft, 
fordert die Bezirksverbändo auf, die Frage der obligatorischen Mobiliar- 
versicherung zu behandeln und in öffentlichen Versammlungen das 
Volk über diesen Gegenstand zu belehren. Die daherigen Ergebnisse 
sollen dem Zentralkomitee mitgeteilt werden. Das Zentralkomitee in 
Verbindung mit dem Referenten wird dann eine diesbezügliche Ein- 
gabe an den h. Kantonsrat richten." 

3. Anstalt für schwachsinnige Kinder. 

Reu.-Rat Ilänggi warf einen Rückblick auf dio Entstehung und 
Entwicklung dieser Frage. Erhebungen durch die Schulinspektoren 
hatten gezeigt, dass eine grössere Zahl schwachsinniger Kinder es 
nötig hätten, in einer speziellen Anstalt untergebracht zu worden 
und dass ein dringendes Bedürfnis zur Errichtung einer solchen vor- 
handen ist. Gestützt auf dieso Erkenntnis wurden Sammlungen vor- 
anstaltet, die recht ergiebig ausfielen und man fing an, Umschau zu 
halten, wo sich ein geeignetes Gebäude für den genannten Zweck 
linden hasse. 

Ein Spezialkomitee befasste sich mit dem Ankaufe des Bades 
Kriegstetten. Das Projekt wurde aber vom Zentralkomitee wieder 
fallen gelassen, teils wegen der Höhe des Kaufpreises, hauptsächlich 
aber wegen der Baufälligkeit des grössten Teiles der Gebäulichkoiten. 
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Bald entstanden neue Projekte. So nahm das Zentralkomitee Augen- 
schein von dem Kurhaus „Bellovue" und dem „Türnlihaus". Beide 
Gebäude waren aus verschiedenen Gründen (Umbau, Ausdehnung) 
nicht geeignet. In letzter Zeit traten zwei Projekte in den Vorder- 
grund, der Gasthof z. „Sonne" in Egerkingen und das alte „Bad 
Forst" in Solothurn. Die Liegenschaft in Egerkingen schien so ziem- 
lich zweckentsprechend; indessen liess das Zentralkomitee den Ge- 
danken, die Anstalt dorthin zu verlegen, namentlich aus dem Grunde 
fallen, weil es befürchtete, das Publikum würde das Interesse ver- 
lieren, die freiwilligen Schenkungen würden spärlicher einlaufen und 
so das Bestehen der Anstalt in Frage gestellt werden. Man glaubte 
nun in dem alten „Bad Forst" das richtige Objekt gefunden zu haben 
und liess Pläne und Kostenberechnung ausarbeiten. 

Constantin von Arx legte ein von ihm ausgearbeitetes Projekt 
eines Umbaues der „Sonne" in Egerkingen vor. Nach seiner Dar- 
legung wäre das Gebäude sehr geeignet und könnte darin mit einer 
Gesamtsumme von Fr. 32,000 eine Anstalt zur Aufnahme von 30 und 
mehr Kindern errichtet werden. Ein Mangel haftet aber dem Projekte 
an, das ist die allzugeringe Ktagenhöhe im ersten Stock (2 m 70). 
Zu Gunsten des Projektes Egerkingen sprechen noch Dr. Christen und 
Fabrikant A. Bally. 

Kanton Hingen mir Bodenehr referierte über den Umbau der Liegen- 
schaft „Forst" in Solothurn. Pläne und Kostenberechnung wurden 
ausgearbeitet von den Herren Glutz «Sc Fröhlicher. Es sind zwei 
Projekte möglich : ein kleineres, welches für den Anfang dienen sollte 
und ein grösseres, iür eine grössere Anzahl Zöglinge berechnet. Die 
Vorzüge, die das „Bad Forst" vor Egerkingen hat, sind einerseits 
die günstige Lage und anderseits die mehr als genügende Etagen- 
höho. Der Ankaufspreis ist im Vergleich zu demjenigen der „Sonne" 
allerdings bedeutend hoch und auch die Umbaukosten verhältnis- 
mässig grösser. 

Schliesslich erklärte die Generalversammlung, den Entscheid 
über den Sitz der Anstalt für schwachsinnige Kinder einer Kom- 
mission, gebildet aus dem Zentralkomitee und je 5 Delegierten der 
bestehenden Bezirksverbände, zu übergeben. 

Diese Kommission versammelte sich den 27. April 1893 
vormittags in Solothurn und nachmittags in Egerkingen. 

Nach einlässlicher Besprechung und Prüfung 'der- vor- 
geschlagenen Lokalitäten wurde beschlossen, es sei die defini- 
tive Entscheidung zwischen den drei Projekten einer Urab- 
stimmung zu überlassen. 
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Diese Abstimmung fand den 18. Juni 1893 statt und 
ergab folgendes Resultat : 

Für das Projekt Kriegstetten 24 Stimmen 

„ „ „ Egerkingen 11 „ 

Damit war Kriegstetten definitiv als Sitz der Anstalt 
bezeichnet. 

Y. Jabresversammlaog den 10. September 1893 in Solothurn. 

Präsidium: Regierungsrat Hänggi. 

1. Referat über den Irreiischutz ; Referent: Direktor 
Dr. Greppin. Nachdem der Referent die Notwendigkeit der • 
Gründung eines Irrenschutzvereins dargelegt hatte, besprach 
er in gedrängter Kürze die wesentlichsten Punkte der Tätig- 
keit eines solchen Vereins; er sagte u. a. : 

Dio Tätigkeit besteht erstens darin, dass den Geisteskranken 
mit Rat und Tat geholfen wird und zwar sowohl ausserhalb als 
innerhalb der Anstalt. 

Ausserhalb der Anstalt, indem man sie floissig besucht, sich 
persönlich nach ihren Bedürfnissen erkundigt, ihnen alle notwendigen 
Unterstützungen gewährt, sio vor unpassender Behandlung von Seite 
ihrer Umgebung schützt und ihnen den rechtzeitigen Eintritt in die 
Anstalt erleichtert. 

Innerhalb der Anstalt, indem für bedürftige Geisteskranke und 
für Angehörige armer Gemeinden ein Teil des Kostgeldes und die 
Anschaffung notwendiger Kleider übernommen und ein Beitrag zu 
den regelmässigen Unterhaltungen der Patienten (Weihnachtsfest, 
Spaziergänge am Sonntag u. s. w.) geleistet wird. Diese Tätigkeit 
soll sich aber auch zweitens auf dio Unterstützung der Angehörigen 
unserer Kranken ausdehnon. «Da das Irresein meistens ein chro- 
nisches, bis zur Heilung mehrere Monate dauerndes Leiden darstellt, 
braucht die betroffene Familie stets Trost, sympathisches Entgegen- 
kommen, sehr häufig auch materielle Hilfe. Dadurch wird nicht nur 
das Los der Angehörigen, sondorn auch die Behandlung der Patienten 
selbst erleichtert, indem letztere durch die Gewissheit, dass die Ihrigen 
während dieser schworen Zeit keine Not leiden, beruhigt werden. 

In dritter Linie gilt es aber, gegen die vielen Vorurteile, welche 
sich noch immer über das Wesen der Geisteskrankheiten überhaupt 
und dann speziell über dio äussern und innern Verhältnisse der 
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Irrenanstalton geltend machen, eine zielbewnssre .Stellung zu nehmen. 
Hier soll keine Gelegenheit vermieden werden, um durch populäre 
Vorträge, durch Referate in den Jahresberichten und in den Öffent- 
lichen Blättern auf alle Schichten unseres Volkos aufklärend und be- 
lehrend zu wirken. Neben dem Bestehen einer guten Irrenanstalt 
sind es diese Grundsätze, welche jedes Gemeinwesen beobachten 
und durchführen muss, wenn seine Geisteskranken in richtiger Weise 
behandelt und verpflegt werden sollen. 

Im Kanton Solothurn werden grosse Opfer gebracht, damit die 
Kosegg allen Anforderungen einer modernen Heil- und Pflegeanstalt 
entspreche; ja, der Kanton befindet sich jetzt, verglichen mit vielen 
unserer Nachbarkantone, in der beneidenswerten Lage, dass er sämt- 
liche Aufnahmsbegehren Geisteskranker sofort berücksichtigen kann. 

Damit aber dieses gemeinnützige und humane Werk nach allen 
Richtungen seine Aufgabe erfüllt, ist es durchaus notwendig, dass 
dasselbe im oben erwähnten Sinne auch ausserhalb der Anstalt tat- 
kräftige Unterstützung finde. 

1. Die gemeinnützige Gesellschaft des Kantons Solothurn erachtet 
es als ihre Aufgabe, sich mit Rat und Tat der im Kanton 
wohnenden Geisteskranken und ihror Angehörigen anzunehmen 
und für die Hebung der öffentlichen Irrenpfloge zu wirken. 

2. Das Zentralkomitee erhält den Auftrag, in geeigneter Weise 
diesbezügliche Entwürfe und Roglemente vorzulegen. 

2. In Form oiner Stiftungsnrkunde wurde hierauf die end- 
gültige Errichtung der Anstalt für schwachsinnige Kinder in 
Kriegstetten beschlossen. Die Stiftung mr künde lautet : 

Die gemeinnützige Gesellschaft des Kantons Solothurn in der 
Absicht, für möglichste Ausbildung von schwachsinnigen Kindern 
eine Anstalt zu gründen, hat im Jahre 1891 eine Sammlung im 
Kanton veranstaltet, um dio finanziellen Mittel zur Gründung zu er- 
halten. Diese Sammlung ergab Fr. 16,322.20; überdios wurden zum 
nämlichen Zwecke Legate und Geschenke der Gesellschaft übergeben 
im Betrage von Fr. 17,912.50 und vom Alkoholzehntel sind pro 1891 
und 1892 Fr. b'325. — für diese Anstalt der Gesellschaft abgeliefert 
worden. 

Die kantonale gemeinnützige Gesellschaft — statutengemäss zu 
der ordentlichen Jahresversammlung einberufen — beschliesst : 

1. Es wird eine Stiftung errichtet unter dem Namen: „Anstalt 
für schwachsinnige Kinder in Kriegstetten." 

2. Als Stiftnngsfond werden derselben übergeben die zu diesem 
Zwecke gesammelten Gelder mit Zinsen im Betrage von Fr. 42,250. 00. 
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3. Die Stiftung steht unter Aufsicht der kantonalen gemein- 
nutzigen Gesellschaft, welche durch den jeweiligen Kantonal-Vorstand 
der Gesellschaft ausgeübt wird. Die Rechnungen sind an der Jahres- 
versammlung derselben jeweilen zur Genehmigung vorzulegen. 

4. Die allgemeine Leitung und Ueberwachung der Anstalt wird 
durch ein weiteres Komitee von 15 Mitgliedern, die spezielle Leitung 
und Verwaltung dagegen durch ein engeres Komitee von 5 Mitgliedern 
ausgeübt. 

Zur Prüfung der Jahresrechnungen werden drei Rechnungs- 
Revisoren gewählt. 

Das weitere Komitee, sowie die drei Rechnungs-Revisoren werden 
von der Jahresversammlung auf vier Jahre gewählt. 

Ersatzwahlen finden durch Cooptation statt, welche der nächst- 
folgenden Jahresversammlung zur Genehmigung vorzulegen sind. 

Das weitere Komitee konstituiert sich selbst ; es wählt das engere 
Komitee und das Lehr- und Aufsichtspersonal. Die übrigen Kompe- 
tenzen der beiden Komitees werden durch ein Reglemont fostgostollt, 
das durch das weitere Komitee zu entwerfen ist. 

Die Stiftung tritt nach Genehmigung durch den Regierungsrat 
in Kraft. 

3. Wahl der 15-gliedrigen Aufsichtskommission und der 
Rechnungsrevisoren der Anstalt Kriegstetten. 

4. Die Zentralleitung der Gesellschaft wurde für die 
nächsten 2 Jahre der Sektion Kriegstetten übertragen. 

YI. Jahresversammlung den 2. Dezember 1894 in Derendingen. 

Präsidium: Oberstl. U. Brost. 

1. Referat über die Gründung einer Heilstätte für Lungen- 
kranke; Referent: Dr. Steiner in Biberist: 

Der Referent, von der neuesten Broschüre Dr. Sondereggers über 
„Tuberkulose und Heilstätte für Brustkranke in der Schweiz" aus- 
gehend, schilderte die schrecklichen Verheerungen der Lungenschwind- 
sucht, welche er mehr als den Krieg eine Geissei der Menschheit 
nennt und welche zweimal mehr jungen Leuten den Tod bringt, als 
alle andern Infektionskrankheiten zusammen. Von jährlich (54,000 
Todesfällen in der Schweiz kommen 6012 auf die Tuberkulose und 
davon 0017 speziell auf die Lungenschwindsucht. Schlechte Luft, enge 
Wohnung und mangelhafte Ernährung bilden die Hauptursache der 
Krankheit, Redner hält dieselbe in ihren Anfängen für heilbar und 
glaubt auch in etwas vorgeschrittenerem Zustande durch Aufenthalt 
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in staub- und nebelfreier Luft in höhern tagen und reichliche 
Nahrung ihr wenigstens Halt gebieton zu können. Dr. V. Steiner 
bezeichnet daher die .Schöpfung einer Heilstätte für Lungenkranke 
als unsere erste Sorge. Beherzigen wir. ruft der Redner aus, darum 
das Wort von Dr. Sonderegger: „Statt für die Waisen zu sorgen, sorge 
man für die Kranken, damit es keine Waisen mehr gibt" und schliefst 
seinen Vortrag, indem er zum gründlichen Studium dieser wichtigen 
Frago die Ernennung einer Kommission vorschlägt. 

In die Kommission wurden gewählt: die Herren Dr. 
A. Christen in Ölten, Bally-Herzog in Schönenwerd, Direktor 
Ernst in Büsserach, Dr. A. Kottmann, Spitalarzt, Regie- 
rungsrat Hänggi, Dompropst Eggensehwiler in Solothurn 
und Dr. V. Steiner in Biberist. 

YII. Ausserordentliche Versammlung den 2. Februar 1895 in Ölten. 

Präsidium : Oberstl. U. Brem. 

1. Referat über die Koch- und Hmishaltungsschulen ; 
Referent: Professor Gunzinger in Solothurn: 

Schon in den 30er Jahren machten wackere Volksmänner darauf 
aufmerksam, dass auch für die spezielle Lebens- und Berufsstellung 
der Mädchen mehr getan werden sollte. Der erste Arbeitslehrerinnen- 
kurs wurde im Jahre 1868 abgehalten. Seither hat sich diese Schul- 
richtung mehr auf dem Wege der Bereitwilligkeit entwickelt. Nachdem 
der Referent die bestehenden freiwilligen Haushaltungs- und Fach- 
schulen in ihrer Organisation und Wirken gezeichnet und auch aus- 
ländische Musteranstalton geschildert, befürwortet er eine obligato- 
rische Haushaltungsschule. Nach seiner Ansicht sollte das 8. Schul- 
jahr, das gegenwärtig die Mädchen von der Primarschule dispensiert 
und nur 2 halbe Tage wöchentlich die Arbeitsschule zu besuchen 
verpflichtet, zu einer Jahresschule für weibliche Berufsarbeit aus- 
gestattet werden. Die Arbeitsschule für Mädchen im primarschul- 
Pflichtigen Alter hat grundlegende Bedeutung und soll daher leistungs- 
fähiger gemacht werden, insbesondere soll die Arbeitslehrerin bessere 
Bildung erhalten. An dio Arboitsschulon soll sich unmittelbar die 
Haushaltungsschule anreihen. Es sollon Spozialkurse für die ver- 
schiedenen Gebiete der Fraueritätigkoit (Kochkurse, Gemüsebaukurse, 
Obst- und Milchverwertungskurse, Samariterkurse, Kurse für die 
häusliche Krankenpflege, für Bienenzucht, für Zuschneidekurse etc.) 
errichtet werdon. Eino Zentralanstalt soll die weibliche Berufsbildung 
vermitteln. All diese schönen Gedankon wären der Realisierung 



Digitized by Google 



45 



wert. Es wurde folgende Resolution angenommen: Die Generalver- 
sammlung der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft nimmt mit 
Befriedigung Akt von den Bestrebungen für Besserung der weiblichen 
Berufsbildung, und es wird der Vorstand beauftragt, eine Kommission 
zu bestellen, welche die Vorarbeiten des Referenten weiterzuführen hat. 

YIII. Jahresversammlung den 18. November 1895 in Kriegstetten. 

Präsidium: Oberdl. U. Brost. 

1. Referat über das projektierte Wirtschaftsgesetz; Referent: 
Regierungsrat Dr. Studer : 

Der Referent schilderte die Notwendigkeit der Revision des gegen- 
wärtigen Wirtschaftsgesetzes, dessen Grundlagen noch auf einem 
Gesetze über die Pintenschenken vom Jahre 1830 beruhen. Zurzeit 
leidet der Kanton an einer Ueberfnlle von Wirtschaften, 730 im 
ganzen, auf 110 Einwohner oder 35 Erwachsene je eine Wirtschaft. 
Dieser Uebelstand macht sich hauptsächlich in den beiden Städten 
und in den grössern industriellen Ortschafton geltend. Der llodner 
wollte nicht die Wirtschaften, sondern deren zu grosse Anzahl be- 
kämpfen und schloss sich vollständig der Meinung eines kompetenten 
Mannes, des bernischen Lebensmittel-Inspektors Dr. Tschumi, an, der 
sich in seiner Broschüre „Zum Kampf gegen die Zweiliterwirt- 
schafton" wie folgt ausspricht : 

„Notwendigerweise verringert sich mit dorn Zuwachs der Schank- 
stellen teilweise deren Qualität; ein Teil der Inhaber von solchen 
geht unter schwerer Konkurrenz der Verarmung entgegen, und es 
zeigen sich alsdann in jenen Geschäften alle diejenigen bösen Er- 
scheinungen, die überhaupt die steten Begleiter der Armut sind, sie 
werden zu Spelunken und Sammelplätzen des Proletariats. Nicht in 
den Wirtschaften, sondern in einer Ueberzahl derselben liegt die 
Gefahr für das Volkswohl." 

Nach einlässlicher Schilderung der schlimmen Folgen des 
übertriebenen Alkoholgenusses, der durch die Zunahme der 
Wirtschaften sich naturgemäss steigert, trat der Referent 
auf diejenigen Bestimmungen des regier ungsrätlichen Ge- 
setzesentwurfes ein, welche eine Verminderung des Uebels 
bezwecken und nach Ansicht der Regierung zum Ziele 
führen : 

1. die Forderung, dass nicht nur der Patentinhaber, sondern dessen 
ganzes Personal durchaus ehrbare Leute seien ; 
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2. Eine Verschärfung der räumlichen Voraussetzungen zum Be- 
triebe einer Wirtschaft; 

3. Gestattung von Kaffeewirtschaften; 

4. Verwandlung der Pintenwirtschaften in Kpcisewirtsehaften ; 
f). Beibehaltung der Polizeistunde : 

6. Kreierung von Schankstellen (Konsumvereine etc.). wo Wein 
und Bier naschenweise verkauft werden dürfen, wodurch das 
Publikum vor allzuhohen Preisen der Getränk© geschützt wird; 

7. Genehmigung von neuen Wirtschaften nur im Falle des Be- 
dürfnisses. 

Es wurde folgender Antrag von Dr. Kaufmann zu Händen 
der h. Regierung und des h. Kantonsrates einstimmig an- 
genommen : 

„Die am 10. November 1805 in Kriegstetten versammelte kanto- 
nale gemeinnützige Gesellschaft erklärt sich nach Anhörung und 
Diskussion eines Referates von Reg.-Rat Dr. Studer über das pro- 
jektierte neue Wirtschaftsgesetz für den Kanton Solothurn mit den 
im Gesetzesentwurf niedergelegten Grundsätzen im allgemeinen 
einverstanden und drückt zu Händen des h. Kantonsrates den 
dringenden Wunsch aus. es möge bei der zweiten Beratung des 
Gesetzes, wie es übrigens bereits der rogierungsrät liehe Entwurf 
getan, die sittliche, geistige und physische Wohlfahrt, des Volkes 
mehr, als dies in der ersten Beratung geschehen, in den Vorder- 
grund gostellt werden. Deshalb spricht sich die Versammlung ein- 
stimmig für Reduktion der Wirtschaften, resp. für Nichtbewilligung 
solcher, welche dem öffentlichen Wohl widerstreiten und für Bei- 
behaltung der Polizeistunde aus." 

2. Die am 2. Dezember 181)4 in Derendingen ernannte 
Kominission für die Errichtung einer Heilstätte für Lungen- 
kranke hatte sich am 31. Januar 1895 konstituiert, Regierungs- 
rat Hänggi zum Präsidenten, Fabrikant Bally-Herzog zum 
Kassier und Dompropst Eggenschwiler zum Aktuar gewählt. 

3. Auf Antrag des Herrn Direktor Dr. Greppin wurde die 
Sektion Solothurn beauftragt, eine Irrenschutzkommission 
von 5—7 Mitgliedern zu ernennen. 

4. Als Vorort für die zwei nächsten Jahre wurde nach 
Ablehnung der Sektion Bucheggborg Ölten- Gösgen bezeichnet. 
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IX. Jahresversammlung den 6. Dezember 1896 in ölten. 

Präsidium: L>r. Cfiristen. 

1. Mitteilungen von Dr. Christen über den Stand der 
Heilstätte für Lungenkranke. 1 

2. Referat über die Kranken- und Unfallversicherung von 
Nationalrat Dr. Forrer von Winterthur. 

Herr Forrer begann, indem er dem Gefühle der Freude, ander- 
seits aber auch der Wehmut Ausdruck gab, sich mit Dr. Christen, 
mit dorn er einst im Komitee eines Studentenvereines gesessen und 
1866 bei der Abstimmung über die Bundesrevision zum ersten Male 
zur Stimmurne gewandert, nun. nachdem die Jahre ihnen beiden 
statt der weissen Studentenmützen eine andere weisse Mütze aufs 
Haupt gesetzt, zum ersten Malo wieder am selben Tische zu ver- 
einter Förderung eines grossen vaterländischen Werkes zusammen 
zu finden. 

Seit 1887 besteht in der Schweiz die Haftpflicht, welche im all- 
gemeinen gut gewirkt hat, aber doch erhebliche Nachteile zeigt 
(Einrede des Selbstverschuldens, Geltendmachung der Entschädigungs- 
ansprüche auf gerichtlichem Wege), dem abgeholfen worden soll 
durch Umwandlung der Haftpflicht in das System der Versicherung. 
Als neues Institut müsste dazu kommen die Krankenversicherung 
unter Berücksichtigung der bestehonden Krankenkassen. Ein bezüg- 
licher Verfassungsartikol, Art. 34 ,,is wurde im Mai 1802 vom Schweizer- 
volk mit sehr grosser Majorität angenommen. Der Entwurf zur ge- 
setzlichen Ausführung dieser Verfassungsbestimmung fusst auf der 
Versicherungspflicht für alte, unselbständig Erwerbende, (ca. GOO,000 
Personen.) Von der Unfallversicherung muss wohl unterschieden 
werden die Krankenversicherung. Der grössto Feind derselben Ist 
die Gefahr der Simulation. Deswegen ist da nötig, die Bildung von 
Versicherungsgruppen zur gegenseitigen Ueborwachung, also die 
Gründung einer grossen Anzahl von Gegenseitigkeitsanstalten, wie 
die bisherigen Krankonkassen. In den jetzigen Kassen sind etwa 
220,0000 Porsonen gegen Krankheit versichert. Es sollen aber ca. 
000.000 Porsonen versichert werden, also ist die Gründung neuer 
Kassen nötig, und zwar empfiehlt sich für die Schweiz das System 
der Territorialkassen, deren oine wonigstens 200 Mitglieder auf 2— 3000 
Einwohner umfassen soll. Daneben sollen weiter bestehen die Be- 
triebskrankenkassen mit Selbstverwaltung, aber öffentlichen Charakter, 
in einer wohltätigen Voreinigung von Arbeiter und Arbeitgebern 

1 Diese Frage wird von Dr. Christen im Abschnitt : «Heilstätte für 
Lungenkranke- in eingehender Weise besprochen werden. 
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Auch die freiwillige» Kasse» können weiter bestehe» »»ter der Be- 
dingung der Freizügigkeit und mit Begrenzung in Bezug auf Gesund- 
heit und Alter. Die Leistungen sämtlicher Kassen würden bestehen 
in Bezahlung des Arztes, der Apotheke und eines nach dein Lohn 
abgestuften Krankengeldes, das aber wegen der Simulation */ 3 des 
täglichen Verdienstes nicht übersteigen düifte; ferner in "Wöchner- 
innengeld, einem Bestattungsgeld von im Maximum 00 Fr., da, wo 
die unentgeltliche Beerdigung nicht eingeführt ist. Solbstverschulden 
würde alle diese Leistungen entsprechend beschränken. Die Mittel 
würden beschafft durch Beiträge der Mitglieder und Subvention des 
Bundes 1 Cts. auf den Vorsicherten und den Versicherungstag. (Der 
Bundesräten.) Boi den unselbständig Arbeitenden muss ferner der 
Arboitgebor mitzählen. Er schiesst dio Prämie vor und zieht die 
Hälfte dem Arbeiter ab. Die Prämienhöho wäre auf 4% des Gesamt- 
lohnes zu normieren. Das trifft nun aber nur zu, auf über 14 Jahre 
alte Personen. Für die nichterwerbenden Kinder und Greise wäre 
eine Halbversicherung vorzusehen. 

Die freien Kassen müssen wir bestehen lasson, auch an sie hätte 
der Arbeitgeber beizutragen untor der Bedingung gleichor Prämion- 
höhe oder gleicher Leistungen. Die Unfallversicherung würde nur 
obligatorisch Versicherte umfassen. Vorzusehen sind auch Leistungen 
an Nichtbetriebsunfälle, d.h. Unfallkranke (z.B. chemische Industrie); 
hiefür allerdings nicht länger als für 6 Wochen. Das Uebrige hätte 
dio Krankenversicherung zu tragen. Für die Abfindung der infoige 
Unfall ganz oder zum Toil Invaliden ist die Form der Rente aus 
verschiedenen Gründon vorzuziehen, hauptsächlich weil der Arbeiter 
nicht versteht, mit vielem Geld umzugehen. Selbstverschulden dürfte 
nicht mehr so hart ins Gewicht fallen und auch bei grober Selbst- 
verschuldung nicht mehr als die Hälfte entzogen werden. "Wegen 
des Einbezuges von Betriebskrankheiten muss die Beitragspflicht des 
Arbeitnehmers und Arbeitgebers verlangt worden. Die Organisation 
des Ganzen müsste ausgehen vom eidgenössischen Vorsicherungsamt, 
und durch Krankenkassonvorstände und Kreisbehörden ins Leben 
gorufon worden. Der Kantonalsouveränität könnte die Konzession 
gemacht werden, dass es den Kranken freigestellt würde, die Ver- 
sicherung auf kantonaler Grundlage zu organisieren und einen be- 
sontlern kantonalen Versicherungskreis zu bilden. Die zu beschaffen- 
den Mittel betragen 7- 8 Millionen pro Jahr. Da aus den gegen- 
wärtigen Bundeseinahmen nur 4 Millionen zur Verfügung stehen» 
so müssen entweder dio Leistungen roduziort odor neue Geldquellen, 
z. B. durch Einführung dos Tabakmonopols, eröffnet worden. Mit 
einem Appell an den menschenfreundlichen Patriotismus der Gemein- 
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nützigen Gesellschaft schloss der Redner seinen klaren, überzeugen- 
den und mit lebhaftem Beifall begrüssten Vortrag. 

X. Jahresversammlung den 12. Dezember 1897 in Solothurn. 

Präsidium: Dr. Christen. 
1. Ueber das sololhurnische Armenwesen; Referent : Reg.- 
RcU Hänggi. 

Die Armenpflege, eine der prinzipalsten Aufgaben der gemein- 
nützigen Gesellschaft, hat in ihr auch immer eine intensive Pflege 
gefunden, sowohl auf eidgenössischem als kantonalem Boden. 

Immer wird auch dieses Thema aktuelles Interesse haben, und 
im Kanton Solothurn hat es neue Anregung gefunden durch die 
Motion Weyeneth, die uns veranlasst, die Frage der staatlichen Für- 
sorge für arme Personen näher zu betrachten. Redner gab eine 
eingehende Darstellung der wesentlichen Grundzüge der öffentlichen 
Armenpflege im Gegensatze zur privaten und schilderte die verschie- 
denen Gesichtspunkte, unter denen die staatliche Armenpflege sich zeigte 
ob sie als staatliche Pflicht und Aufgabe betrachtet wird, oder als 
solche der Gemeinden, wie sie sich damit befasst, die Mittel aufzu- 
bringen und sie zweckentsprechend zu verwenden. 

Der Referent vorwies auf den gegenwärtigen Zustand der Armen- 
pflege, wie sie bei uns durch wohltätige Voroino und Anstalten 
und auch direkt durch Zuwendung aus dem Kantonsarmenfond und 
dem Alkoholzehntel besorgt wird. In neuerer Zeit ist eine erheb- 
liche Verschiebung des Schwerpunktes erfolgt durch das Anwachsen 
der Industrie. Allerdings hat sich die Zahl der Unterstützten nicht 
vermehrt, wohl aber die Unterst ützungssummo um das Dreifache, 
während sich die verfügbaren Mittel nur verdoppelt haben. Beinahe 
die Hälfte der Gemeinden ist genötigt, Armensteuern zu beziehen. 
Man sieht sich deshalb nach neuen Mitteln um und hofft von einem 
neuen Armengesetz Hilfe. Es werden namentlich drei Wege em- 
pfohlen: die Zwangseinbürgerung, die Einführung des Territorial- 
Prinzips und die allgemeine Staatsarmenpflege. Zweckmässiger 
wären: Ausdehnung der Unterstützungspflicht auf weitere Verwandt- 
schaftsgrade, Regelung des Steuerbezuges der Bürgergemeindon, Ver- 
bindung der obligatorischen mit der freiwilligen Armenpflege, Förde- 
rung der Armenvereine. 

Es wurden folgende Thesen angenommen : 

1. Die kantonale gemeinnützige Gesellschaft erklärt ein Armen- 
gesetz als wünschbar, das die bestehende Gesetzgebung ordnet und 
gleichzeitig den zeitgemäßen Forderungen Rechnung trägt. 

4 
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2. Sie wird den .Sektionen folgende Fragen zur Beratung unter- 
breiten: 

Ausdehnung der Unterstützungspflicht in der Verwandtschaft. 

Anwendbarkeit der Grundsätze des Bundesgesetzes betr. Kranken- 
versicherung. 

Armensteuer und Organisation der Armenpflege. 

Grossere Ausdehnung der freiwilligen Armenpflege, besonders 
bezüglich der erwachsenen Notleidenden. 

2. Als Vorort ffir die Jahre 1898 und 1899 wurde Thierstein 
bezeichnet. 

XI. JahresYersammlung den 14. April 1898 in Bflsserach. 

Präsidium : Direktor Ernst. 

Traktanden : 

1. Referat von Rektor Dr. Kaufmann: „Staat und Ge- 
meinnützigkeit". 

Da wir dieses Thema unten in eingehender Weise be- 
handeln, so lassen wir hier nur die Schlusssätze des Refe- 
rates folgen. 1 Diese lauten: 

„Die Gemeinnützige Gesellschaft bezweckt, in Verbindung 
und mit Unterstützung des Staates die Volkswohlfahrt im 
allgemeinen und das Wohl des arbeitenden Volkes im be- 
sonderen in gesundfieitlieher, wirtschaftlicher, sittlicher und 
religiöser Richtung zu fördern. Von diesem Standpunkte 
aus umfasst unser Arbeitsfeld folgende Gruppen: 

1. Bewahrung und Rettung der Jugend von den ihr drohenden 
Gefahren. 

2. Versorgung der verwaisten, verwahrlosten, schwachsinnigen, 
epileptischen, taubstummen und blinden Kinder. 

3. Pflege der körperlich schwachen Kindor (Ferienkolonien), Be- 
kleidung und Speisung der armen Schulkinder. 

4. Anleitung der Jugend zur Sparsamkeit (Sparkassen). 

5. Erziehung armer Mädchen und Knaben für einen Beruf (Lehr- 
lingswesen). 

6. Obligatorische Einführung der Haushaltungs- und Kochschulen. 
1 Vergl. Abschnitt : „Staat und Gemeinnützigkeit". 
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7. Sicherung und Pflege der Arbeitergesundheit und Hilfe bei 
Erkrankungen und Unglücksfällen (Samariterkurse und Kranken- 
mobiliendepots, Krankenwagen). 

8. Förderung der Erwerbsfähigkeit (Einführung neuer Industrien 
und Erwerbszweige). 

9. Fortgesetzte Bekämpfung der Auswüchse des Voreins- und 
Festwesens. 

10. Pflege der Volksbildung durch Beschaffung gesunder Lektüre 
und durch belehrende Vorträge. 

11. Kechtzeitige Unterstützung der von Krankheit und Unglück 
betroffenen Personen, um sie vor gänzlicher Verarmung zu bewahren. 

12. Aufsuchung der Ursachen der Armut und Anwendung der 
zweckmässigsten Mittel zu deren Hebung. 

13. Altersasyle für Greise und Greisinnen und arbeitsunfähige 
Personen. 

14. Irren schütz vereine. 

15. Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge. 

16. Sammlungen bei Landeskalaniitäten (Hagelschlag, Ueber- 
schwemmungen). 

17. Heranziehung der Frauen zur Mitarbeit an den Bestrebungen 
für das Volkswohl. 

18. Möglichste Vereinigung und Zusammensehl uss aller Vereine, 
welche die Förderung der Volkswohlfahrt zum Zwecke haben. 

19. Eintreten für die Verbesserung der staatlichen Armenpflege 
und den Erlass eines den heutigen Anschauungen und Anforderungen 
entsprechenden Armengesetzes. 

Der vorgerückten Zeit wegen verzichtete der Referent 

auf die nähere Begründung aller Programmpunkte. Drei 

der Postulate indes wurden der Versammlung besonders 

ans Herz gelegt, nämlich die Bewahrung und Rettung der 

Jugend von den ihr drohenden Gefahren, die obligatorische 

Einführung der Haushaltungs- und Kochschulen und die 

Errichtung eines Altersasyles für Greise und Greisinnen und 

arbeitsunfähige Personen." 

2. Referat über die Heilstätte für Lungenkranke von Dr. 
Christen. 

Ueber die geschäftliche Seite der Frage referierte Herr 
Reg. -Rat HänggL Die von der Gemeinnützigen Gesellschaft 

4* 
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entworfene Stiftungsurkunde wurde unterm 1. Februar 1898 
vom Regierungsrat genehmigt. 
Diese lautet: 

„Die Gemeinnützige Gesellschaft des Kantons Solothurn in der 
Absicht, Kranken, die an Lungentuberkulose leiden, die Wohltaten 
eines Aufenthalts in einem Lungenmnatorium zu ermöglichen, hat 
eine Kommission niedergesetzt, um die finanziellen Mittel zur Er- 
richtung einer solchon Anstalt zu erhalten. Diese Kommission hat 
zu genanntem Zwecke boreits einige Legate und Schenkungon ent- 
gegengenommen, und es beläuft sich der so angesammelte Fond 
gegenwärtig auf Fr. 19,61)1.30 Cts. Nunmehr hat die Gemeinnützige 
Gesellschaft beschlossen, im Jahre 1898 eine Sammlung zu veran- 
stalten, deren Erträgnis zum nämlichen Zwecke der Stiftung über- 
geben worden soll. 

Die kantonale Gemeinnützige Gesellschaft, den 12. Dezember 1897 
zu ihrer ordentlichen Jahresversammlung einberufen, beschliesst: 

1. Es wird eine Stiftung errichtet unter dem Namen: „Solo- 
thurnische Heilstätte für Lungenkranke." 

2. Als Stiftungsfoud werden derselben übergeben die zu diesem 
Zwecke gesammelten Gelder mit Zinsen im Betrage von Fr. 19,691. 30. 

3. Die Stiftung steht unter der Aufsicht der kantonalen Gemein- 
nützigen Gesollschaft, welche durch den jeweiligen Kantonalvorstand 
der Gesellschaft ausgeübt wird. Die Rechnungen sind an der Jahres- 
versammlung derselben zur Genehmigung vorzulegen. 

4. Die allgemeine Leitung und Ueberwaehung der Stiftung wird 
durch ein weiteres Komitee von 25 Mitgliedern, die spezielle Leitung 
und Verwaltung dagegen durch ein engeres Komitee von fünf Mit- 
gliedern ausgeübt. 

Zur Prüfung der Jahresrechnungen werden drei Rechnungs- 
revisoren gewählt. 

Das weitere Komitee wird von der Jahresversammlung auf 4 
Jahre gewählt. Ersatzwahlen finden durch das Komitee selbst statt 
und sind der nächstfolgenden Jahresversammlung zur Genehmigung 
vorzulegen. 

Das weitere Komitee konstituiert sich selbst ; es wählt das engero 
Komitee und orlasst die erforderlichen Verordnungen. 

5. Die Stiftung tritt nach Genehmigung durch den Regierungsrat 
in Kraft." 

Vertrag zwischen dem „Verein der bernischen Heiläätte 
für Tuberkulöse 11 mit Sitz in Bern und der Stiftung „Solo- 
thurnische Heilstätte für Lungenkranke" . 
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Es wird in der Absicht, die Unterbringung tuberkulöser Lungen- 
kranker aus dem Kanton Solothurn in die bernische Heilstätte für 
Tuberkulöse in Heiligenschwendi zu erleichtern und zu regeln, fol- 
gender Vertrag abgeschlossen: 

Art. 1. Die Solothurnische Heilstätte übernimmt einen Teil der 
Verzinsung und Amortisation des Gründungskapitals der bernischen 
Heilstätte. Die Gründungskosten worden per Bett auf Fr. 6000. — 
berechnet. Der zu entrichtende Mietzins inkl. Amortisation beträgt 
5 °/ 0 oder für zehn Betten Fr. 3000. — per Jahr und ist jeweilen am 
1. Oktober, erstmals 1899, zahlbar. 

Art. 2. Der bernische Verein garantiert die Aufnahme von je 
10 Kranken unter folgonden nähern Bedingungen: 

a) Das Kostgeld für die von der so lothu mischen Heilstätte ver- 
sorgten Kranken boträgt per Tag und Pflegling Fr. 2. — für 
ein Spitalzimmer, Fr. 2. 50 für ein Doppelzimmer und Fr. 3. — 
bis 4.— in Einzelzimmern. 

b) Die Kurzeit beträgt in der Regel drei Monate; sie kann auf 
den Antrag des Anstaltsarztes und im Einverständnis mit 
der solothurnischen Direktion nach Bedürfnis verlängert 
werden. Eine Verkürzung der Kurzeit kann vom Anstaltsarzt 
im Einverständnis mit dem bernischen Direktionspräsidenten 
angeordnet werden. 

c) Die Einschätzung und Bezahlung der Kostgelder der Solo- 
thurner Kranken ist Sache der Solothurner Direktion. Das 
Kostgeld ist beim Eintritt in die Heilanstalt zahlbar. Be- 
treffend Rückerstattung vorausbezahlter Kostgelder gelten 
die jeweilen bestehenden Vorschriften. 

d) Die Solothurner Direktion einzig vermittelt die Anmeldung 
und Aufnahme ihrer Kranken. 

Art. 3. Dieser Vortrag kann nach vorausgegangener einjähriger 
Aufkündung, jedoch nicht vor dem 1. Oktober 1903, aufgehoben werden; 
er tritt in Kraft, sobald er von den Hauptvorsammlungen der Ge- 
meinnützigen Gesellschaft dos Kantons Solothurn auf Grund der 
vorher zu erlassenden Statuten für die „Solothurnische Heilstätte 
für Lungenkranke" und des Vereins der bernischen Heilstätte für 
Tuberkulöse genehmigt worden ist. 

Also beschlossen, unterzeichnet und doppelt ausgefertigt in Burg- 
dorf den 10. August 1898. 
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XII. Jahresversammlung den 10. Dezember 1899 in Ölten. 

Präsidium : Direktor Emst. 

1. Mitteilungen über den Sta?id der Heilstätte für Lungen- 
kranke; Referent: Dr. Christen. 

2. Referat über die Gründung eines ka?itonalen Armenasyls 
von 0. Wyser in Schönenwerd; Korreferent: Dr. J.Kaufmann. 

Das Referat besprach zunächst die Schritte, die bis jetzt ge- 
schehen sind. Die Bedürfnisfrage liegt klar, wie die solothurnische 
Statistik ergibt, wonach 500 Personen jetzt schon in Anstalten, gegen 
500 bei Privaten untergebracht sind. 

Die Kostgelder variieren von 100 bis 300 Fr. und sind in den 
meisten Fällen zu niedrig bemessen. Der Referent bespricht dann 
die Einwendungen, welche gegen das Projekt erhoben werden. Gewiss 
soll darauf Rücksicht genommen worden, dass nicht alle möglichen 
Fälle dieser Zukunftsanstalt zugowiesen werden. Hingegen wird oin 
blosses Altorsasyl den Bedürfnissen nicht abhelfen, sondern es 
müssen auch die andern Typen der Versorgungsbedürftigkeit be- 
rücksichtigt werden. Eine Ausscheidung zwischen den verschiedenen 
Arten der Versorgten kann auch innerhalb der Anstalt stattfinden. 
Den Bedenken, es möchten die Bürgergemeinden für die Stellung 
von Anteilscheinen nicht zu haben sein, muss entgegengehalten 
werden, dass es sich eben darum handelt, diese Bedenken zu beseitigen 
und die Bürgergemeindon für eine zweckmässige und humane Ver- 
sorgung ihrer Armen zu gewinnen. Das Projekt soll also nicht 
auf der öffentlichen "Wohltätigkeit beruhen, sondern auf der Mit- 
hülfe der Gemeinden. Demgemäss kann der Referent zu keinem 
andern Schlüsse kommen, als dass eine Anstalt für Armenversorgung 
auf der Grundlage der Beteiligung der Bürgorgomeinde und damit 
verbunden ein Heim für alte, gebrechliche Leute gogründet werde. 
Das Armendepartemont soll um seine Mithülfe ersucht, und für die 
Vorstudien oine Kommission der gemeinnützigen Gesellschaft bestellt 
werden. 

Der Korreferent gab Kenntnis von den in der Delegierten- 
Versammlung am Projekt Wyser vorgenommenen Modifikationen, 
wonach von der Anstalt auszuschliessen seien notorische Trinker, 
Geisteskranke und Epileptische; dass ferner die Anstalt nicht mehr 
als 200 Pfleglinge aufnehmen soll und dass daneben oin Heim für 
arme, altersschwache Personen geschaffen werde ; er stellte folgende 
Anträge: 
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I. Die kantonale gemeinnützige Gesellschaft pflichtet prinzipiell 
dem von 0. Wyser vorgelegten Projekt eines Armonasyls unter 
folgenden Bedingungen bei: 

1. Die Zahl der Pfleglinge darf 200 nicht übersteigen. 

2. Von der Aufnahme in das Armenasyl sind ausgeschlossen 
Kinder, Geisteskranke im •weitesten Sinn des Wortes, Epileptiker 
und unheilbare Kranke. 

3. Durch etwelche räumliche Absonderung soll die Anstalt zu 
einem freundlichen, ruhigen Heim für würdige alte Personen ge- 
staltet werden. 

4. Im Interesse der Sittlichkeit ist eine strenge Trennung der 
Gesch lechter d u rchzu f ü h ren. 

II. Gleichzeitig erklärt die Jahresversammlung die Gründung 
eines Groisenasyls für arme, altersschwache, erwerbsunfähige-, in- 
valide und alleinstehende Personon als ein dringendes Bedürfnis und 
als eine der nächsten und wichtigsten Aufgaben der kantonalen 
gemeinnützigen Gesellschaft. 

Dieser letzte Beschluss ist nicht in dem Sinne aufzufassen, dass 
die Errichtung eines Greisenasyls sofort an die Hand genommen 
werde, sondern es soll dadurch unsere Bevölkerung über die Not- 
wendigkeit einer solchen Anstalt belehrt und für dieso Idee gewonnen 
werden. 

Bereits ist ein Fond aus Anteilscheinen der Dornacher Schlacht- 
feier in der Stadt Solothurn, im Betrage von über JJOÜO Fr. angelegt 
und wir haben die wohlbegründete Hoffnung, dass derselbe durch 
Schenkungen und Legate in wonigen Jahren sich so äuffnen werde, 
dass in nicht allzuforner Zeit an die Ausführung des menschen- 
freundlichen Werkes sollte geschritten werden können. 

Die Errichtung eines Armenuxyls ist ausschliesslich Sache der 
Gemeinden, resp. des Staates, die des GrriwMvujte Sache der Gemein- 
nützigkeit. 

Eine Kommission wird mit der Ausführung beauftragt. 

Die Ausführung denkt sich der Korrofent für das Annenasyl 
auf dem Boden der Beteiligung der Bürgergemeinden, für das Alters- 
asyl durch die Gemeinnützigkeit. Er erwägt sodann den verschiedenen 
Charakter der beiden Anstalten und begründet damit seineu Vorschlag, 
die beiden Anstalten zu trennen. Mit einem wannen Appell an 
die Gemeinnützigen, heute wenigstens den Gedanken eines soloth. 
Altersasyls gutzuheißen und das Armenasyl in Angritf zu nehmen, 
schliesst der Korreferent seine Ausführungen. 

In der Diskussion unterstützt Direktor Hro.sl von Luterbach das 
Projekt Wyser mit den Modifikationen des Korreferenten, und Direktor 
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Dr. Greppin begrübst die .Schaffung eines Altersasyls zur Unter- 
bringung von altersschwachen Personell, während von dem Armen- 
asyl Geisteskranke ausgeschlossen sein sollen. Dr. M. von Arx, Kan- 
tonsspitalarzt in Ölten, empfiehlt die Vorschläge ebenfalls und möchte 
nur den Namen Armenanstalt vermieden sehen. Dr. Christen stellt . 
sich ebenfalls auf den Boden des vereinigten Projektes Wyser-Kauf- 
mann und beantragt, die bereits bestehende Kommission mit der 
Inangriffnahme der beiden Institute zu betrauen. Er betont ins- 
besondere auch die Notwendigkeit der sofortigen Durchführung des 
Projektes Wyser, d. h. der Gründung einer Versorgungsanstalt auf 
der Grundlage der Beteiligung der Bürgergemeinden. Zu diesem 
Zwecke sollen noch diesen Winter die Gemeindebehörden durch 
Armendepartement und Oberämter über die Frage aufgeklärt werden. 
Er stellt den Antrag, in diesem Sinne die Vorschläge des Kor- 
referenten anzunehmen und die bereits bestehende Kommission mit 
der Ausführung zu betrauen ; er wird unterstützt von Oboramtmann 
Bloch, der aus seinen Erfahrungen die Dringlichkeit des Armenasyls 
betont und noch den Gedanken erwägt, ob nicht auf dem Gesetzes- 
wege vorgegangen werdon könnte. 

In der Abstimmung wurden die Thesen von Dr. Kaufmann gut- 
geheißen und die bisherige Kommission bestätigt. 

3. Die Leitung wurde für die Jahre 1900 und 1901 der 
Sektion Thal-Gau übertragen. 

XIII. Jahresversammlung den 25. November 1902 in Balsthal. 

Präsidium : Obrramtmami Bloch. 

1. Dr. Christen erstattete Bericht über die Versorgung 
solothurnischer Lungenkranker in Lungenheilstätten im Jahre 
1899. 

Der betreffende Fonds weist auf Ende 1899 ein Vermögen von 
Fr. Hl, 145. 20 auf und er hat sich im Berichtsjahre um Fr. 11,014.60 
vermehrt. Diese nennenswerte Vermehrung der Aktiven ist einem 
Vermächtnis des Herrn C. F. B. in Seh. im Betrage von Fr. 10,000 
zu verdanken. Im Berichtsjahre 1899 wurde an Kurgeldern aus- 
bezahlt Fr. 9507. 35 und es haben 43 Kurbedürftige unterstützt werden 
können. 

2. Referat über die Gründung eines kantonalen Armen- 
asyls, worüber Rektor Dr. Kaufmann in Solothurn referierte. 

Es ist bereits früher hierorts mitgeteilt worden, dass seinerzeit 
zur Prüfung dieser Frage eine Kommission eingesetzt wurde, welche 
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nun heute einen fertigen Vorschlag vorlegt Nach diesem soll das 
nötige Kapital dadurch beschafft werden, dass die Gemeinden auf je 
2<X) Einwohner und darunter einen Stammanteil von Fr. 1000 über- 
nehmen würden. Man glaubt, dass auf diese Weise die zur Er- 
werbung und Einrichtung der Anstalt erforderliche Kapitalsumme 
von Fr. 250,000 zusammengebracht werden sollte. In der Versamm- 
lung war auch von einer finanziellen Unterstützung durch den Staat 
die Rede, und nach den Auslassungen des Vorstehers des Annen- 
departements ist nicht absolut ausgeschlossen, dass von dieser Seite 
dem edlen Werk eine Unterstützung zu teil werde. Natürlich würden 
sich dadurch die Aussichten auf eine anständige Verzinsung der 
Stammanteile mehren. Bezüglich des weitein Vorgehens in dieser 
Angelegenheit wurde beschlossen, vorerst an die Gemeinden zu ge- 
langen, um dieso zu veranlassen, durch Zeichnung von Anteilsscheinen 
die Gründung eines Armenasyls zu ermöglichen. Zudem werden die 
Oberamtmänner ersucht, bei den Gemeindebehörden dahin zu wirken, 
dass diese das Werk unterstützen. Ist dann die Zeichnung der 
Stammanteile mit dem wünschbaren Erfolg begleitet, so soll eine 
Versammlung von Delegierten der Gomoinden einberufen werden, 
zum Zwecke der Konstituierung. Zu erwähnen ist noch, dass die 
zu gründende Anstalt der Oberaufsicht des Staates unterstellt werden 
soll. Ausser dem Referenten standen Landammann Hävggi und 
Dr. Greppin mit warmen Worten für das Asyl ein. 

3. Ohne Opposition wurde im fernem dem Entwurf betr. 
die Schaffung von Auskunftsstellen für das Lehrlingswesen in 
Solothurn und Ölten nach Anhörung eines mündlichen Be- 
richtes des Herrn Lang in Ölten beigestimmt. 

4. Der von der Sektion Olten-Gösgen ausgehende Antrag 
auf Bekämpfung des Festschwindels, welcher in Dr. Christen 
einen warmen Befürworter fand, führte zu dem Resultat* 
dass beschlossen wurde, bei den massgebenden Persönlich- 
keiten in den Bezirken die Verminderung der Festlichkeiten 
zu befürworten. 

5. Ueber die Alkoholgefahr mit be sonderer Berücksichtigung 
der heranwach senden Jugend sprach Dr. Aug. Walker von Solo- 
thurn. Im Laufe der Diskussion, an welcher sich Dr. Greppin» 
Dr. Schnider und Pfarrer Schmid beteiligten, wurden zur 
Bekämpfung des Alkohols verschiedene Anregungen gemacht^ 
und schliesslich einigte man sich dahin, mit einer Eingabe an 
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das Erzieh ungsdeparternent zu gelangen und demselben zu 
beantragen, es möchten die Primarlehrer angewiesen werden, 
den Schülern den Genuss von alkoholhaltigen Getränken auf 
Schulreisen strengstens zu untersagen. 

XIY. Jahresversammlung den IS. Dezember 1901 in Oensingen. 

- i 

Präsidium : Ob»ramtmann Bloch. 

1. Dr. Christen von Ölten referiert über die Heilstätte für 
Lungenkranke. 

2. Mitteilungen über den Stand des Armenasyls von Dr. 
Kaufmann. 

Von den 132 Gemeinden des Kantons haben 6(i Gemeinden 
1S4,000 Fr. gezeichnet, 41 mit Nein geantwortet und 25 zeichneten 
sich durch Stillschweigen aus. Die an der Üelegiertenversammlung 
in Ölten vertretenen 40 Gemeinden haben beschlossen, es sei der 
Gedanke der Gründung eines Armenasyls weiter zu verfolgen. Es 
ist zu wünschen, dass alle noch nicht beteiligten Gemeinden bis 
Neujahr nachrücken. 

3. Referat von Oberamtmann Bloch über Gemeinsinn und 
Erziehung. 

Es herrscht allenthalben ein Missverhältnis zwischen der Aus- 
bildung der technischen Fertigkeiten und sittlichen Eigenschaften 
des Menschen. Auch die heutige Schule und Schulbildung erfüllten 
diese Pflicht nur ungenügend. Es muss die Schule und die Art des 
Unterrichts umgeformt werden. Die Volksschule, dem Kufe der Zeit 
nach Ausbildung technischer Fertigkeiten nachgebend, vernachlässigt 
die Gemütsbildung, die Erziehung. Die Grundlage der Erziehung 
muss die Familie geben; die in ihr gewonnenen Eindrücke sind fürs 
Leben entscheidend, die Behandlung, die das Kind erfährt, wirkt 
fort in der Art, wie es als Kind und dann als erwachsen sich gegen 
seine Mitmenschen beträgt ; so muss vor allem die Familie zum 
Gemeinsinn erziehen. Auf dieser Grundlage kann dann die Schule 
weitorbauen und zwar, indem sie sich nicht ausschliesslich an den 
Verstand, sondern an das Gemüt des Kindes wendet, um dasselbe 
für Gemeinnützigkeit und humanitäre Bestrebungen, wie für die 
Aufgaben und Zwecke des Staates zu interessieren und zu gewinnen. 
Damit wird die Schule wirklich eine Brücke zum praktischen Leben 
in Gemeinde und Staat. Der Schule werden damit nicht durchaus 
neue Aufgaben zugewiesen, so dass von einer -neuen Belastung ge- 
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sprochen werden könnte; vielmehr handelt es sich lediglich um 
Sichtung des bisherigen Stoffes, der alten Lehrpläne und neue Art 
der Darbietung. Zu diesem Zwecke müsste allerdings vor allem 
auch eine Reform in der Ausbildung unserer Lehrer, also der Lehrer- 
bildungsanstalten, vorgenommen werden. 

Mit den Schuljahren ist aber die Gemüts- und Charakterbildung 
nicht abgeschlossen, und darf nicht als abgeschlossen betrachtet 
werden. Was die Tagespresse hiezu beiträgt, ist minderwertig ; ihre 
Berichterstattung ist zu oberflächlich und zu zerhackt. Da sollten 
Vorträge eingreifen; allein diese haben den Nachteil, dass sie der 
Zersplitterung Vorschub leisten, indem sie sich auf den verschie- 
densten Gebieten ergehen. Die Volksbibliotheken sind gewiss gut 
und nützlich ; aber den Gemoinsinn fördern sie keineswegs. Es 
sollten Vortragskurse veranstaltet werden, die mit der Gesetzgebung 
bekannt machen und den ßürgersinn ausbilden. Wenn sie den Stoff 
packend und anschaulich darstellen, wirken sie gewiss nur anregend. 
Das vorzüglichste Mittel aber zur Pflege des Gemeinsinns wird das 
Vorbild durch Wort und Tat bleiben. 

4. Die Zentralleitung wird auf* 2 Jahre der Sektion Solo 
thurn übertragen. 

XY. Jahresversammlung den 14. September 1902 in Solotimrn. 

1. Referat von J. G. Schaffroth, Gefängnisinspektor des 
Kantons Bern: Die Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge. 

In überzeugendem Votum schilderte der Redner die Ge- 
schichte, Zweck und die Organisation der Schutzaufsicht für 
entlassene Sträflinge. 

„Die finanzielle Unterstützung", sagte u. a. der Referent, hat der 
Staat zu garantieren, eben weil die Schutzaufsicht zu den sozialen 
Aufgaben desselben und der bürgerlichen Gesellschaft gehört. Pri- 
vate Unterstützung wird denjenigen, welche sich der Fürsorge für 
Gefangene und Entlassene persönlich annehmen, stets hoch will- 
kommen sein, rühren diese Beiträge von Finzelporsonen. von einem 
Schutzaufsichtsverein oder dessen Sektionen her. Es gibt so viele 
Ausnahmsfälle im Gebiete der Schutzaufsicht, die ja so recht eigent- 
lich ein individuelles Werk ist, dass nicht nach einer Schablone vor- 
gegangen werden kann und darf, sondern jeder einzelne Fall er- 
fordert seine ganz spezielle Berücksichtigung und Behandlung, und 
unter Umständen vorlangt ein einziger Fall eine erheblich grössere 
Unterstützung als zehn bis zwanzig andere Fälle, namentlich dann, 
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wenn es sich um Auswanderung in andere Erdteile oder Versetzung 
aus dem bisherigen Milieu handelt. Auch die berufliche Ausrüstung 
kann bedeutende Opfer verlangen. 

Aber gleichwohl ist nicht die materielle Unterstützung die haupt- 
sächlichste Aufgabe der Schutzaufsicht, sondern diese hat die Auf- 
gabe zu erfüllen, Gefangenen, die es ausdrücklich wünschen oder 
wo es das Gesetz verlangt, mittelst materieller zwar, aber auch 
mittelst moralischer Unterstützung im Hinblick auf ihre Entlassung 
den Wiedereintritt in die bürgerliche Gesellschaft zu ermöglichen 
und sie vor den Gefahren des Rückfalls zu bewahren. Die Bedeutung 
der Schutzaufsicht liegt darin, dass sie die guten Vorsätze, welche 
in den Gefangenen während des Strafvollzuges geweckt und durch 
sie gefasst worden sind, befestigen soll, namentlich durch Beseitigung 
der erfahrungsgemä8s so zahlreichen Hindernisse, welche dem Vor- 
haben der Gefangenen und Strafentlassenen, ein neues, arbeitsames, 
geordnetes Leben zu beginnen, störend oder hemmend entgegentreten, 
das Vorhaben verunmöglichen und die Rückfälligkeit begünstigen, 
ja herausfordern. 

Gegenüber dieser wirklichen und in zahlreichen Fällen vorhan- 
denen Notlage ist für die Entlassenen die Hülfe, welche ihnen eine 
mit wohlwollender Teilnahme und dem richtigen Verständnis für 
die tatsächlichen Bedürfnisse rasch und eingreifond vorgehende 
Schutztätigkeit zu gewähren im stände ist, die wirksamste und ver- 
trauenerweckendste Stütze, und gerade hierin liegt der Beweis für 
den hohen sozialen Wert dieser Art von Fürsorge, als der unerläss- 
lichen Ergänzung der durch einen rationellen Strafvollzug erzielten 
guten Erfolge, zugleich aber auch der überzeugendste Grund für die 
Notwendigkeit ihrer Gewährung. 

Wird die Schutzaufsicht durch einen Verein an dio Hand ge- 
nommen, so wird der Voreinsapparat nicht zu vermeiden, sondern 
beizubehalten sein: Statuten, Organisation, Jahresversammlung, 
Jahresbericht, Mitgliederbeiträge u. s. w. Macht die schutzverein- 
liche Tätigkeit den Verkehr mit den Staatsbehörden oder mit gleich- 
gearteten Vereinigungen notwendig, so ist auch dessen formelle 
Regelung wünschenswert. 

Das ist unumstösslich richtig, dass die gesetzliche Regolung der 
Schutzaufsicht der freien Tätigkeit hinderlich wäre, wenn nicht in 
der gesetzlichen Organisation der letztern auch eine Stolle ein- 
geräumt ist, wie das der Entwurf tut, don wir nun kennen ; aber 
auch das andere ist nach allen Erfahrungen unwiderleglich, dass die 
freie Tätigkeit von Vereinen leicht erkaltet, indem die Begeisterung 
und Hingebung ihrer Gründer sich nicht forterbt von Geschlecht zu 
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Geschlecht, sondern erlahmt, sich auf andere Gebiete verlegt, so 
dass die materiellen Mittel, welche aus freien Gaben und Vereins- 
auflagen stammen, nicht mehr ausreichen und das Werk der Schutz- 
aufsicht lahm gelegt ist. Wohl vorstanden, sagen wir nochmals, 
nicht Geldgaben sind es, welche die Schutzaufsicht erfordort, sondern 
in der Arbeitsvermittlung liegt ihre, allerdings gelderheischende Auf- 
gabe, welche die wichtigste unter ihren Pflichten ist und bleiben 
wird. — Abgesehen aber von den allgemeinen Gründsätzen gilt für 
die schutzvereinliche Tätigkeit vor allem die Regel, dass sie sich 
den lokalen Anschauungen und Bedürfnissen anzupassen hat, jedem 
Verdacht einer polizeilichen Ueberwachung von Anfang aus dem 
Wege geht, für die Heranziehung geeigneter Persönlichkeiten, es 
seien solche, die mit dem Strafvollzuge zu tun haben oder ausser- 
halb desselben stehen, aber mit vollem warmem Herzen für die 
Gefangenen besorgt ist. Wird diese Regel im Auge behalten, so 
wird die Fürsorge ihren Weg machen, wie eingangs bemerkt, durch 
Erfolge und Misserfolge, aber stets vergessend den Misserfolg, stets 
sich freuend eines einzigen Erfolges unter hundert Fällen, nimmer 
ermüdend, stets glaubend, liebend, hoffend, siebzig Mal sieben Mal 
vergebend in der Zuversicht, dass ein göttliches Allerbarmen auch 
den Sünder trägt und ihn trotz allen seinen Rückfällen nicht dem 
Verderben überlassen, sondern ihn retten will und so ihm helfen, 
dass er ein ewiges Leben habe. 

Zum Schlüsse fügen wir noch das Wesentliche aus den Thosen 
bei, welche der Direktor der aargauischen Strafanstalt an der Jahres- 
versammlung des schweizerischen Vereins für Straf-, Gefängnis- und 
Schutzaufsichtswesen 1901 in Zürich über die Schutzaufsicht auf- 
gestellt hat. 

1. Die Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge sei und bleibe 
ein Werk der christlichen Nächstenliebe und als solches ein Werk 
der freiwilligen Tätigkeit der organisierten Schutzaufsichtsvereine 
oder der Schutzaufsichtskommissionen. 

2. Die Schutzaufsicht darf keinen speziellen, tendenziös-kirch- 
lichen Charakter haben und nicht im Dienste einer bestimmten Kon- 
fession stehen, sondern sie muss allgemein sein und ohne Ansehung 
des religiösen Bekenntnisses und der Konfessionszugehörigkeit alle 
jene Unglücklichen umfassen, welche ihrer Hülfe bedürfen. 

3. Die Tätigkeit der Schutzaufsichtsorgane hat schon während 
der Enthaltungszeit zu beginnen, hauptsächlich durch die Anstalts- 
geistlichen. 1 

1 Vergl. Abschnitt * Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge». 
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2. Regierungsrat Hänggi referierte OV>er eine neue Ueber- 
einkunft zwischen der Direktion der Solothurnischen Heil- 
stätte für Lungenkranke und der Anstalt Heiligenschwendi. 

Der Artikel 2 des Vertrages erhält folgenden Zusatz: 

„Betreffend Zahlungsmodus und eventueller Rückzahlung be- 
zahlter Kostgelder gelten die bestehenden Vorschriften und jeweiliges 
Uebereinkommen der beidon Direktionen." 

Artikel 3 soll folgenden Zusatz erhalten: 

„Nach Ablauf der ersten fünfjährigen Periode des Vertrages am 
1. Oktober 1903 wird derselbe auf weitere zwei Jahre erneuert und 
kann vom 1. Oktober 1904 an je am 1. Oktober auf ein Jahr gekündet 
werden, zum erstenmal auf 1. Oktober 1905. 

Der Vertrag wurde genehmigt. 

3. Ueber die Irrenschutzfrage sprach Direktor Dr. Greppin. 1 



VII. 

Die gemeinnützigen Bezirksgesellschaften. 

i. Die Gemeinnützige Gesellschaft der Stadt Solothurn. 

Bereits im Jahre 1856 wurde eine gemeinnützige Gesell- 
schaft der Stadt Solothurn gegründet; über die Tätigkeit 
derselben konnten wir leider, da davon das Protokoll ver- 
loren gegangen ist, nichts ermitteln. 

Die Gründung der jetzt bestehenden Gesellschaft wurde 
den 30. Dezember 1879 von 5 Mitgliedern der ehemaligen 
gemeinnützigen Gesellschaft angeregt (Landammann Vigier, 
Dompropst Fiala, Louis Glutz-Hartmann, Dr. J. Kaiser und 
Munzinger-Hirt). 

Die vorberatende Versammlung fand statt den SO. Dezember 
1879 unter dem Präsidium von Dompropst Fiala. Als Präsi- 
dent wurde gewählt L. Glutz-Hartmann. 

1 Vergl. hierüber den Abschnitt «Irrenschutzverein*. 
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Nach der Konstituierung referierte Landammann Vigier 
über den Wirkungskreis der Gesellschaft; er begrüsste es 
vor allem, dass sich Manner der verschiedensten Richtungen 
zum gemeinsamen gemeinnützigen Wirken zusammengefunden 
haben ; die soziale Frage, die gegenwärtig die Geister 
beschäftigt,, könne nicht mehr umgangen werden; es sei 
Pflicht der Gesellschaft, durch Hebung der vielfachen sozialen 
Uebelstände an der Lösung dieser Frage zu arbeiten. Der 
Staat allein sei nicht im stände, die tiefen Gebrechen und 
Schäden in der menschlichen Gesellschaft zu beseitigen. 

Als Programmpunkt stellte der Referent u. a. das Armen- 
wesen auf. 

Hierauf sprach Landammann Vigier über die Errichtung 
einer kantonalen Zwangsarbeitsanstalt und die Gründung eines 
Schutzaufsichtsvereins für entlassene Sträflinge. 

Versammlung vom 1. April 1880. 

1. Besprechung des von Landammann Vigier ausgear- 
beiteten Entwurfes eines Armengesetzes. 

Die Ausführungen des Referenten, denen später auch 
die kantonsrätliche Kommission grösstenteils beitrat, sind 
folgende : 

„Unsero gegenwärtige Armengesotzgebung beruht auf den 
„Grundmaximen" des Jahres 1813 und auf §§ 53—55 des C.-G.-B., 
welche letztern die Gemeinden eivilrechtlich verpflichten, für den 
Unterhalt ihrer dürftigen Gemeindeangehörigen zu sorgen. Seit 
dieser Zeit haben sich die Verhältnisse vielfach geändert, und es 
muss darauf versucht werden, die Gesetzesbestimmungen über das 
Armenwesen mit den gegenwärtigen Zeitverhältnissen in Einklang 
zu bringen. . 

Die Unterstützungspflicht der Gemeinden soll sich auch auf arme, 
hilflose Kinder und auf Arme, welche wegen Krankheit, hohen Alters 
oder Gebrecten arbeitsunfähig sind, erstrecken. 

Es soll die obligatorische Unterstützung nur da eintreten, wo 
die freiwillige Armenpflege die nötige Hilfe nicht zu leisten vermag. 

Wenn wir die obligatorische Armenunterstützung beschränken, 
so wollen wir zur Abhilfe der Armennot ein zweites Mittel ergreifen, 
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welches nach unserer Ansicht wohltätiger und besser wirkt, als die 
obligatorische Arnienuntorstützungspflicht. Wir meinen die freiwillige 
ArmeHpßeyc 

Die freiwillige Armenpflege ist gegenwärtig auch viel leichter 
durchführbar als früher, und das Vereins- und Associationswesen ist 
ausgebildeter, und in verschiedenen Zweigen des gesellschaftlichen 
Lebens verdanken wir Vieles gerade dem Vereinswesen. Die Armen- 
vereine, die in verschiedenen Kantonen und auch bei uns existieren, 
wirken aufs wohltätigste. Die Zahl der Mithelfenden wird sich bei 
der freiwilligen Armenpflege mehren, weil hier auch die Frauenwelt 
mitwirken kann. 

Wenn wir der freiwilligen Armenpflege das Wort reden, so sind 
wir weit davon entfernt, dieselbe jetzt und mit all ihren Kon- 
sequenzen durchzuführen. Wir wollen die bisherigen seit 66 Jahren 
in unserm Kanton in der Verordnung von 1813 niedergelegten und 
eingelebten Prinzipien nicht umstossen, ohne dass andere an deren 
Stelle treten. Die Gemeinden sollen der Pflicht der Armenunter- 
stützung nicht gänzlich enthoben werden: dagegen soll ein neues 
Glied beigefügt werden, das unsern Verhältnissen und den Ideen 
unserer Zeit entspricht. Die in unserm Kanton bestehenden Armen- 
vereine beweisen uns, dass sie für unsere Verhältnisse und für unsere 
Zeit eine ebenso genügende Wirksamkeit zu entfalten im stände sind, 
als die obligatorische Armenpflege. 

Wir finden in der Vereinigung der obligatorischen mit der frei- 
willigen Armenpflege die beste Lösung der Armenfrage in unserm 
Kanton." 

Die Gesetzesvorlage wurde von der gemeinnützigen Gesellschaft 
der Stadt Solothurn aufs wärmste befürwortet. Vom Kantonsrate 
wurde das Gesetz, wie es aus den Beratungen der Kommission (Präsi- 
dent Munzinger-Hirt ; Berichterstatter Leo Weber) hervorging, in erster 
Beratung angenommen. Eine zweite Beratung fand nicht statt : aus 
welchen Gründen, konnten wir nicht erfahren. 

Versammlung vom 4. Februar 1881. 

Dompropst Mala referierte über die Errichtung einer 
schweizerischen Anstalt für verwahrloste Mädchen katho- 
lischer Konfession. 

2. Landammann Vigier, Seminardirektor G-unzinger und 
Seminarlehrer Pfister sprachen über die Bildung und Er- 
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Ziehung der reiferen Jugend mit besonderer Rücksicht auf 
die Erlernung eines Berufes. Hunzinger stellte in Anschluss 
an die Verhandlungen der schweizerischen gemeinnützigen 
Gesellschaft in Zug folgende Thesen auf : 

1. Die Fortbildungsschule zerfallt in eine allgemeine und 
eine berufliche. Die allgemeine soll obligatorisch, die beruf- 
liche fakultativ sein. 

2. Die allgemeine Fortbildungsschule sollte nicht nur für 
die Knaben, sondern auch für die Mädchen obligatorisch 
erklärt werden. 

3. Die obligatorische Fortbildungsschule soll mit dem 
Austritt aus der Primär-, beziehungsweise der Bezirksschule 
beginnen und nach oben hin einen passenden Anschluss an 
das berufliche und bürgerliche Leben zu gewinnen suchen. 

4. Der Unterricht ist auf die Tageszeit zu verlegen. 

5. Der Lehrstoff ist zu beschränken. Die Fertigkeit und 
das Verständnis im Lesen, Schreiben und Rechnen soll in 
den Vordergrund treten. Diesen Disziplinen ist nur noch 
der Unterricht in der Vaterlandskunde beizufügen. 

6. Die Mitwirkung des Bundes zur Förderung und Hebung 
der Fortbildungsschule ist wünschenswert. 

Pfister gibt noch einige Winke über die Berufswahl und 
Berufserlernung. 

1. Es solle dafür gesorgt werden, dass keiner als Lehr- 
ling zugelassen werde, der mit den Gegenständen der Volks- 
schule nicht vollkommen vertraut sei. 

2. Die berufliche Bildung soll auf Grundlage der allge- 
meinen Bildung auf und weiter gebaut werden; zu dem 
Zwecke ist die Errichtung von besondern Handicerkerschulen 
zu empfehlen. 

3. Das Lehrlingswesen ist gesetzlich zu ordnen, und die 
Gewerbevereine sollen das Verhältnis zwischen Lehrmeister 
und Lehrlingen zum Gegenstand ihrer besonderen Sorge 
machen. 

5 
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Landammann Vigier warnte vor der Erlernung solcher 
Handwerke, die entweder von der Mode abhängig sind oder 
von der Grossindustrie in kurzer Zeit aus dem Felde ge- 
schlagen werden, sowie solcher, die zur Ausübung ein grosses 
Betriebskapital erfordern. Dagegen empfahl der Redner 
solche Handwerke, deren Produkte aus dem Auslande im- 
portiert werden, wie die Korbflechterei, Strumpfwirkerei, 
Thonwarenfabrikation u. s. w. 

Vigier beantragte die Xiedersetzung einer Kommission 
zur Vermittlung des Tauschwesens zwischen jungen Leuten 
unseres Kantons und der französischen Schweiz, sowie einer 
Kommission behufs Vermittlung des Verkehrs zwischen Hand- 
werkern und Lehrlingen. 

Sämtliche von den drei Referenten gestellten Anträge 
wurden angenommen. 

3. An Stelle des demissionierenden Präsidenten Glutz- 
Hartmann wurde als solcher gewählt A. Munzinger-Hirt. 

Vorstandssitzung vom 11. Februar 1881. 

1. Wahl der Kommission behufs Vermittlung des Ver- 
kehrs zwischen Handwerkermeistern und Lehrlingen, resp. 
deren Eltern oder Vormündern. 

2. Bestellung der Kommission für Vermittlung des Tausch- 
wesens zwischen jungen Leuten unseres Kantons und der 
französischen Schweiz. 

3. Anregung der Erstellung einer Leichenhalle für die 
Stadt Solothurn. 

Versammlung vom 27. April 1881. 

Abschluss eines Vertrages mit J. Collet & Cie. betreffend 
Errichtung einer Uhrenmacherschule in Solothurn. 
Derselbe lautet: 

Zwischen Herrn J. Collet &■ Cie. unserseits und N. N. 
anderseits wird folgender Vertrag vereinbart: 
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1. N. N. tritt als Lehrling in die Fabrik ein und muss 
während drei Monaten in der Branche arbeiten, die ihm 
bezeichnet wird, ohne dass er dieselbe ändern kann, wenn 
es das Haus Collet & Cie. nicht für zweckmässig erachtet. 

2. Während der Lehrzeit erhält der Lehrling für seine 
Arbeit keine Vergütung. Nach vollendeter dreimonatlicher 
Lehrzeit kann derselbe auf eine seiner Befähigung und seinen 
Leistungen entsprechende Bezahlung Anspruch machen, die 
in keinem Falle weniger als 50 Cts. auf den Tag betragen darf. 

3. Während der Lehrzeit werden die Lehrlinge als Ar- 
beiter angesehen und haben sich deshalb dem Fabrikregle- 
ment zu unterwerfen. 

4. Das nötige Werkzeug wird dem Lehrling von der 
Fabrik verabfolgt und auf dessen Rechnung gesetzt. Es 
dürfen demselben monatlich von seinem Verdienst nicht 
mehr als 5 bis 10 Fr. für verabfolgtes Werkgeschirr in Ab- 
zug gebracht werden. Nach gänzlicher Abbezahlung wird 
der Arbeiter Eigentümer des Werkgeschirres. 

Vorstandssitzung vom 29. November 1881. 

Landammann Vigier stellte folgende Anträge: 

1. Es soll an den Bundesrat zu Händen der Bundesver- 
sammlung das Gesuch gerichtet werden, diese möchte dem 
von der nationalrätlichen Budgetkommission gestellten Pos- 
tulat, der Bundesrat solle von der ihm zustehenden Er- 
mächtigung zur Zollerhöhung auf Branntwein und Sprit 
Gebrauch machen, beförderlichst Folge geben. 

2. Das Zentralkomitee der schweizerischen gemein- 
nützigen Gesellschaft soll ersucht werden, alle übrigen Sek- 
tionen aufzufordern, das Vorgehen von Solothurn betreffend 
Zollerhöhung bei der Bundesbehörde zu unterstützen. 

3. Kassier Ziegler erstattete Bericht über die Verhandlungen 
behufs Gründling einer allgemeinen schweizerischen Alters- 
und Sterbekasse. 
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Versammlung vom 21. Juni 1882. 

1. Munzinger-Hirt demissionierte als Präsident; für den- 
selben wurde gewählt Kassier Ziegler. 

2. Der Vorstand beschloss, zu Gunsten des zur Ab- 
stimmung kommenden Wirtschaftsgesetzes einen Aufruf zu 
erlassen. 

3. Zetter- Seher rer erstattete Bericht über die bisherige 
Tätigkeit der Tauschkommission, die leider zu keinem Resul- 
tat geführt haben. 

Versammlung vom 30. November 1882. 

1. Feststellung des Arbeitsprogrammes für den nächsten 
Winter : 

a) Bekämpfung des Alkoholmissbrauches, 

b) Gründung einer eidgenössischen Versicherungskasse, 

c) Gründung einer kantonalen Zwangsarbeitsanstalt, 

d) Gründung eines Armenerziehungsvereins, 

e) Stellenvermittlung für Lehrlinge und andere junge 
Leute. 

2. Es wurde beschlossen, die Initiative zur Gründung 
einer kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft zu ergreifen. 

Versammlung vom 9. Dezember 1882. 

1. Betreffs Förderung des Museumsbaues wurde zu Händen 
der Gemeindeversammlung der Antrag gestellt : „Es sei der 
Museumsfond zu äuffnen und zwar durch Verwendung eines 
Betrages der noch vorhandenen Gelder von den s. Z. von 
der Centraibahn zurückzahlten Aktien der Emmenthalbahn, 
oder aber durch Uebertragung der noch vorhandenen Aktien 
der Emmen thalbahn, welche bis jetzt nur mit Fr. 10,000 in 
Rechnung gestellt sind. 

2. In der von der gemeinnützigen Gesellschaft veranstalteten 
grössern Versammlung zur Besprechung der Frage betreffend 
Einführung der Uhrenindustrie in der Stadt Solothurn war 
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man allgemein über die Wünschbarkeit der Einführung einig, 
dagegen gingen die Ansichten Über die Mittel und Wege hiezu 
weit auseinander. Es wurde ein Initiativkomitee gewählt 
und mit der Aufgabe betraut, die Frage allseitig zu prüfen 
und die geeigneten Schritte zu tun. 

4. Im Mai 1883 fand in Solothurn die Jahresversammlung 
der Westsektion schweizerischer Armen- und Waisenerzieher 
statt. Die Vorbereitungen zu dieser Jahresversammlung 
wurden vom Vorstande der gemeinnützigen Gesellschaft in 
mehreren Sitzungen beraten und auch zur allseitigen und 
vollen Zufriedenheit durchgeführt. 

Vorstandssitzung vom 6. Dezember 1885. 

Zur Behandlung wurden folgende Fragen in Aussicht 
genommen : 

1. Beschaffung von Arzneien und orthopädischen Hilfs- 
instrumenten für unbemittelte Familien. 

2. Einführung von Sparmarken. 

3. Errichtung einer Leichenhalle. 

4. Erstellung einer Eisbahn. 

Versammlung vom 3. Dezember 1887. 

Das Präsidium machte die Mitteilung, dass im Jahre 1888 
die Jahresversammlung der schweizerischen gemeinnützigen 
Gesellschaft in Solothurn sattfinden werde. 

Als Mitglieder der Jahresdirektion wurden folgende Herren 
gewählt : 1 . Regierungsrat 0. Munzinger, 2. Rektor Kauf- 
mann, 3. Bankdirektor Ziegler, 4. Kantonsingenieur Boden- 
ehr, 5. Regierungsrat Hänggi, 6. Kanzler Bohrer, 7. Pro- 
fessor Achermann, 8. Rudolf Glutz, 9. Seminarlehrer Pfister, 
10. Dr. Schubiger. 

Als Präsident der Jahresdirektion wurde bezeichnet Land- 
ammann Munzinger, als Vicepräsident Rektor Kaufmann, 
als Kassier Bankdirektor Ziegler und als Aktuar Professor 
Acfiermann. 
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Versammlung vom 20. November 1888. 

Regierungsrat Hänggi teilte mit, ilass die gemeinnützige 
Gesellschaft Olten-Gösgen wünsche, es möchte in nächster 
Zeit die Frage der Errichtung einer Anstalt für schwach- 
sinnige Kinder, sowie die Gründung einer kantonalen gemein- 
nützigen Gesellschaft besprochen werden. 

Vorstand^süzung vom 10. April 1889. 

Regierungsrat Hänggi referierte über die Vorarbeiten 
zur Gründung einer kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft; 
dieselben bestehen: 

a) In der Beratung und Annahme eines Statutenent- 
wurfes in gemeinsamer Sitzung von Mitgliedern der 
gemeinnützigen Gesellschaften von Olten-Gösgen und 
Solothurn. 

b) Uebertragung der Zentralleitung für die nächsten 2 
Jahre an Olten-Gösgen. 

c) Förderung und Gründung von Lokalvereinen in ver- 
schiedenen Teilen des Kantons. 

d) Anhandnahme solcher Fragen, die allgemeines Inter- 
esse bieten (Anstalt für schwachsinnige Kinder, 
Gründung von Armenerziehungsvereinen). 

Das Präsidium führte seit 1890 Regierungsrat Hänggi, 
In den Jahren 1890, 1891 und 1892 wurde hauptsäch- 
lich die Gründung der Anstalt für schwachsinnige Kinder 
und die Organisation der Hilfeleistung für die durch Feuer 
und Wasser beschädigten Miteid^enossen in St. Gallen, 
Graubünden, Meiringen, Rebstein, Ladir und Sclamirat 
behandelt. 

Versammlung vom 16. Oktober 1894, 

Referat über die Einführung der Ferienkolonie in der 
Stadt Solothurn für arme und schwächliche Schulkinder. 

Der Referent Dr. Kaufmann begründete seinen Antrag 
mit folgenden Worten: 
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„Der Begründer der Ferienkolonien ist der auf philanthropischem 
Gebiete vielverdiente Pfarrer W. Bion in Zürich. Seine im Jahre 1876 
gemachte Anregung fand überall, namentlich auch in medizinischen 
Kreisen, ungeteilte Zustimmung. Der erste Aufruf an das wohl- 
tätige Publikum in Zürich ergab eine Einnahme von Fr. 2300, so 
dass bereits im Jahre 1876 drei Kolonien mit 68 Kindern ins appen- 
zelliseho Gebirge geschickt werden konnten. Es folgten dem Bei- 
spiele Zürichs die Städte Basol, Aarau. Bern, Genf. Chur, Neuenburg, 
Schaff hausen, Winterthur, Enge (Zürich), St. Gallen, Lausanne. Biel, 
Töss, Wädensweil, Luzern, Solothurn, Zofingen und Burgdorf. 

Von 1876 bis 1894 sind in der Schweiz über 18,000 Kinder in 
Ferienkolonien versorgt worden. 

In Deutschland sind einzig im Jahre 1893 28,772 Kinder in 
Ferienkolonien, 7294 in Kinderheilstätten und 2188 in Solbädern 
und Seebädern untergebracht worden. Dio Ferienkolonien haben 
Verbreitung gefunden in Oestorreich, Belgien, England, Frankreich, 
Holland, Italien, Spanien, Russland und in einem grossen Teile von 
Amerika. 

Der erste Zweck der Ferienkolonien ist die Besserung des leib- 
lichen "Wohlbefindens, die Beseitigung der Kränklichkeit und die 
Wiederherstellung der Gesundheit der armen Kinder. „Wenn wir", 
•sagte Professor Dr. med. 0. Wyss am internationalen Kongress für 
Ferienkolonien in Zürich 1888. „die zurückkehrenden Kinder ver- 
gleichen mit derselben Schar, wie sie einige Wochen früher hinaus- 
wanderte nach der Kolonie, so muss zugestanden werden, dass sich 
in der Regel das Aussehen der Kinder gebessert hat. Das bleiche, 
magere Gesichtchen mit den grossen Augen hat einem gebräunten, 
sonnverbrannten Gesichte, lebhafterer aber nicht mehr so scharf 
umschriebener Rötung der Wangen Platz gemacht. Die hohlen Augen 
sind verschwunden, die Wangen sind runder, die blassen Lippen 
sind rosig geworden." 

Aber aussor diesen vorteilhaften Veränderungen berichtet uns 
die aufmerksame Muttor noch über andere Besserungen des Befindens. 
Der früher bestehendo Widerwillen gegen ein nahrhaftes Essen ist 
geschwunden, und damit sind auch verschwunden die Klagen über 
Uebelkeit, über Magenschmerzen, und die damit verbundene, mit 
dem fröhlichen Jugendalter so völlig im Kontrast stehende geistige 
Verstimmtheit. 

Dass die körperliche Kraft zunahm, berichten mit aller Bestimmt- 
heit die Leiter der Kolonien; denn die Kinder, die in der ersten 
Woche beim Spazierengehen zurückblioben, wurden später auf weiten 
Ausmarschen nicht mehr müde und marode, sie sind kräftiger ge- 
worden. 
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„Die Lehrer ihrerseits aber erklären, dass die Kinder in der Schule 
mehr Leben, grössere Aufmerksamkeit und Fleiss bekunden." 

An der 05. Vorsammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in 
Nürnberg hielt Dr. med. Schmid-Monnard von Halle einen Vortrag 
über die Ferienkolonien, in welchem er das Resultat von 2000 Be- 
obachtungen an 1000 Halle'schen Ferienkolonisten einmal vor, einmal 
nach dem Besuch der Ferienkolonien, ferner von 1300 Untersuchungen 
zurückgewiesener Kinder im Alter von 7 bis 15 Jahren veröffentlichte. 
Das Endergebnis der Beobachtungen ist folgendes: „Nach dreiwöchent- 
lichem Ferienaufenthalte haben die Kolonisten etwa um 1 Jahr an 
Körpergewicht und Atmungsgrösse zugenommen. Damit ist alles 
erreicht, was überhaupt zu gewinnen war, da sie dem Durchschnitt 
gerade um 1 Jahr nachstanden." 

Es wurde früher vielfach die Befürchtung ausgesprochen, man 
verwöhne die Kinder und lege in sie den Keim der Unzufriedenheit, 
Begehrlichkeit und Ungenügsamkeit. „Diesor Vorwurf", schreibt Pfarrer 
Bion im Bericht über die Forionkolonien der Stadt Zürich vom Jahre 
1880, „ist ein völlig unbegründeter, durch keine Erfahrung bestätigt, 
wohl aber durch zahlreiche Erfahrungen widerlegt. Die Kinder 
werden gar nicht verwöhnt. Ihre Nahrung ist eine vollständig ge- 
nügende, kräftige und gesunde, aber eine sehr einfache, indem sie 
hauptsächlich aus Milch besteht. Ebenso einfach ist ihr Lager. 
Während ihres Ferienaufenthaltes werden die Kinder zum Gehorsam, 
zur Ordnungsliebe und Reinlichkeit, zu gesittetem Benehmen und 
verschiedenen nützlichen Beschäftigungen angehalten. Ist das alles 
Verwöhnung? Gebe Gott, doxa alle Kinder so verwöhnt werden könnten 
und möchten! — Unzufrieden sollen die Kinder durch die Ferienver- 
sorgung gemacht werden mit ihren sonstigen Lebensverhältnissen? 
Davon haben Eltern, Lehrer und wir weder in Zürich etwas bemerkt, 
noch klagen darüber die Hunderte von Berichten, welche uns aus 
fast allen europäischen Staaten vorliegen. Im Gegenteil bezeugen 
diese, mit unsern Erfahrungen übereinstimmend, dass die Eltern und 
Kinder, ganz vereinzelte Ausnahmen, wie sie ja überall vorkommen, 
abgerechnet, für die ihnen erwiesene Wohltat herzlich dankbar 
waren und keine weitern Atisprüche erhoben. 

„Nicht besser ist es mit der Anklage bestellt, die Ferionkolonien 
erwecken unter den ärmern Klassen Begehrlichkeit und Ungenügsam- 
keit. Vorsetzen wir uns doch einmal in die Lage armer Eltern, die 
ein von schwerer Krankheit erstandenes oder sonst schwächliches 
Kind haben, vielleicht ist es ihr einziges, die Freude ihres Lebens. 
Der Arzt sagt ihnen : Ihr müsst dem Kinde einen Aufenthalt auf 
dem Lande, in gesunder Bergluft verschaffen, ihr müsst ihm kräftige 
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Nahrung geben - sonst geht euer Kind zu Grunde ! Aber die Armen 
vermögen dies nicht. Sie sehen neben sieh andere begüterte Eltern, 
welche im stände sind, für ihre ebenfalls rekonvaleszenten oder 
schwächlichen Kinder das Nötige zu tun. Die Kinder dieser werden 
gerettet, gesund, ihre Kinder aber verfallen dem Siechtum, dem 
Tode. Was wird in dem Herzen dieser armen Eltern, die ja doch 
ihre Kinder mit derselben Liebe liebon, wie die andern, vorgehen? 
Sie werden über ihr Los, das ihnen nicht einmal gestattet, einem 
der edelsten, menschlichen Gefühle, dem der Elternliebe, nachzuleben, 
ergrimmen, in ihrem Herzen wird der Neid, der Zorn, der Hass 
gegenüber Bessergestellten erwachen und eine Begehrlichkeit, die 
wir nicht verdammen können, sondern, wenn wir Christen nicht 
bloss hcissen, sondern sein wollen, begreiflich, ja bis zu einem ge- 
wissen Grade berechtigt finden müssen. Aber nehmt euch solcher 
armen Kinder mit christlicher Liebe, oder sagen wir allgemeiner, 
mit menschlich erbarmendem Herzen an, gebt ihnen Gelegenheit, 
wieder gesund und kräftig zu werden, rettet sie — werdet ihr da- 
mit nicht Grimm, Neid, Zorn, Hass und Begehrlichkeit bannen, und 
helfen eine Brücke schlagen über die grosse soziale Kluft, welche 
die Wohlfahrt des Vaterlandes, ja der Menschheit zu verschlingen 
droht? Wir haben die feste Uoberzeugung und sagen es unum- 
wunden: Die Ferienkolonien sind neben andern ein nicht gering zu 
schätzendes Mittel, die sozialen Schäden unserer Zeit heilen zu helfen." 

Der Anregung des Referenten wurde einstimmig bei- 
gepflichtet und ein llgliedriges Komitee mit der Ausführung 
des Projektes beauftragt. 

Der Vorstand erliess einen Aufruf an sämtliche Vereine 
der Stadt zum Zwecke der Veranstaltung eines Bazars zu 
Gunsten der Ferienkolonie. 1 

Gleichzeitig wurde von der gemeinnützigen Gesellschaft 
der Stadt Solothurn auch die Einführung einer Suppenanstalt 
für arme Schulkinder beschlossen. 

Vorstandssitzung vom 25. April 1899. 

An der Jahresversammlung der schweizerischen gemein- 
nützigen Gesellschaft in Bern kamen folgende Fragen zur 
Behandlung: 

1 Wegen der Dornacher-Sohlachtfeier konnte leider der in Aussicht ge- 
nommene Razar nicht abgehalten werden. 
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1. Beschaffung der Hilfsmittel zur Durchführung der 
Unfall- und Krankenversicherung, insbesondere durch Be- 
steuerung des Tabaks. 

2. Für Fürsorge für jugendliche Verbrecher und Ver- 
wahrloste in Beziehung auf die neue schweizerische Straf- 
gesetzgebung. 

Oberrichter Dr. Kaiser wurde mit dem Studium und 
Berichterstattung über die zweite Frage beauftragt. 

Erste Besprechung der Gründung des kantonalen Armen- 
a&yls, wie sie von der Sektion Olten-Gösgen angeregt worden. 
Votanten: Regierungsrat Munzinger, Dr. Kaufmann, Dr. 
Greppin, Dompropst Eggenschwiler, Oberrichter Dr. Kaiser, 
und Regierungsrat Hänggi. 

Vorstandssitzung vom 16. September 1899. 

1. Zweite Beratung des projektierten Armenasyls; Referent : 
Dr. J. Kaufmann. 

Nach einlässlicher Diskussion und Beleuchtung des Pro- 
jektes Wyser wurde auf Antrag des Referenten beschlossen : 

I. Die Gründung eines Altersasyls für würdige, alters- 
schwache oder infolge Krankheit arbeitsunfähige Personen 
ist dringend geboten. 

II. Das vorgelegte Projekt betreffend Errichtung eines 
kantonalen Armenasyls wird grundsätzlich abgelehnt. 

III. Sollte sich aber die kantonale gemeinnützige Gesell- 
schaft mit Mehrheit für ein Armenasyl entscheiden, so 
müsste nach unserer Ansicht das vorgelegte Projekt nach 
den in den Armenanstalten des Kantons Bern gemachten 
Erfahrungen auf folgender Grundlage ausgearbeitet werden: 

a) Die Zahl der Pfleglinge darf 200 nicht übersteigen. 
An Stelle eines Armenasyls sind zwei anzustreben. 

b) Von der Aufnahme sind ausgeschlossen Kinder, Geistes- 
kranke, Epileptiker, Idioten und unheilbare Kranke. 
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c) Für würdige, alte und arbeitsunfähige Personen soll 
durch etwelche räumliche Absonderung die Anstalt zu einem 
ruhigen, freundlichen Heim gestaltet werden. 

d) Im Interesse der Sittlichkeit ist eine strenge Trennung 
der Geschlechter durchzuführen. 

2. Der Präsident machte die Mitteilung, das finanzielle Er- 
gebnis der Dornacherfeier sei ein sehr günstiges, so dass 
die gezeichneten Garantiescheine im Betrage von Fr. 22,000 
voll können zurück bezahlt werden. Dr. Kaufmann beantragte, 
es sollen die Inhaber der Garantiescheine ersucht werden, 
wenigstens auf einen Teil ihres Betrages zu Gunsten eines 
zu gründenden kantonalen Greisenasyls zu verzichten. Zu 
diesem Zwecke wurde die Veröffentlichung folgenden Artikels 
in den Tagesblättern beschlossen: 

Aufruf der Gemeinnützigen Gesellschaft der Stadt Solothurn an 
die Inhaber von Anteilscheinen der Dornacherfeier. 

Das Organisationskomitee der Dornacherfeier der Stadt Solothurn 
hat den Zeichnern von Anteilscheinen gegenüber die Verpflichtung 
übernommen, die von ihnen geleisteten Beiträge wenn möglich zu- 
rückzuzahlen. Es stellt sich nun heraus, dass die Rechnung unserer 
städtischen Dornacherfeier mit einem nicht unbedeutenden Ein- 
nahmenüberschuss abschliesst. So ist das Organisationskomitee in 
der Lage, den Subskribenten den vollen Gegenwert ihrer Anteil- 
scheine zur Verfügung stellen zu können. 

Die Gemeinnützige Gesellschaft der Stadt Solothurn hat nun in 
ihrer Sitzung vom 13. Oktober 1899 beschlossen, die Inhaber von 
Anteilscheinen zu ersuchen, sio möchten auf die Rückvergütung 
ihrer im Sommer dieses Jahres eingezahlten Beiträge verzichten, 
damit daraus ein Fond für Erstellung eines kantonalen Greisonasyls 
gegründet werden kann. Die Errichtung einer Heimstätte für würdige, 
altersschwache und infolge Krankheit arbeitsunfähige Personen steht 
schon seit Jahren auf dem Arbeitsprogramme der Gemeinnützigen 
Gesellschaft. Die Verwirklichung dioses Projektes ist ein dringendos 
Bedürfnis. Das lehrt die Erfahrung. Die Gemeinden tragen eine 
so grosse Armenlast, dass sie in den meisten Fällen für die Ver- 
sorgung unbemittelter alter Personen bei Privaten nur ein unge- 
nügendes Pflegegeld aussetzen können. So kommt es, dass die in 
dieser Weise Versorgten der Pflego entbehren, die ihrem körper- 
lichen Zustande entsprechen würde. 
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Wenn die Gemeinnützige Gesellschaft an die Inhaber von Anteil- 
scheinen jene Bitte richtet, so mutet sie ihnen nicht zu, eine eigent- 
liche Ausgabe zu machen, sondern sie sucht sie dazu zu bestimmen, 
auf die Rückzahlung eines Betrages zu verzichten, auf dessen Rück- 
zahlung sie wohl nicht rechnen konnten. Wer es über sich brachte, 
sein Geld für die Durchführung eines Festes hinzugeben, dem wird 
es wahrlich auch leicht sein, das Opfer zum zweitenmale zu bringen 
im Dienste der Humanität und Nächstenliebe. 

Die Anteilscheine, auf deren Gegenwert zu Gunsten eines Fonds 
für Errichtung eines Greisenasyls verzichtet werden will, sind bei 
Burkard-Hirt, Kassier der Gemeinnützigen Gesellschaft oder bei der 
Hülfskasse Solothurn abzugeben. 

Namens der Gemeinnützigen Gesellschaft der Stadt Solothurn, 
Der Präsident : Fr. Jos. Hänggi, Reg.-Rat. 
Der Aktuar: Dr. W. Kaiser, Oberrichter. 

3. Auf Antrag von Schuldirektor Keller wurde beschlossen, 
es solle an der nächsthin stattfindenden Jahresversammlung 
der gemeinnützigen Gesellschaft der JStadt Solothurn die 
Frage besprochen werden, ob in der Stadt Solothurn ein 
Knabenhort für Kinder, die der gehörigen Ueberwachung 
und Beschäftigung während ihrer freien Zeit entbehren, ge- 
gründet werden solle; als Referent wurde der Antragsteller 
bezeichnet. 

Aus verschiedenen Gründen konnte die in Aussicht ge- 
nommene Versammlung nicht abgehalten werden. 

Versammlung vom 17. Januar 1902. 

1. An der Jahresversammlung der kantonalen gemein- 
nützigen Gesellschaft vom 15. Dezember 1901 war die Heraus- 
gabe eines Jahrbuches der Gesellschaft beschlossen und der 
Redaktion von Dr. J. Kaufmann übertragen worden. Mit der 
Durchführung wurde der Vorort Solothurn betraut. 

Der Vorstand beschloss : 1 . das Unternehmen mit Fr. 1000 
zu unterstützen ; 2. sich an die h. Behörden, an die Sektionen 
der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft und industriellen 
Etablissements um einen Beitrag zu wenden. Die Kosten 
wurden auf zirka Fr. 2000 berechnet. 
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Es wurden Unterstützungen zugesichert: 

1. Von der h. Regierung des Kantons Solothurn. 

2. Von der Einwohner- und Bürgergemeinde Solothurn. 

3. Von der Einwohner- und Bürgergemeinde Ölten. 

4. Von sämtlichen Sektionen der gemeinnützigen Gesell- 
schaft. 

5. Von der Dienstagsgesellschaft Baisthai. 

6. Von dem Armenerziehungsverein Bucheggberg. 

7. Von den von Roll'schen Eisenwerken in Gerlafingen. 

8. Von R. Vigier, Portland-Cementfabrik Luterbach. 

9. Von der Kammgarnspinnerei Derendingen. 

10. Von der Uhrenfabrik Langendorf. 

11. Von der Thonwarenfabrik Aedermannsdorf. 

12. Von C. F. Bally, Söhnen, Schönenwerd. 

Die Papierfabrik Biberist lieferte das Papier zu 50°/ 0 des 
Engrospreises. 

Im ganzen wurden Fr. 2765 zugesichert, 

2. Zur Durchführung des Postulates der Schutzaufsicht 
für entlassene Sträflinge, zu welchem Zwecke von den Erben 
des Professors Dr. Viktor Kaiser sei. in hochherziger Weise 
die Summe von Fr. 3000 zur Verfügung gestellt wurde, soll 
ein Komitee gebildet werden, bestehend aus Mitgliedern 
des Vorstandes und andern geeigneten Persönlichkeiten. 
Dr. Kaiser und Strafhausdirektor Stuber wurden beauftragt, 
dem Vorstande sowohl über die Zusammensetzung des 
Komitees, als auch über das weitere Vorgehen Bericht zu 
erstatten. 

Vorstandssitzuny vom 18. Juli 1902. 

1. Die Sektion Olten-Gösgen machte folgende Anregung : 
es möge der Kantonal vorstand der nächsten Jahres Versamm- 
lung eine Vorlage unterbreiten betreffend Schaffung eines 
Archives der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft, mit 
Sitz in Solothurn. Bei dem Wechsel des Kantonalvorstandes 
sei nicht möglich, ein sorgfältig und vollständig eingerichtet & 
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Archiv zu führen, in dem die verschiedenen Aktenstücke, 
Korrespondenzen, Zeitschriften, Publikationen und Jahres- 
berichte der Sektionen gesammelt, geordnet und aufbewahrt 
werden könnten. 

Dr. Kaufmann wurde mit der Prüfung der Angelegenheit 
beauftragt. 

2. Der Vorstand beschloss, die ordentliche Jahresver- 
sammlung der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft Sonn- 
tag den 14. September 1902 in Solothurn abzuhalten. 

3. Die Vorstände der Sektionen wurden ersucht, ihre 
Jahresberichte bis zum 15. August 1902 vom Aktuar ein- 
zureichen. 

4. Als Hauptreferat für die Jahresversammlung bestimmte 
der Vorstand «D?e Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge» 
und bezeichnete als Referenten Gefängnisinspektor Schaff- 
roth in Bern. 

5. Der Arbeiterkolonie Herd ein wurde aus der Kasse der 
kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft ein Beitrag von 
Fr. 20 zugesprochen. 

Vor Standssitzung vom 21. November 1902. 

Die Zentralkommission der schweizerischen gemein- 
nützigen Gesellschaft teilte mit, die Delegiertenversammlung 
der Gesellschaft habe beschlossen, in dem ihr von Bankier 
Herold in Paris geschenkten Schloss in Turbenthal (Zürich) 
eine schweizerische Anstalt für Schwachbegabte, taubstumme 
Kinder zu errichten. Die Kosten des Umbaus, des Mobiliars 
(Fr. 3600) und des Betriebsdefizites (jährlich Fr. 6000) 
müssen durch Wohltätigkeit aufgebracht werden. 

Der Vorstand erliess an sämtliche Zeitungen des Kantons 
einen Aufruf zur Unterstützung des geplanten Werkes; 
zugleich bewilligte der Vorstand aus der Kasse der gemein- 
nützigen Gesellschaft der Stadt Solothurn einen Beitrag von 
Fr. 50 und einen solchen aus der Kasse der kantonalen 
gemeinnützigen Gesellschaft. 
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Wer mit uns einen Blick auf die 24jährige Tätigkeit der 
gemeinnützigen Gesellschaft der Stadt Solothurn zurückwirft,, 
wird sicherlich anerkennen müssen, dass diese auf den 
verschiedenen Gebieten der Volkswohlfahrt anregend und 
fordernd gewirkt hat. Die Gesellschaft hat 1880 den ersten 
Anstoss gegeben zu einem neuen Armengesetz, das dann 
leider nicht über die erste Beratung im Kantonsrate hinaus- 
kam; sie regte die Errichtung einer Zwangsarbeitsanstalt 
und mit der Sektion Ölten -Gösgen die Gründung der kan- 
tonalen gemeinnützigen Gesellschaft an; sie trat ein für die 
bessere Bildung der reiferen Jugend mit Rücksicht auf die 
Erlernung eines Berufes (Fortbildungs- und Hand werkerschule), 
für Vermittlung zwischen Handwerkern und Lehrlingen, für 
Stellenvermittlung für Lehrlinge und andere junge Leute. 
Die gemeinnützige Gesellschaft gründete die erste Uhren- 
macherschule und forderte die Einführung der Uhrenindustrie 
in der Stadt Solothurn; sie befürwortete schon im Jahre 
1882 den Bau des Museums, einer Leichenhalle und einer 
Eisbahn ; sie besprach die Hebung und Pflege des Genossen- 
schaftswesen (Sparkassen). Der gemeinnützigen Gesellschaft 
verdankt die Stadt ferner die Einführung der Ferienkolonie 
für arme, schwächliche Schulkinder und der Suppenanstalt. 
Im Jahre 1899 wurde die Gründung eines kantonalen Alters- 
asyls für gebrechliche und arbeitsunfähige Personen prinzipiell 
beschlossen und anlässlich der Dornacher Schlachtfeier hiefür 
ein Fond gesammelt, der gegenwärtig die Summe von 
Fr. 4677 erreicht hat. 

An den Bestrebungen der kantonalen gemeinnützigen 
Gesellschaft (Anstalt für schwachsinnige Kinder in Krieg- 
stetten, Armenasyl, Lungensanatorium u. s. w.) hat Solothurn 
nach Kräften mitgearbeitet. 

Die Sektion Solothurn hat endlich bei Landeskalamitäten 
und Unglücksfällen und, wo es sich um Unterstützung 
humanitärer und gemeinnütziger Zwecke handelte, die Or- 
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ganisation der Hilfeleistung entweder selbst übernommen 
oder diese tatkräftig gefördert. 1 

Seit ihrem Bestehen hat die Gesellschaft für humanitäre 
und gemeinnützige Zwecke verausgabt: 

1. Fr. 100 für den von der Schulkommission eingeführten 
Haushaltungskurs. 

2. Fr. 70 an die Kosten für Vorträge über Krankenpflege. 

3. Fr. 50 an den Samariterverein der Stadt Solothurn. 

4. Fr. 100 an die Anstalt für schwachsinnige Kinder in 
Kriegstetten. 

5. Fr. 200 an die Ferienkolonie der Stadt Solothurn. 

6. Fr. 50 für den Verein für arme Wöchnerinnen. 

7. Fr. 50 für das Mägdeasyl Marienheim. 

8. Fr. 50 für den Armenverein. 

9. Fr. 1000 für die Herausgabe des Jahrbuches für Ge- 
meinnützigkeit. 

10. Fr. 50 für die schweizerische Anstalt in Turbenthal 

für Schwachbegabte taubstumme Kinder. 
Es muss zugegeben werden, dass nicht alles, was wir im 
Verlaufe der 24 Jahre angestrebt haben, auch durchgefürt 
wurde; allein die Verhältnisse sind oft mächtiger als der 
beste Wille und auch für uns gilt der «ultra posse ?ienia 
obligatur» . 

Hoffen wir, dass die gemeinnützige Gesellschaft der Stadt 
Solothurn, nachdem nunmehr die Zahl der Mitglieder dieses 
Jahr sich mehr als verdoppelt hat, in Zukunft mit grösserer 
Energie und Ausdauer und namentlich unter zahlreicherer 
Beteiligung bei den Hauptverhandlungen ihre Ziele und Auf- 
gaben verfolgen werde. 

2. Gemeinnützige Gesellschaft Grenchen. 

Die Anfange gemeinnütziger Tätigkeit in Grenchen greift 
in jene Zeit zurück, in welcher dank der Energie und eines 
weitschauenden Unternehmungsgeistes einzelner Männer (Dr. 

1 (Vergleiche den Abschnitt : Sammlungen.) 
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Girard t, L'rs Schild t und anderer) die Ortschaft sich ans 
einem einfachen Bauerndorf zu einem grosse Hoffnungen 
versprechenden Industriezentrum zu entwickeln begann. In 
der Gesellschaft „Konkordia" vereinigten sich alle Elemente, 
denen die Wohlfahrt des Volkes in intellektueller, moralischer 
und ökonomischer Beziehung am Herzen lag, zu reger Tätig- 
keit, und zu ihren Bestrebungen, durch Vorträge den Sinn für 
philanthropisches Wirken im Volke zu wecken, gesellte sich 
die persönliche Initiative von Männern aus Lehrer- und indu- 
striellen Kreisen, die auch im heutigen Geschlechte in dank- 
barer Erinnerung fortleben. Die kirchlichen und politischen 
Kämpfe der 70er und 80er Jahre warfen in unserem Dorfe 
Sturmwellen, die das gemeinnützige Wirken in den Hinter- 
grund drängten und eine Einigung der Geister auf dem nou- 
tralen Boden der Gemeinnützigkeit nicht aufkommen liessen. 
Die Konkordia löste sich allmählich auf; ihre Gründer und 
Förderer raffte der Tod dahin, die sozialen Fragen traten in 
die Arena und beherrschten das allgemeine Interesse. Allein 
die Zeit heilte auch hier viele Wunden, und aus der Asche 
dessen, was vergangen, entstieg der Phönix der gemein- 
nützigen Gesellschaft, die sich im Jahre 1893 konstituierte 
und als Glied der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft sich 
als Aufgabe stellte, die sittliche und materielle Wohlfahrt 
der Gemeinde zu fördern, in Verbindung mit den andern 
Vereinen des Kantons und der Schweiz gemeinnützige Fragen 
zu besprechen und derartige Bestrebungen zu unterstützen. 

Wenn auch viele der seither im Schoss des Vereins ge- 
fallenen Anregungen nicht realisiert werden konnten oder 
der Verwirklichung noch harren, so dürfen wir doch heute 
mit Genugtuung auf bereits ins Leben getretene und als 
segensreich wirkende Werke zurückblicken, die unserer 
Initiative entstammen. Ein Erstes war die Errichtung einer 
Koch- imd Haushaltungsschule mit dem Zweck, die ältern 
schulpflichtigen Mädchen zur Leitung des Hauswesens aus- 
zubilden. Nachdem die nötigen Erhebungen gemacht waren, 

6 
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brachte ein orientierender öffentlicher Vortrag des Professors 
Gunzinger von Solothurn die Arbeit in l aschen Lauf, so dass 
im Herbst 1894 die Organisation vollendet war und die Er- 
öffnung der Schule im November desselben Jahres vor sich 
gehen konnte. Im Jahre 1896 wurde die bis dahin unter 
Aufsicht der gemeinnützigen Gesellschaft gestellte Schule 
in den allgemeinen Schulorganismus eingereiht und damit 
der Einwohnergemeinde übergeben. Sie geht ihren normalen 
Gang und erweist sich als ein überaus segensreiches Institut. 

Die bedenklich hohe Kinder-Mortalitätsziffer der Zivilstands- 
amtlichen Mitteilungen der 90er Jahre fahrte im Schoss des 
Vereins zur Besprechung der in Frage kommenden be- 
stehenden Uebelstände, die wohl in erster Linie der man- 
gelnden Kenntnisse vieler Mütter über die Pflege und Er- 
nährung der Kinder, sodann aber auch der Frauenarbeit 
in den Fabriken und den dieselbe begleitenden Uebelständen 
auf Rechnung zu schreiben ist. Durch eine möglichst aus- 
gedehnte Verbreitung der trefflichen Custer'schen Schrift : 
„Die Pflege der Kinder im ersten Lebensjahr" hoffte man, 
dem Uebel teilweise zu steuern. Dem Zivilstandsamt wurden 
zur Verteilung bei geeigneten Anlässen eine Anzahl solcher 
Broschüren übermittelt. Auch der im Jahre 1896 gegründete 
Samariter- Verein, der bis heute in 4 Kursen seinen Zweck, 
durch theoretische und praktische Ausbildung von Samaritern 
zur ersten Hülfe bei Unfällen sachkundig anzuleiten und 
durch Vorträge. Uebungen und Errichtung von Samariter- 
Posten das Samariterwesen zu fördern, zu erreichen suchte, 
verdankt sein Entstehen der Anregung der gemeinnützigen 
Gesellschaft. Der Verein steht unter gewissenhafter Leitung 
und geniesst die ungeteilte Sympathie der Bevölkerung und 
der hiesigen Aerzte. 

Von wohltuenden Folgen, speziell in Hinsicht auf die 
Heilighaltung des Sonntags als Ruhetag, erwies sich die von 
uns angeregte und empfohlene Verlegung des gewerblichen 
Fortbildungsschul-Unterrichts von dem Sonntag-Vormittag 
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auf einen Werktag-Nachmittag und die Abendstunden der 
Woche. Durch freundliches Entgegenkommen des Gemeinde- 
rats und der Prinzipale und Meister ist es möglich geworden, 
die vermeintlichen Hindernisse zu beseitigen und den jungen 
Leuten dafür den freien Sonntag zu erhalten. 

Zur Zeit leider noch nicht beseitigte Hindernisse stellten 
sich unserm Ansuchen entgegen, die beiden bestehenden 
Armen-Vereine zu vereinigen. Wir bezweckten dabei nicht 
die Beseitigung der Unterstützung seitens der kirchlichen 
Gemeinden an ihre bedürftigen Mitglieder, sondern lediglich 
die Vereinheitlichung des Armenwesens. Die tatsächlich 
bestehenden Mängel, die dem gegenwärtigen System an- 
haften, rufen gebieterisch einer Vereinheitlichung der der- 
malen zersplitterten menschenfreundlichen Bestrebungen. 

Da die reichhaltige Bibliothek des hiesigen Grütlivereins 
dem Bedürfnis nach literarischer Speise zu genügen scheint, 
anderseits die billigen Monatshefte des Vereins für Ver- 
breitungguter Schriften sich in ansehnlicher Zahl eingebürgert 
haben, fiel die Frage der eventuellen Errichtung einer Volks- 
bibliothek aus Abschied und Traktanden ; dafür soll dem 
letztgenannten Verein in Zukunft noch mehr Unterstützung 
zugesichert werden, vor allem als Bundesgenossen im Kampfe 
gegen unreife oder unsittliche Schriften aller Art. 

Grossem Interesse begegneten in Grenchen von jeher die 
von uns angeordneten öffentlichen Vorträge. So sprachen 

Dr. Äug. Walker von Solothurn über Kinder- Ernährung ; 
Apotheker Forster von Solothurn über meine Eigerbesteigung ; 
Lehrer B. Stöcklin in Grenchen über Erziehung von schwach- 
sinnigen und Schwachbegabten Kindern; Prof. Gunzinger von 
Solothurn über den hausioirtschaßlichen Unterricht der Mädchen; 
Dr. E. Girard in Grenchen über die Tuberkulose, ihre Ver- 
hütung und Heilung; Dr. Schubiger-Hartmann in Solothurn 
über das Ohr und seine Erkrankung; Bczirkslehrer Ebericein 
in Grenchen über Gold- und Silber- Währung. 

6* 
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Schon im Jahre 1896 war man der Frage, ob sich die 
Einrichtung von Sparkassen, über deren Bedeutung für die 
Weckung des Sparsinnes wohl keinerlei Zweifel besteht, auch 
in den Schulen Grenchens durchführen lasse, im Schosse des 
Vereins nahe getreten. Im Winter 1901/02 wurde der Gegen- 
stand gründlich beraten und, nachdem Schulkommission 
und Lehrerschaft sich der Neuerung zugeneigt erklärt hatte, 
soweit der Verwirklichung nahe gebracht, dass die Ein- 
führung der Schulsparkassen auf den Beginn des Schuljahres 
1902/03 in sicherer Aussicht stand. 

Gegenwärtig liegt in Behandlung die eventuelle Einrichtung 
einer Volksküche. Da die Frage indessen eines ausgedehnten 
Vorstudiums bedarf, vor allem aber von grosser, finanzieller 
Tragweite ist, führen wir dieselbe für heute einstweilen nur 
als Zukunftsprojekt an. 

Mit der Diskussion über volkswirtschaftliche Gegenstände 
gingen immer auch Anregungen Hand in Hand, die, da sie 
mehr lokale Bedeutung haben, nur durch die Mitarbeit der 
Behörden verwirklicht werden konnten. Dank derselben 
konnte in der Ortschaft manches restauriert, manches neu 
geschaffen werden, das, wenn es auch an den Wert obge- 
nannter Werke nicht hinanreicht, doch füglich unter die 
Rubrik: „Gemeinnütziges" verzeichnet werden darf. 

J. Walker, Pfarrer. 

3. Gemeinnützige Gesellschaft des Bezirkes 

Kriegstetten. 1 

Die Gründung des Vereins fand am 22. Juni 1890 in 
Kriegstetten statt. 

Kassier Ziegler, Präsident des Armenerziehungsvereins, 
der seit längerer Zeit seine Tätigkeit eingestellt hatte, referierte 
über die Geschichte und die derzeitige Situation desselben, 
indem er die Gründe des Niederganges erläuterte. Nach 

1 Nach dem gedruckten Bericht des Präsidenten der gemeinnützigen Ge- 
sellschaft des Bezirkes Kriegstetten, Oberstl. Brosi, 11)02. 
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folgender, von verschiedenen Anwesenden benutzter Dis- 
kussion wurden folgende von Regierungsrat Hänggi gestellte 
Anträge einstimmig zum Beschlüsse erhoben. 

1. Als spezielle Aufgaben der gemeinnützigen Gesellschaft 
des Bezirkes Kriegstetten werden die Wiederbelebung des 
Armenerziehungsvereins der Wasseramtei und die baldige 
praktische Durchführung der Bestrebungen desselben be- 
zeichnet. 

2. Im Anschluss an die Tätigkeit der kantonalen gemein- 
nützigen Gesellschaft stellt sich die Sektion Kriegstetten 
als Aufgabe, die Errichtung einer kantonalen Anstalt für 
schwachsinnige Kinder nach Kräften zu unterstützen und 
zu fördern. 

In der Versammlung wehte ein guter Geist. Direktor 
Oskar Miller, Vater, zeichnete sofort einen Beitrag von 
Fr. 2000 für die Errichtung einer Anstalt für schwachsinnige 
Kinder, und auf Antrag von Direktor Eisenmann wurde unter 
den Anwesenden eine Kollekte zu Gunsten des wieder ins 
Leben gerufenen Armenerziehungsvereins beschlossen, welche 
den schönen Betrag von Fr. 210 abwarf. 

Als Präsident wurde gewählt Oberstl. U. Brosi. 

Die erste Versammlung den 1. März 1891 in Kriegstetten 
eröffnete das Präsidium mit einem kurzen Rückblick auf die 
80jährige segensreiche Tätigkeit der schweizerischen gemein- 
nützigen Gesellschaft seit ihrer Gründung 1810. 

Um die Verbreitung guter Schriften zu befördern, wurde 
eine engere Kommission von 3 Mitgliedern ernannt. 

Bachmann-Schmidt, Präsident des Armen Vereins Olten- 
Gösgen, hielt einen Vortrag über die Erziehung armer, ver- 
wahrloster oder elternloser Kinder zu einem menschen- 
würdigen Dasein. 

Zu allen Zeiten und bei allen Völkern hat es arme und 
verlassene Kinder gegeben und wird es wohl immer geben. 
Je mehr aber eine Generation oder ein Volk sich auf der 
Höhe der Zivilisation wähnt, desto grösser und schwerer 
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lastet die moralische Verpflichtung auf beiden, die unglück- 
lichen Kinder zu würdigen Menschen zu erziehen. Gestützt 
auf seine langjährigen Erfahrungen im Armenwesen be- 
herrschte der Vortragende seinen Gegenstand vollständig 
und konnte uns Wasserämtern, speziell den Mitgliedern des 
Armenerziehungsvereins, zahlreiche praktische Winke und 
Wege im Erstreben des hohen Zieles erteilen und angeben. 
Eine lebhafte Diskussion schloss sich an den Vortrag an. 

In der Versammlung vom 26. Februar 1893 konnte das 
Präsidium bereits Mitteilung über Abhaltung der ersten 
zahlreichen Generalversammlung des Armenerziehungsvereins 
machen, und in Betreif der Anstalt für schwachsinnige Kinder 
konstatieren, dass die endliche Erledigung dieser Angelegen- 
heit sich auf guten Wegen befinde. 

Bezirkslehrer Zuber, Präsident des Armonerziehungs- 
vereins, erstattete einen kurzen Tätigkeitsbericht über den- 
selben, mit der Angabe, dass zur Zeit bereits 15 Kinder in 
Obhut und Pflege gegeben seien. 

Das Ilauptreferat hielt Nationalrat Gm Über die obliga- 
torische Mobiliar-Versicherung. 1 

An das Referat knüpft sich eine animierte Diskussion, 
und schliesslich wurde folgender von Dr. Sicller gestellte An- 
trag einmütig angenommen: 

Der Kantonalvorstand der solothurnisehen gemeinnützigen 
Gesellschaft ist zu ersuchen, eine populär geschriebene Bro- 
schüre über die Mobiliarversicherung in den weitesten 
Schichten des Volkes zu verbreiten. Die Sektion Kriegstetten 
erklärt sich bereit, an die daherigen Kosten einen ange- 
messenen Beitrag zu leisten. 

Bei der Eröffnung der Versammlung vom 6. Mai 1894 in 
Biberist durfte der Präsident schon mit Befriedigung auf die 
bisherigen Leistungen der gemeinnützigen Gesellschaft zurück- 
blicken, sowie auf den kräftig gedeihenden Armenerziehungs- 
verein und auf die bei der endlich erfolgten Errichtung einer 
Anstalt für schwachsinnige Kinder geleistete Mithülfe. 

1 Vergl. Verhandlungen der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft. 
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Rektor Dr. Kaufmann von Solothurn hielt einen Vortrag 
über die Entstehungsgeschichte und die Vorarbeiten der 
Anstalt für schwachsinnige Kinder in Kriegstetten. 

Anschliessend an den Vortrag von Dr. Kaufmann ver- 
breitete sich Dr. Sidler, Präsident der Direktion der Anstalt, 
ausführlich über die vorzunehmenden Um- und Neubauten 
in der Anstalt Kriegstetten. 

Dr. V. Steiner von Biberist sprach über „die erste Hülfe 
bei Unglücksfallen". Indem er in populärer Weise auf die 
Bedeutung der verschiedenen Organe des menschlichen Körpers 
hinwies, machte er zugleich, auf vielfache Erfahrungen ge- 
stützt, auf die hauptsächlichsten und häufigsten Beschädi- 
gungen dieser Organe, welche dieselben durch Unglücksfälle 
und Zufälle jeder Art erleiden können, aufmerksam. Um 
aber junge Leute heranzubilden, welche bei vorkommenden 
Unglücksfällen erste wirksame Hülfe in der Tat zu leisten 
im stände sind, sei die Abhaltung von Samariterkursen erfor- 
derlich, in welchem durch Aerzte die nötigen theoretischen 
und praktischen Belehrungen erteilt werden. 

Das Präsidium unterstützte im Auftrag und Einver- 
ständnis des Vorstandes lebhaft die Anregung des Dr. Steiner, 
und aus der Mitte der Versammlung erfolgte ebenfalls all- 
gemeine Zustimmung, und so wurde beschlossen, den Vor- 
stand zu beauftragen, auf nächten Herbst die Veranstaltung 
eines Samariterkurses in Biberist zu organisieren. 

In den Sitzungen vom 14. August und 17. Oktober 1S94 
behandelte der Vorstand die Organisation des für den Hei l ist 
in Biberist. in Aussicht genommenen Samariterkursos. Kurs- 
leiter waren Dr. V. Steiner und Dr. 1t Bucher (Solothurn). 
Direktor Rob. Meier teilte seine Erfahrungen über einen im 
Herbst 18 ( J1 in Baisthal veranstalteten Samariterkurs mit. 

Die Kosten des Kurses sind durch die L. von Roll'schen 
Eisenwerke, die Papierfabrik Biberist, die Kammgarnspinnerei 
Derendingen und die Cementfabrik Luterbnch gedockt worden, 
ausserdem hatte noch Dr. Sidler Fr. 20 beigesteuert. Dabei 
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konnten «lern neugegründeten Samariterverein Biberist und 
Umgebung Fr. 100 als Mitgift gespendet werden, während 
die Kasse der gemeinnützigen Gesellschaft nur mit Fr. 4. 55 
in Mitleidenschaft gezogen werden musste. 

Versammlung den 29. November 1896 in Gerlaflngen. 
Prof. Dr. Rölli-Bargetzi hielt einen Vortrag über „Die Grund- 
gedanken der Versicherung", indem er die geschichtliche 
Entwicklung, den Zweck der Versicherung, die technischen 
Grundlagen, die besten Betriebsformen und endlich die im 
Wurfe liegende schweizerische Unfall- und Krankenversiche- 
rung besprach. 

Das Versicherungswesen nahm seinen Anfang mit der 
Schiffsversicherung und dehnte sich nach und nach auf alle 
möglichen Versicherungsarten bis zur Arbeitslosenversiche- 
rung aus. Die erste Lebensversicherungsanstalt wurde 1698 
in England gegründet, rationell aber begann die Lebensver- 
sicherung erst gegen Ende des zweiten Jahrzehnts im 19. 
Jahrhundert. Im Jahre 1860 bestanden in allen Ländern 
der Erde für 6 Milliarden Franken Lebensversicherungen, im 
Jahre 1890 für 50 Milliarden und 1896 für 58-60 Milliarden. 

Der Zweck der Versicherung liegt in der Versicherung 
der wirtschaftlichen Existenz des Menschen gegen eine Reihe 
von Gefahren. 

Die technischen Grundlagen jeder Versicherung beruhen 
auf gemachten Erfahrungen. Die Statistik ist darum eine 
Hilfswissenschaft der Versicherung. Jede Versicherung muss 
den planmässigen Grossbetrieb anstreben. 

Die besten Betriebsformen der Versicherungsgesellschaften 
sind die Gegenseitigkeitsanstalten, weil dieselben nicht nach 
hohen Dividenden trachten. Theoretisch wäre also die staat- 
liche Versicherung die denkbar beste. Doch ist die Mono- 
polisierung des gesamten Versicherungswesens nicht möglich. 

Mit der angestrebten Unfall- und Krankenversicherung 
muss sich der Bund soweit möglich moralisch und finanziell 
befassen. Alle privaten Sonderinteressen müssen vor dem 
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grossen Werke zurücktreten. Der Einrichtung der ver- 
schiedenen unter das Gesetz fallenden Kassen will der Redner 
die grösstmögliche Freiheit gewähren. Der Gesamtstaat 
muss für die in Frage stehenden hohen Ziele wirtschaft- 
licher Vervollkommnung einstehen. 

Am 8. Januar 1898 versammelte sich der Vorstand in 
Biberist und wohnte nachmittags von 3— 5 1 /» Uhr im dor- 
tigen neuen Schulhause der von Dr. Wyss von Hessigkofen 
geleiteten Prüfung von 43 Teilnehmerinnen des Samariter- 
kurses bei. Zahlreiche Freunde und Freundinnen gemein- 
nütziger Bestrebungen, worunter einige Samariterinnen aus 
dem Bucheggberg, hatten sich eingefunden. Die Dauer des 
Kurses umfasste je 2 Abende während 10 Wochen. Den 
Leiter derselben, Dr. Steiner, sekundierten zwei tüchtige 
Samariter, Bezirkslehrer Walker, Präsident des Samariter- 
vereins der Wasseramtei und Hermann Frank, Angestellter 
der von Roll'schen Eisenwerke in Gerlafingen. Der Inspi- 
zierende sprach seine volle Befriedigung über die erzielten 
Leistungen der Kursteilnehmerinnen aus. 

An die Kosten haben auch diesmal die von Roll'schen 
Eisenwerke, die Papierfabrik Biberist, die Kammgarnspinnerei 
Derendingen je Fr. 100 und R. Vigiers Cementfabrik Fr. 50, 
also zusammen Fr. 350 beigetragen. Sämtliche Kurskosten 
betrugen Fr. 273.45. Der Saldovortrag per Fr. 76.55 fiel 
in die Kasse der gemeinnütziger, Gesellschaft. 

An der Vor Standssitzung vom 18. April 1899 kamen nach- 
folgende Gegenstände zur Behandlung: 

Stellungnahme zum Beschluss der Schulkommission 
Biberist betreffend Einführung der Schulsparkassen im Wasser- 
amt, Direktor Eisenmann wird beauftragt, für Gewinnung 
eines Referenten in der Person eines Lehrers in Biberist 
sorgen zu wollen. 

Versammlung den 4. Juni 1899 in Kriegstetten. Bezirks- 
lehrer Ami in Biberist hielt einen Vortrag über die Ein- 
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fahrung von Schulsparkassen, die er vom ethischen und 
materiellen Standpunkt aus für unsere Bevölkerung empfahl. 

Die Diskussion wurde von Dr. Steiner, Aebi, den Präsi- 
denten der Schulkommission Biberist und Direktor Dübi in 
zustimmendem Sinne benutzt und führte zur einstimmigen 
Annahme der von Dr. Steiner gestellten Resolutionen : 

a) die gemeinnützige Gesellschaft erklärt sich als Protek- 
torin der Schulsparkassen des Bezirkes Kriegstetten; 

b) sie ladet daher sämtliche Schulkommissionen ein, die- 
selben in ihren Gemeinden einzuführen; 

c) Bezirkslehrer Arni wird ersucht, an einer demnächst 
stattfindenden Versammlung des Lehrervereins einen 
orientierenden Vortrag zu halten; 

d) der Vorstand wird ermächtigt, die Gemeinden bei 
der Einführung der Schulsparkassen in angemessener 
Weise zu unterstützen. 

Ueber Gründung von kantonalen Armen- resp. Alters- 
asylen referierte Oberstl. Brosi. 

Die gemeinnützige Gesellschaft Kriegstetten nahm zu 
dieser Frage dieselbe Stellung ein wie die gemeinnützige 
Gesellschaft der Stadt Solothurn. 

Hermann Kyburz, Präsident des Armenerziehungsvereins, 
referierte über die Tätigkeit des Armenerziehungs Vereins. 

Der Verein hat sich bei der Gründung vor 10 Jahren 
und seither stets die Aufgabe gestellt, arme verlassene und 
vernachlässigte Kinder aus ihrer Not und ihrem Elend zu 
einem menschenwürdigen Dasein zu erheben und zu nütz- 
lichen Gliedern der menschlichen Gesellschaft zu machen. 

Der Verein zählt zirka (>00 Mitglieder, welche sich auf 
sämtliche 24 Gemeinden des Wasseranites und die Stadt 
Solothurn verteilen. Alle geschäftlichen Anordnungen, Ein- 
zug und Verwendung der Geldmittel, Placierung und Beauf- 
sichtigung der Kinder, besorgt ein Komitee von ursprüng- 
lich 7, zur Zeit von V.\ Mitgliedern. 
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Die Unterbringung der dem Verein in Obhut gegebenen 
Kinder erfolgt nach Bedürfnis und Umständen, nach gründ- 
licher Beratung im Schosse des Komitees, in guten Familien, 
bei Handwerkern und in geeigneten Anstalten in und ausser- 
halb des Kantons. Wenn das Betragen der Kinder im all- 
gemeinen zu wenig Klagen Anlass gibt, so bringt der Verkehr 
mit den Pflegeeltern hie und da dem Vorstande manches 
Unangenehme. Trotzdem lässt man den Mut nicht sinken 
und stützt sich auf den süssen Trost, dass schon manches 
Kind eine Erziehung und Bildung erhalten hat, die unter 
den frühern Verhältnissen nicht möglich gewesen wären. 1 

Major Hartmann, Mitglied der Direktion und Kassier der 
Anstalt für schwachsinnige Kinder in Kriegstetten, erstattete 
ausführlichen Bericht über die bisherige Wirksamkeit und 
die finanzielle Lage dieser Anstalt. 

Es folgte hierauf «las Referat von Dr. V. Steiner über die 
Heilstätte für Lungenkranke. 2 

Oberamtmann Steiner sprach über den gegenwärtigen 
Stand des Armenasyls. 



Seit der Gründung vom Jahre 18 ( Jü hat die Gesellschaft 



für gemeinnützige Zwecke verausgabt: 

1. (1895) Beitrag an Mädchen -Fortbildungs- 
schule Kriegstetten Fr. 89. — 

2. (1894/1901) Beitrag an den Armenerzie- 
hungsverein Kriegstetten „ 1.200.— 

3. (1894/1901) Beitrag an die Anstalt für 
schwachsinnige Kinder „ 750. — 

4. (1897/1901) Beitrag an die Haushaltungs- 
schule Aeschi „ 250. — 

5. (1894) Beitrag an den Samariterverein 

der Wasseramtei „ 100. — 



1 Ueber das Nähere der Wirksamkeit des Armenerziehnng^vereins vergl. 
Abschnitt «Die Ai~tncn<rzirtiu)iyxrrrchir». 

- Vergl. den Abschnitt * Heilstätte für Lungenkranke . 
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6. (1894,1897) Ausgaben für 2 Samariter- 
kurse in Biberist für Manner und Flauen 

von je 43 Teilnehmern Fr. 548.— 

7. (1900) Beitrag an die Kosten der Broschüre 

für Gründung eines Armenasyls „ 18. 15 

8. (1900/1901) Sektionsbeitrag an die kanto- 
nale gemeinnützige Gesellschaft „ 100.— 

9. (1901/1902) Beitrag an die Anstalt für 
schwachsinnige Kinder in Kriegstetten... „ 100.— 
Beitrag an den Armenerziehungsverein 

Kriegstetten „ 150.— 

Beitrag an die Haushaltungsschule Aeschi „ 50. — 



4. Gemeinnützige Gesellschaft des Bezirks 

Bucheggberg. 

Diese wurde am 13. Dezember 1891 zu Hessigkofen 
gegründet. Nach Anhörung eines orientierenden Referates 
des Regierungsrates Hänggi beschlossen 25 Anwesende die 
Gründung einer Sektion und erklärten durch ihre Unter- 
schrift den Beitritt zu derselben. Es wurde ein Vorstand 
gewählt, bestehend aus 9 Mitgliedern, d. h. je 2 Vertretern 
jeder Kirchgemeinde und einem neunten, freigewählten Mit- 
gliede. § 1 der Statuten definiert den Zweck der Gesell- 
schaft folgend er massen: 

Die gemeinnützige Gesellschaft des Bucheggberges hat 
den Zweck, durch Besprechung und Förderung gemeinnütziger 
Bestrebungen die sittliche und materielle Wohlfahrt des Volkes 
zu heben. 

Der Mitgliederbeitrag wurde auf 1 Fr. festgesetzt. Die 
ordentlichen Mitgliederbeiträge blieben stets die einzige Ein- 
nahmsquelle der Gesellschaft und erreichten, da sich die 
Mitgliederzahl nie erheblich mehrte, niemals eine Höhe, welche 
die Anhandnahme eigener Werke ermöglicht hätte. Die Ge- 
sellschaft musste sich daher von vorneherein darauf be- 
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schränken, initiativ vorzugehen und hernach die von ihr ins 
Leben gerufenen Institutionen selbständig arbeiten lassen. 

Es war bereits an der Gründungsversammlung die Frage 
der Gründung eines einheitlichen Bezirksarmenerziehungs- 
vereins besprochen worden, nachdem schon seit 1881 ein 
solcher für die Kirchgemeinde Aetingen-Mühledorf bestanden 
hatte. Dem Antrage des Referenten, Oberamtmann Stuber, 
auf Gründung eines einheitlichen Bezirksvereins stellte Pfarrer 
Brotbeck in Aetingen den Vorschlag gegenüber, 4 Sektionen 
nach Kirchgemeinden ins Leben zu rufen und dieselben dem 
Komitee der gemeinnützigen Gesellschaft zu unterstellen. 
Die Frage beschäftigte noch mehrere Hauptversammlungen, 
und fand ihre vorläufige Erledigung darin, dass sich am 
21. April 1895 zu Schnottwil ein Verein für die Kirchge- 
meinden Messen, Lüsslingen und soloth. Oberwil als „Annen- 
erziehungsverein Bucheggberg IL Sektion" konstituierte. Das 
Komitee der gemeinnützigen Gesellschaft gab indessen seine 
Bemühungen für das Zustandekommen eines einheitlichen 
Bezirksvereins nicht auf und sah dieselben endlich von Erfolg 
begleitet, als beide Sektionen auf den 27. November 1898 
eine gemeinsame Versammlung nach Mühledorf einberiefen, 
daselbst die Statuten berieten und annahmen und alsdann 
auf 1. Januar 1899 der einheitliche Armenerziehungsverein 
Bucheggberg ins Leben trat. 

Das Komitee der gemeinnützigen Gesellschaft zog ferner 
das Samariterwesen in den Bereich seiner Besprechungen. 

Am 2. April 1895 beschloss das Komitee die Gründung 
einer Haushaltungsschule zu Schnottwil, die aber leider nach 
zweijährigem, segensreichem Wirken mangels an finanziellen 
Hülfemitteln wieder einging. 

In der Hauptversammlung vom 7. Oktober 1894 zu Hessig- 
kofen wurde ein Vortrag über « Volksversicherung mit Hälfe 
der eidgenössischen Post» gehalten. 

Im Juli 1895 fand auf Schloss Buchegg ein vom Komitee 
veranstalteter, 14 Tage dauernder und von 19 Töchtern be- 
suchter Kochkurs statt, W. Stähli, Pfarrer. 
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5. Gemeinnützige Gesellschaft der Bezirke 

Thal und Gäu. 

An der Jahresversammlung der gemeinnützigen Gesell- 
schaft des Kantons Solothurn vom Jahre 1891 wurde der 
Wunsch geäussert, es möchten auch in den Bezirken Thal 
und Gäu gemeinnützige Bezirksgesellschaften gegründet 
werden, nachdem in der Dienstagsgesellschaft Balsthal schon 
früher die Frage aufgeworfen worden war, ob nicht in den 
beiden genannten Bezirken gemeinnützige Gesellschaften ins 
Leben gerufen werden sollen. Leider fand die Anregung 
nicht überall so freudige Zustimmung, wie zuerst erwartet 
wurde, und erst im Dezember 1893 fasste die Dienstags- 
gesellschaft Balsthal den Beschluss, eine Volksversammlung in 
Neuendorf zur Besprechung der obligatorischen Mobiliarver- 
sicherung zu veranstalten und bei diesem Anlass die Gründung 
einer gemeinnützigen Bezirksgesellschaft und eines Armen- 
erziehungsvereins Gäu zu beantragen. 

Diese Versammlung, die von zirka 100 Teilnehmern aus 
allen Gemeinden des Bezirkes Gäu besucht war, fand am 
17. April 1894 statt. Dr. Hugo Dietschi in Ölten referierte 
Über die obligatorische Mobiliarversicherung. Sein Vorschlag, 
die obligatorische Mobiliarversicherung mit Umgehung einer 
kantonalen Versicherungsanstalt anzustreben, fand den Beifall 
der Versammlung. 

Oberamtmann Bloch in Balsthal stellte sodann den Antrag, 
es sollen im Gäu eine gemeinnützige Bezirlcsgesellschaft und ein 
Armenerziehungsverein gegründet werden, und die Versamm- 
lung beschloss, vorerst die Gründung eines Armenerziehungs- 
vereins an die Hand zu nehmen. Es wurde ein Initiativ- 
komitee gewählt, das schon am 22. April des gleichen Jahres 
seine erste Sitzung hielt und in einigen Wochen die Gründung 
und Organisation des Armenerziehungsvereins Gäu, der 
seither eine segenreiche Tätigkeit entfaltet hat, durchführt«'. 
Die Gründung einer gemeinnützigen Bezirksgesellschaft aber 
wurde noch verschoben. 
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Erst' in einer am 15. März 1896 von der Dienstagsgesell- 
schaft Baisthal einberufenen zweiten Versammlung, die in 
Baisthal stattfand, und an der Prof. Gunzinger über die weib- 
liche Fortbildungsschule referierte, wurde die Gründung einer 
gemeinnützigen Gesellschaft für die Bezirke Thal und Gäu 
beschlossen. Es sei erwähnt, dass die gleiche Versammlung 
auch den Beschluss fasste, die Errichtung einer Haushaltungs- 
schule in Balsthal anzustreben, ein Beschluss, der im Jahre 
1898 zur Ausführung kam. 

Am 28. März 1897 fand sodann in Oensingen die erste, 
konstituierende Versammlung der gemeinnützigen Gesellschaft 
der Bezirke Thal und Gäu statt. Es wurde ein Vorstand 
gewählt, der den Auftrag erhielt, Statuten auszuarbeiten und 
einer spätem Versammlung zur Genehmigung vorzulegen. 
Das Haupttraktandum dieser Sitzung war ein Referat von 
Regierungsrat Hänggi über das kantonale Armengesetz. 

In der Versammlung vom 8. März 1898 wurden die vom 
Vorstand entworfenen Statuten genehmigt. Nach denselben 
ist jedermann Mitglied, der entweder einen Jahresbeitrag von 
Fr. 1. — bezahlt, oder aber bereits Mitglied einer Ortsgesell- 
schaft ist, wie der Dienstagsgesellschaft Balsthal oder der 
damals bestehenden gemeinnützigen Gesellschaft Egerkingen. 

Das Hauptreferat an dieser Versammlung hielt Dr. Studer 
in Neuendorf über die Gründung eines Lungensanatoriums, 
während Fabrikant Tobler in Balsthal über die Verbreitung 
guter Schriften referierte. Der Vortrag des Dr. Studer be- 
reitete auf die in Aussicht stehende Sammlung für das Lungen- 
sanatorium vor, während der Vortrag von Tobler die Wirkung 
hatte, dass in verschiedenen Gemeinden im Thal und Gäu 
Verkaufsstellen guter Schriften errichtet wurden. Schade, 
dass dieselben nur kurzen Bestand hatten. 

An der Versammlung vom 4. Februar 1900, die wieder- 
um in Oensingen stattfand, referierten Professor Gunzinger 
und Verwalter Marti über das gewerbliche, land- und haus- 
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wirtschaftliche Bildimgswesen in Rücksicht a uf die Verhältnisse 
im Tfial und Gäu. Wenn diese Versammlung auch keine 
praktischen Erfolge zeitigte, so diente sie doch dazu, die 
Bevölkerung auf die Bedeutung dieser Schulen aufmerksam 
zu machen, und die Errichtung je einer landwirtschaftlichen 
Fortbildungsschule im Thal und Gäu vorzubereiten. 

In den Jahren 1900 und 1901 war der Vorstand der Gesell- 
schaft zugleich Vorstand der kantonalen gemeinnützigen Gesell- 
schaft, und es fiel daher die Tätigkeit desselben so ziemlich mit 
der Tätigkeit der kantonalen Gesellschaft zusammen, umso- 
mehr, da auch die Jahresversammlung der kantonalen Gesell- 
schaft, für 1900 in Balsthal und die für 1901 in Oensingen abge- 
halten wurde. Die Jahresversammlung der Bezirksgesellschaft 
für 1901 wurde am 31. Marz 1901 in Oensingen abgehalten, an 
der Rektor Dr. Kaufmann über die Gründung eines kantonalen 
Armenasyls referierte und mit warmen Worten die Zeichnung 
von Anteilscheinen für das Armenasyl befürwortete. Wenn 
bei der Zeichnung der Anteilscheine sich samtliche Gäu- 
gemeinden beteiligton, so darf das jedenfalls zum Teil als 
ein Resultat dieser Versammlung betrachtet werden. 

Auf Ende 1901 zählte die gemeinnützige Gesellschaft der 
Bezirke Thal und Gäu mit Einschluss der 25 Mitglieder der 
Dienstagsgesellschaft Balsthal 229 Mitglieder. Der Kassa- 
bestand im Betrage von Fr. 146. 55 bildete einstweilen noch 
das ganze Vermögen derselben. Wie aus dem Vorstehenden 
hervorgeht, kann die gemeinnützige Gesellschaft für Thal 
und Gäu noch kaum auf praktische Resultate ihrer kurzen 
Tätigkeit hinweisen. Immerhin jedoch hängt die Gründung 
des Armenerziehungsvereins Gäu und der Haushaltungsschule 
Balsthal, die sich als lebenskräftige Stiftungen erwiesen haben, 
mit der Entstehung der gemeinnützigen Bezirksgesellschaft 
zusammen, und das hübsche Resultat der Sammlung für das 
Lungensanatorium und die Zeichnung der Anteilscheine für 
das Armenasyl von der grossen Mehrzahl beider Bezirke 
darf zum guten Teil auch der Tätigkeit der Bezirksgesell- 
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schaft zugeschrieben werden. Hofifen wir auch auf eine 
segensreiche Tätigkeit in der Zukunft! 

J. Bloch, Oberamtmann. 

6. Gemeinnützige Gesellschaft Olten-Gösgen. 

Eine zahlreiche Gesellschaft von Männern verschiedener 
politischer und religiöser Ueberzeugung beschloss am 21. No- 
vember 1885 zu Ölten die Gründung einer gemeinnützigen 
Gesellschaft für die Amtei Olten-Gösgen. Dieselbe soll alle 
Fragen, welche die sittliche und materielle Wohlfahrt des 
Landes berühren (Volksversicherung, Armenerziehung, Ge- 
werbe, Versicherungs- und Sparkassen wesen) in den Bereich 
ihrer Beratung ziehen und die zur Hebung der Volksinter- 
essen nötigen Anregungen geben. Um aber ein erfolgreiches 
Wirken yai erzielen, erschien es notwendig, dass alle wohl- 
gesinnten Männer der Amtei sich in dieser Gesellschaft 
sammeln und durch Wort und Tat zum Wohl des engern 
Vaterlandes das ihrige beitragen sollten. 

60 Männer, allen Teilen der Amtei und allen Parteien 
angehörend, waren dem Rufe gefolgt und beschlossen, nach- 
dem Dr. Adolf Christen die Zielpunkte des neuen Vereins 
auseinandergesetzt hatte, einmütig die Gründung einer solchen 
Gesellschaft. 

Bezirkslehrer Zehnde?' besprach die Grundzüge einer ratio- 
nellen Volksernährung mit Bezugnahme auf die hiesigen 
Verhältnisse. 

Nach Beratung der Statuten wurde ein lögliedriger Aus- 
schuss bestellt. 

Als Präsident der Gesellschaft war von der konstituie- 
renden Gesellschaft Dr. Ä. Christen bezeichnet worden. 

Am 6. Dezember 1885 konstituierte sich der Vorstand, 
indem er als Vizepräsident Fürsprech Albert Büttiker in 
Ölten, als Kassier Otto Wyser in Schönenwerd und als Aktuar 
Pfarrer Güg in Ölten wählte. 

7 
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Wie die Gründung dieser Gesellschaft einem wirklichen 
Bedürfnisse entsprach und mit welcher Frische sie ans Werk 
ging, zeigt schon das Protokoll der ersten Vorstandssitzung, 
laut welchem der Vorstand sich folgende Aufgabe stellte: 
Aufklärung über richtige Ernährung, Gründung von Haus- 
haltungskursen, Veranstaltung einer Erhebung über leiblich 
und geistig schwache Kinder, Errichtung von Arbeiter- 
wohnungen, Reformen des Wirtschaftswesens und Gründung 
von Volksbibliotheken. 

Die erste, von zirka 60 Teilnehmern besuchte Haupt- 
versammlung fand am 21. Februar 1886 im Hotel Wyss 
in Ölten statt und behandelte folgende Gegenstände: 

„Ueber Volksernährung" (Referent: Bezirkslehrer Zehnder), 
„Mitteilungen über die Versorgung geistig und körperlich 
gebrechlicher Kinder" (Referent : Pfarrer Gilg), „Mitteilungen 
über den Bau von Arbeiterwohnungen im Sinne der Schindler- 
Escher' sehen Projekte" (Referenten: Bezirkslehrer Zehnder 
und Architekt Arnold v. Arx). Die Thesen des ersten Re- 
ferates verlangten die Gründung von Haushaltungs- und 
Kochkursen für Fabrikarbeiterinnen, Belehrung über richtige 
Ernährung und Errichtung einer Speiseanstalt in Ölten. Bald 
darauf wurden auch Vorträge über Haushaltungskunde in 
Schönenwerd und Solothurn veranstaltet, und aus diesen An- 
regungen heraus entwickelten sich in der Folge die Haus- 
haltungsschulen. Eine von der gemeinnützigen Gesellschaft 
herausgegebene, von Lehrer Alfred Bucher verfasste Publi- 
kation klärte über richtige Volksernährung auf. Ein ferneres 
Postulat, die Errichtung einer Speiseanstalt in Ölten, konnte, 
weil das nötige Verständnis dafür auch in der Arbeiter- 
bevölkerung noch nicht vorhanden war, nicht durchgeführt 
werden und erlebte erst nach Jahren eine verspätete, aber 
wohlgelungene Auferstehung als Schul- und Volkssuppenanstalt. 

Aus den Erhebungen über die Zahl der geistig und körper- 
lich zurückgebliebenen Kinder in der Amtei Olten-Gösgen 
entstand der Gedanke zur Gründung einer Anstalt für 
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scJiwachsinnige Kinder. Mit vereinter Kraft wurde dann 
nach Jahren dieser Gedanke auf kantonalem Boden in schöner 
und segensreicher Form verwirklicht. So war bereits in 
diesen ersten Verhandlungen eine Grundlage geschaffen, auf 
welcher, wenn zum Teil auch erst nach Jahren, aufgebaut 
werden konnte zum Heile der Schwachen, zur Hebung des 
ganzen Volkes. 

Wie bereits erwähnt, beschäftigte sich der Vorstand 1886 
und 1887 ernstlich und eingehend mit der Errichtung einer 
SuppenanstaÜ in Ölten. Ein naheliegender Gedanke ange- 
sichts der Tatsache, dass Hunderte von Arbeitern aus der 
Umgebung ihr Mittagsbrot in Ölten einnehmen müssen. 
Die Durchfahrung scheiterte. Nicht dass es der Vorstand 
an den notwendigen Bemühungen hätte fehlen lassen. Wohl 
aber konnte sich der Gemeinderat nicht dazu entschliesen, 
das alte Theater zu diesem Zwecke zur Verfügung zu stellen. 
Auch wurde das Bedürfnis für eine solche Anstalt geradezu 
in Abrede gestellt. Und doch ist dieses heute noch da, trotz- 
dem auf verschiedene Weise (Speisehaus der S. B. B., Trans- 
portwagen für Mittagessen von Hause, Suppenanstalt im 
Winter), vielen Anforderungen begegnet wird. Der von der 
gemeinnützigen Gesellschaft geplante Anfang vom Jahre 1886 
und 1887 hätte sich bis heute zu einem guten Werke aus- 
gereift. 

Ein anderer Weg, für richtige Volksernährung zu sorgen, 
wurde dagegen frisch gegangen, indem zuerst in Schönen werd. 
nachher in Ölten Pfarrer Gschioind von Starrkirch eine Reihe 
populärer Vorträge über hauswirtschaftliche Themate hielt. 

Eine neue Aufgabe stellte sich die Gesellschaft, indem 
auf Einladung des Vorstandes in der 2. Hauptversammlung 
zu Schönen werd Lehrer Alfred Bucher einen Vortrag über 
die Schweiz. Alters- und Sterbekasse hielt. Die Versammlung 
beschloss, das Institut, welches besonders den kleinen 
Leuten Gelegenheit zur Versicherung geben soll, tatkräftig 
zu unterstützen, und der Vorstand bestellte in der Folge 

7* 
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eine Bubkommission, welche sich mit den Vorständen der 
Arbeitervereine in Verbindung setzte, um auf diesem Wege 
den Gedanken volkstümlich zu machen. Leider hatte die 
Anregung nicht den gewünschten Erfolg. Nur dort, wo, 
wie in Schönenwerd, Arbeiter und Werkmeister selber für 
die Idee Propaganda machten, wurden zahlreiche Leute für 
die Versicherung gewonnen. 

Eine weitere früher behandelte Anregung, die Errichtung 
von Arbeiterwohnungen, sah man zum Teil in den durch 
private Bauunternehmer in Ölten zu diesem Zwecke erstellten 
Bauten erfüllt, bei denen auch der gemeinnützige Verein in 
erster Linie unterstützend eingriff. 

In der Vorstandssitzung vom 6. März 1887 fielen zwei 
erfolgreiche Anregungen. Otto Wi/ser teilte mit, dass er den 
von ihm verfassten Entwurf eines Haushaltungsbucfies in 
Druck gegeben habe. Später übernahm dann der Verein 
zur Verbreitung guter Schriften die Herausgabe, und so 
wurde dieses Buch seither in Tausenden von Exemplaren 
verbreitet, und ist für zahlreiche Familien die Anleitung zu 
haushälterischem Sinn und weiser Sparsamkeit. 

In derselben Sitzung hielt ebenfalls Otto Wyser ein erstes 
Referat über die Erziehung und Bildung schwachsinniger 
und zurückgebliebener Kinder. 

In einer Vorstandssitzung desselben Jahres am 18. De- 
zember 1887 entschied man sich grundsätzlich für die 
Gründung einer solchen Anstalt. 

Es wurden folgende Beschlüsse gefasst : 

1. Die gemeinnützige Gesellschaft Olton-Gösgon anerkennt die 
dringende Notwendigkeit einer Anstalt für schwach- und blöd- 
sinnige Kinder und ergreift, in Vervollständigung ihres Arbeits- 
programmes, die Initiative zur Gründung dioses Werkes. 

2. Sie vereinigt sich zu diesem Hehufe mit den Vorständen der 
bestehenden Vereine, dio sich im Kanton mit dem öffentlichen Wohl 
befassor. 

3. Sie ersucht die h. Regierung um nochmalige sofortige Anhand- 
nähme einer genauen Erhebung der Anzahl schwach- und blöd- 
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sinniger Kinder im Kanton, nach Alter, Geschlecht etc. vom ö. bis 
14. Altersjahr, ausgeschieden in den verschiedenen Graden von 
Schwach- und Blödsinnigkeit, Es sollen auch solche Kinder in der 
Erhebung inbegriffen werden, welche die Schule besuchen, dem Unter- 
richte abor nicht folgen können und dem Fortgang der Schule hin- 
dernd sind. 

4. Sie ersucht die h. Regierung jetzt schon, eine oder mehrere 
I^okalitäten ins Auge zu nehmen, die sich zur Anlage einer solchen 
Anstalt eignen könnten. 

5. Sie beschliesst und beauftragt die Abfassung und Drucklegung 
eines Memorials über die Notwendigkeit der Gründung eines solchen 
Institutes und über die Grundzüge zum Betrieb desselben und sorgt, 
für dessen richtige Verbreitung. 

Zur Popularisierung des Gedankens der Errichtung einer 
Anstalt für schwachsinnige Kinder trug wesentlich bei die 
als Nummer 2 des „Gemeinnützigen" herausgegebene Publi- 
kation „Versorgung und Erziehung schwach- und blödsinniger 
Kinder im Kanton Solothurn". 

Am 8. Dezember 1880 hatte nämlich der Vorstand be- 
schlossen, in zwangloser Reihenfolge unter den Titel «Der 
Gemeinnützige» populäre Antworten auf volkswirtschaftliche 
Fragen herauszugeben. Am 31. Dezember 1887 erschien 
die erste Schrift Sparsamkeit ( Verfasser Otto Wyser). Eine 
nach Verbrauch der Auflage an verschiedene Industrielle ge- 
richtete Anfrage hatte das Resultat, dass auf deren eigene 
Kosten zur Gratis Verteilung an die Arbeiter mehrere tausend 
Exemplare nachbestellt wurden. Im März 1888 folgte als 
Nr. 2 die oben erwähnte Schrift desselben Verfassers über 
die Versorgung und Erziehung schwach- und blödsinniger 
Kinder, und in rascher Folge eine Nr. 3 «die gemeinnützigen 
Bestrebungen im Bezirk Ölten- Gösgen» (Verfasser Pfarrer Gilg 
in Ölten), eine Nr. 4 Etwas über die Berufswahl (Verfasser 
Pfarrer Geyer in Ölten), dann im September 1889 Nr. 5 
Ein Wort zur Volksernahrung (Verfasser Lehrer Alfred Bucher 
sei.) und als letzterschienene Nr. 6 « lieber Kinderpflege» (Ver- 
fasser Dr. M. von Arx in Ölten). 
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Dem Streben, für gute Lektüre zu sorgen, sollten ganz 
besonders die Volksbibliotheken dienen. Die erste in unserem 
Bezirk war in Schon enwerd auf Initiative des Fabrikanten 
C. Franz Bally sei. ins Leben gerufen und alsbald unter die 
Hut der gemeinnützigen Gesellschaft gestellt worden. Dadurch 
angeregt, bestellte der Vorstand im Februar 1889 eine Kom- 
mission, um ein gleiches Institut auch in Ölten zu gründen. 
Auf Beginn des Jahres 1890 konnte auch in Ölten die Volks- 
bibliothek in Funktion treten. Dieselben Männer, welche sie 
damals aus der Taufe hoben : J. Bachmann-Schmidt, G. Zehnder 
und Gaugier, Lehrer, stehen ihr heute noch helfend und schaf- 
fend zur Seite. 

Eine neue Aufgabe stellte sich die Gesellschaft, als sie 
in der Versammlung vom 5. Mai 1889 nach Anhörung von 
Referaten des Direktors Stampfli und Pfarrer Geyer beschloss, 
sich auch des Lehrlingswesens anzunehmen, und zwar sowohl 
in materieller Beziehung wie auch nach ideellen Rücksichten. 

Schon im Februar 1890 konnte mitgeteilt werden, es habe 
auf diese Anregungen hin und mit Mithülfe der gemein- 
nützigen Gesellschaft der Gewerbe verein Ölten die Lehrver- 
träge und die Lehrlingsprüfung eingeführt. Es war ferner 
angeregt worden, für die ethische Ueberwachung der Lehrlinge 
das Patronat der gemeinnützigen Gesellschaft für Lese- und 
Unterhaltungssäle einzurichten. Das erstere Postulat kam 
bis jetzt nicht zur Durchführung, wohl aber wurde, wenn 
auch erst viel später, in der Folge eines andern Referates 
in Ölten ein öffentlicher Lesesaal gegründet, der auch jungen 
Leuten in ihrer freien Zeit zum Aufenthalte dienen kann. 

Diese Frage wurde dann später ergänzt und erweitert 
durch ein Referat des Bezirkslehrers Zehnder, welcher in der 
Bezirksversammlung vom 30. Oktober 1898 die Berufswahl 
und die Placierung behandelte. Auf Grund dieser Ausfüh- 
rungen wurde dann in Verbindung mit dem Gewerbeverein 
eine ständige Kominission mit der Aufgabe bestellt, Eltern 
bei der Berufswahl an die Hand zu gehen und ihre guten 
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Dienste für die Placierung, inbesondere auch im Welschland, 
anzubieten. Diese Kommission begann ihre Tätigkeit auf 
das Frühjahr 1902 und konnte zahlreichen Eltern behilflich 
sein. 

In der Bezirksversammlung vom 16. März 1890 referierte 
Pfarrer Geyer von Ölten über den Einfluss von Büchern und 
Bildern auf unser Volksleben und gelangte zum Schlüsse, 
es sollten Volks bibliotheken gegründet und gute Schriften 
und Bilder durch Kolportage verbreitet werden. Die Kol- 
portage wurde eingeführt, konnte sich aber keines grossen 
Erfolges rühmen ; sie musste wieder aufgegeben werden. 
Hingegen wird mehr und mehr durch die Ablagen des Ver- 
eins zur Verbreitung guter Schriften diesem Gedanken in 
anderer Form Rechnung getragen. Der Präsident der ge- 
meinnützigen Gesellschaft, Dr. A. Christen, der von Anfang 
an (1890) die Verbindung mit dem Basler- Verein begonnen 
und aufrecht erhalten hatte, ist unablässig darauf bedacht, 
die Depots zu erweitern und zur Tätigkeit anzuspornen. 

Der Gedanke der literarischen Hebung des Volkes wurde 
dann wieder aufgenommen in einem Referat des Lehrers 
Reinhart von Erlinsbach in der Bezirksversammlung vom 
2. September 1900 über die Errichtung von Volksbibliotheken 
und Lesesälen. Eine erste Frucht dieses Referates war die 
Eröffnung eines Lesesaales in Ölten. 

Zu derselben Zeit (1890) begann auf Anregung seines 
Präsidenten der Vorstand auch die Verkehrserleichterung für 
die in Ölten beschäftigten Arbeiter in Angriff zu nehmen, 
und es wurden im Laufe der Jahre auch auf diesem Gebiet 
sehr wohltätige Neuerungen erzielt (Arbeiterzüge u. s. w.) 

Das Jahr 1890 brachte auch die Frage der Errichtung von 
Krankemnobilienmagazirien, wie solche nunmehr in Schönen- 
werd, Ölten und Erlinsbach sehr wohltätig wirken. Dr. 
M. von Arx, der sich dieser Sache besonders annahm, ver- 
fasste eine Anleitung zur Einrichtung dieser Magazine, 
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welche durch den damaligen Vorort im ganzen Kanton Ver- 
breitung fand. 

Dasselbe Jahr rief* die Gemeinnützigen des Kantons zur 
tatkraftigen Mithülfe auf für die Brand- und Wasserbeschä- 
digten der Ostschweiz. Das Jahr vorher hatten die städtischen 
Mitglieder des Vorstandes in der Stadt Ölten eine Sammlung 
für die Opfer einer Typhusepidemie veranstaltet. 

In das Reich der Töne führte uns die Bezirksversamm- 
lung vom 5. Juli 1891, an welcher Lehrer Jaeggi von Fulenbach 
einen Vortrag über das Volkslied hielt. Die damals bestellte 
Kommission, welcher die Aufgabe zufiel, die gefallenen An- 
regungen zu prüfen und zur Durchführung zu bringen, liess 
nichts mehr von sich hören, und so wurde die Angelegenheit 
neu aufgegriffen, indem auf Ersuchen des Vorstandes sein 
Mitglied, Pfarrer Häfeli von Nieder-Gösgen, in der Bezirks- 
versammlung vom 12. März 1899 wieder dieselbe Frage be- 
handelte, was nämlich zur Förderung des Voksgesanges getan 
werden könnte. 

Die vom Referenten aufgestellten Forderungen wurden, 
soweit sie die Schule betreffen, dem Erziehungs-Departement 
übermittelt, von den zuständigen Behörden aber leider ab- 
gelehnt. Ebenso wenig greifbaren Erfolg hatte eine Eingabe 
an den Vorstand des Kantonalgesangvereins. 

In jener Bezirksversammlung vom Jahr 1891 war durch 
Dr. A. Christen auch ein Referat über die Einführung der 
unentgeltlichen Beerdigung gehalten worden. Der Vorstand 
erliess dann ein Zirkular an die Gemeinden der Amtei, durch 
welches ermuntert, im Laufe der Jahre mehrere Gemeinden 
die teilweise Unentgeltlichkeit einführten. In ein neues 
Stadium kam die Frage zehn Jahre später, als Fürsprech 
Fürholz im Kantonsrat die Motion auf Einführung der unent- 
geltlichen Beerdigung stellte. Nach einem Referat des 
Kantonsrates Adrian von Arx beschloss die Bezirksver- 
sammlung vom 21. April 1901, es sei diese Motion zu be- 
gossen und zu unterstützen. Da der Kantonsrat dieselbe 
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aus verschiedenen Gründen nicht erheblich erklärte, be- 
schäftigte sich die gemeinnützige Gesellschaft neuerdings 
damit, um auf Grund eines Referates wiederum von Adrian 
von Arx und den in Verbindung damit aus verschiedenen 
Gemeinden vorliegenden Mitteilungen über die bereits erfolgte 
Einführung auch die übrigen Gemeinden auf dem Wege der 
Freiwilligkeit zur Nachfolge zu ermuntern. 

Wiederum eine neue Aufgabe hatte das Jahr 1892 ge- 
bracht, die Einführung des Handfertigkeitsunterrichtes. In 
der Bezirksversammlung vom 10. April hielt Lehrer Zeltner 
von Ölten ein Referat hierüber, worauf der Vorstand sich 
mit den Schulkommissionen von Olton und Schönenwerd 
in Verbindung setzte, und auch tatsächlich in beiden Orten 
dieser Unterricht eingeführt wurde und jetzt vollständig von 
den Gemeinden übernommen ist. 

Im folgenden Jahr 1893 wurde, nachdem Otto Wyser und 
Pfarrer Geyer in der Bezirksversammlung vom 1. Juni über 
Einführung einer Haushaltungsschule in Ölten, nach dem 
Muster der bereits in Schönenwerd bestehenden, gesprochen 
hatten, dieselbe auf Dezember 1893 auch wirklich eingerichtet, 
und es konnte diese neue Institution der Bezirksversammlung 
vom 10. Dezember 1893 als Festgeschenk übergeben werden. 
In dieser Versammlung sprach Fürsprech Dr. Dietschi von 
Ölten über die Einführung der Mobiliarversicherung. Gemäss 
seinen Ausführungen stellte sich die Gesellschaft auf den 
Boden, es sei eine obligatorische Mobiliarversicherung in dem 
Sinn zu erstreben, dass es jedem Versicherten freigestellt 
sein solle, sich einer konzessionierten Mobiliarversicherung 
anzuschliessen. (Die von Kationalrat Gysi im Kantonsrat 
gestellte Motion ist aber noch nicht erledigt.) 

In derselben Versammlung erfreute der bekannte Schrift- 
steller Joachim die zahlreichen Zuhörer mit einer geistreichen 
Causerie über Mode und Tracht, ohne dass aber diesen Aus- 
fuhrungen, welche der Tracht das Wort redeten, weitere 
Folgen gegeben werden konnten. 
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In der Vorstandssitzung vom 18. Februar 1894 fielen 
wiederum zwei wichtige Anregungen, diejenige Otto Wysers 
zur Förderung des Sparwesens und Dr. Christens und Zehnders 
zur Einführung der Ferienkolonien. Die letztere Anregung 
brachte der Hilfsverein Ölten zur Durchführung durch die 
Ferienkolonie auf Allerheiligen bei Hägendorf, die erstere 
brachte die Schulsparkasse und die Einnehmereien der Er- 
sparniskasse Ölten. 

Ueber die Schulsparkasse und die Einnehmereien der 
Ersparniskasse Ölten referierte in der Bezirks Versammlung 
vom 26. August 1894 Otto Wyser; -zunächst wurden die 
Einnehmereien der Ersparniskasse Ölten eingeführt, um da- 
durch die Spargelegenheit zu vennehren. Für die Schul- 
sparkasse brauchte es längere Zeit, da sowohl im Schoss 
des Vorstandes, wie auch von anderer Seite gegen die- 
selbe allerlei Bedenken erhoben wurden. Die Bezirksver- 
sammlung vom 6. Oktober 1895, welcher wiederum Otto 
Wyser über die Schulsparkasse referierte, sprach sich ein- 
hellig für Einführung derselben aus, und die Lehrerschaft 
bot freudig Hand dazu. Der gewichtigste Bekämpfer der- 
selben, Bezirkslehrer Zehnder, wurde ihr wärmster Freund 
und ist der intellektuelle Leiter des Institutes bis auf diesen Tag. 

Im Jahr 1894 war in kleinerem Kreise eine Sammlung 
für das Annenbad in Rheinfelden mit einem Erträgnis von 
450 Fr. vorgenommen worden. In demselben Jahr begann 
man sich im Vorstand auf Anregung des Präsidenten mit 
einer sehr wichtigen, sanitarischen Frage, dem Lungensana- 
torium, zu beschäftigen, Anschluss zu suchen mit gleichartigen 
Bestrebungen im Baselland und Aargau, bis dann die auf 
den kantonalen Boden hinübergetragene Frage die heutige, 
vorläufige Lösung gefunden hatte. 

1896 brachte die Alkoholfrage. Wenn auch der Kampf 
gegen den Alkoholismus in erster Linie von den Abstinenten- 
verbänden geführt wird, wollte sich doch die gemeinnützige 
Gesellschaft nicht ganz auf die Seite stellen. An der Be- 
zirksversammlung vom 9. Februar 1896 in Schönenwerd 
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sprachen Pfarrer Geyer von Ölten und Dr. Käser von 
Schönenwerd über den Alkoholismus. In der nächsten Ver- 
sammlung vom 4. Juni 1897 in Hägendorf machte man sich 
auf Grund wiederum eines Referates von Pfarrer Geyer 
über die Massnahmen schlüssig, welche von Seiten der ge- 
meinnützigen Gesellschaft gegen den Alkoholismus getroffen 
oder doch angeregt weiden können. Als solche brachte der 
Referent in Vorschlag: Entfernung des Alkohols aus den 
industriellen Betrieben, Verbreitung aufklärender Schriften, 
Belehrung in der Schule. Auf Anregung unseres Vorstandes 
verteilte dann das Erziehungs-Departement die für den Ge- 
brauch in der Schub; berechneten Aufklärungen über den 
Alkoholismus von Jules Denys an die Schulbibliotheken der 
Bezirksschulen, und ebenso gelang es in mehreren industriellen 
Betrieben und auch bei der Zentralbahn, dem Alkoholkonsum 
während der Arbeit einen Damm zu setzen. 

Im Jahre 1897 schlugen auch welthistorische Ereignisse 
ihre Wellen bis hieher. Die Opfer der Verfolgung der Ar- 
menier in Kleinasien und die Witwen und Waisen des grie- 
chisch-türkischen Krieges riefen um Hilfe. An dieser Hilfe- 
leistung, Geldsammlung in der Armenierangelegenheit, auch 
am schriftlichen Protest, nahm auch unsere Bezirksgesell- 
schaft Anteil. 

In der Vorstandssitzung vom 15. Juli 1898 warf Otto 
Wyser die Frage auf, ob es nicht ein dringendes Bedürfnis 
sei. für den Bezirk oder den ganzen Kanton ein Armen- und 
Altersasyl zu errichten. In der folgenden Sitzung vom 
16. Oktober entwickelte Wyser bereits seine Ratschläge 
dafür und referierte darüber auch in der Bezirksversammlung 
vom 30. Oktober 1898, welche die Anregung gut hiess 
und sie der kantonalen Leitung zur weitern Behandlung über- 
wies. Selbstverständlich behielt aber der Vorstand die Sache, 
soweit es sich um die Gewinnung der Gemeinden unserer 
Amtei für das Projekt handelte, stets im Auge, und in der 
Bezirksversammlung vom 21. April 1901 legte Otto Wyser 
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in einem Vortrage über die Durchführung des Projektes den 
Gemeinden wiederum dessen Notwendigkeit ans Herz. 

Im Frühling 1899 fand die Abstimmung über das Gesetz 
betreffend Erhöhung der Besoldung der Primarlehrer statt. 
Die gemeinnützige Gesellschaft Olten-Gösgen erliess zu gunsten 
<ler Vorlage einen Aufruf. Die Lehrerschaft anerkannte, 
dass diese Unterstützung zur Annahme des Gesetzes wesent- 
lich beigetragen habe. 

In der Sitzung vom 28. September 1899 machte Otto 
Wyser die Anregung auf Veranstaltung öffentlicher Vorträge 
in den Landgemeinden. Schon im Winter 1899/1900 wurden 
durch ein Mitglied des Vorstandes mehrere Vorträge gehalten, 
im Winter 1901/1902 sprachen 3 Referenten in mehreren 
Gemeinden, und gestützt auf den Erfolg trat das Institut der 
Wandervorträge für den Winter 1902/1903 in noch ausge- 
dehnterem Masse wieder in Tätigkeit. Es wurden in 14 
Gemeinden 23 Vorträge über folgende Themate gehalten: 

„Die Kunstschätze Roms" (mit Projektionsbildern) ; „Die Trusts"; 
„Die Tuberkulose und ihre Verhütung" ; „Ölten und Umgebung vor 
hundert Jahren"; „Die Kunst, gesund und lang zu leben"; „All- 
gemeine Gesichtspunkte der Behandlungsmethoden in der Heilkunde"; 
„Schloss und Herrschaft Falkenstoin" ; „Honri Dunant und das Rote 
Kreuz" ; „Das Reich der Inka in Peru" ; „Aus der ältesten Geschichte 
Solothurns"; „Geisteskrankheiten": „Henri Dufour, der Eidgenossen 
Feldherr"; „Die Grafen von Frohburg"; „Die Lebens- und Volks- 
versicherung in ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung"; „Gotthard 
und Simplon als Verkehrswege in alter und neuer Zeit"; „Fritjof 
Nansen und die Erforschung dos Nordpolargebiotes" ; „Die Rhacbitis, 
<lie verbreitetste Krankheit des Kindesalters, ihre Ursachen, und ihre 
Verhütung" ; „Die Gefahren der Starkstromleitung". 

Die letzte Aufgabe, welche sich die gemeinnützige Gesell- 
schaft Olten-Gösgen stellte, ist die Mitwirkung an der Re- 
gelung der Feiertagsfrage und das Streben zur Herbeiführung 
einer bessern Sonntagsheüigung. Mit dieser Aufgabe befasste 
sich die Bezirks Versammlung des Jahres 1903 unter An- 
nahme folgender Thesen auf Grund eines Vortrages von 
Pfarrer Probst aus Basel: 
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1. Wir anerkennen die Forderung vermehrter Sonntagsruhe für 
alle Stände, besonders für die abhängig Arbeitenden, als ein Postulat 
der Humanität und eine notwendige Folge des angestrengten mo- 
dernen Arbeitsbetriebes. 

2. Da der einzelne auf diesem Gebiete machtlos ist. halten wir 
eine Organisation der Sonntagsfreunde für notwendig und wünschen^ 
dass eine solche auch in unserm Kanton unabhängig von politischen 
und konfessionellen Rücksichten zu stände komme. 

3. Es sollen zu diesem Zwecke it* den Bezirken öffentliche Be- 
sprechungen der Sonntagsfrage veranstaltet und Aktionskomitees 
bestellt werden, welcho unter sich in Vorbindung treten und als 
kantonale Vereinigung beraten, was auf dem Wege der Privatinitia- 
tive und der Gesetzgebung in den Gemeinden und im Kanton zur 
Förderung der Sonntagsruhe zu unternehmen sei. 

Der Vorstand der gemeinnützigen Gesellschaft Olten-Gösgen 
wird an den Kantonalvorstand der gemeinnützigen Gesellschaft des 
Kantons Solothurn mit dem Ersuchen gelangen, eine entsprechende 
Organisation ins Lebon zu rufon. 

4. Dabei beziohen wir uns auf die Bestrebungen und Erfolge in 
anderen Kantonen und auf die Resultate, welche das schweizerische 
und internationale Zentralkomitee in Genf im Inlande und im Aus- 
lande erreicht hat. Ein Anschluss an den schweizerischen Verein 
für Sonntagsfeier wird unserem Unternehmen den nötigen Rückhalt 
geben. 

Eine fünfte These, welche die praktischen Gesichtspunkte in 
Aussicht nimmt, wird in empfehlendem Sinne zur nochmaligen Er- 
dauerung an den Bezirksvorstand zurückgeleitet. 

Diese fünfte These wünscht vom Gesetzgeber für den Schutz 
dos Sonntags folgende Punkte berücksichtigt: Gewerbliche Fort- 
bildungsschule, militärischen Vorunterricht, Feuerwehrübungen, Wirt- 
schaftswesen, Ladenschluss etc. Dieselben Angriffspunkte bieten 
sich aber auch der Privatinitiative. Zum Zwecke dor Agitation seien 
ein Pressbureau und die Veranstaltung von Vorträgen vorzusehen. 
Im Interesse der Sonntagsruhe soll ferner die gemeinnützige Gesell- 
schaft alle auf Verkürzung der Arbeitszeit, namentlich auf die Frei- 
gabe des Samstagnachmittags, gerichteten Bestrebungen unterstützen. 

Der Vorstand wurde beauftragt, eine 15-gliedrige Kom- 
mission aus den verschiedenen politischen, konfessionellen und 
sozialen Kreisen niederzusetzen, um die Frage in der Amtei 
Olten-Gösgen anzuregen; ferner den Kantonal- Vorstand zu 
ersuchen, die Frage auf die Traktandenliste der diesjährigen 
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Versammlung zu setzen und für den ganzen Kanton eine 
einheitliche Organisation zu treffen. Am 29. März trat diese 
Kommission von 15 Mitgliedern zur Konstituierung zusammen 
und wählte einen engern Ausschuss von 3 Mitgliedern, welcher 
die Initiative zum Vorgehen ergreifen soll. 

Für verschiedene grosse Aufgaben, die nur auf kanto- 
nalem Boden zur Lösung gelangen konnten, waren aus dem 
Schoss der gemeinnützigen Gesellschaft Olten-Gösgen die 
Anregungen für die Anstalt für schwachsinnige Kinder, das 
Lungensanatorium, das Altersasyl hervorgegangen. In huma- 
nitären Gesetzesfragen stellte sich die Gesellschaft, jeweilen 
entschlossen und erfolgreich auf die Seite des Gesetzgebers 
{Alkoholgesetz, Wirtschaftsgesetz, Kilbigesetz, Gesetz betr. 
Schutz der Arbeiterinnen im Kleinbetrieb, Lehrerbesoldungs- 
gesetz). Für lokale Sammlungen zur Milderung von nahem 
oder fernem Unglück war sio die geeignete Vermittlerin, und 
an den kantonalen Sammlungen stand sie jeweilen treu auf 
Posten. 

Sie regte wiederholt die Durchführung der unentgeltlichen 
Beerdigung an, will die Feiertagsfrage in Angriff nehmen 
und für bessere Sonntagsheiligung eintreten. In ihren Publi- 
kationen versuchte sie, Anregungen und Belehrung über 
volkswirtschaftliche Dinge zu verbreiten. 

Ihre Institute (Haushaltungsschulen, Handfertigkeitskurse, 
Volksbibliotheken, Krankenmobilienmagazine in Schönenwerd 
und Ölten, die Ferienkolonie Allerheiligen, der Lesesaal in 
Ölten, das Haushaltungsbüch, die Arbeiterzüge, Speisewagen, 
die Schulsparkassen und die Einnehmereien der Ersparnis- 
kasse Ölten, das Institut der Wandervorträge, die Kommis- 
sion für das Placierungswesen) sind zusammengenommen ein 
schönes Bild der gemeinnützigen Tätigkeit. 

Der Vorstand der gemeinnützigen Gesellschaft Olten- 
Gösgen war auch mit Eifer darauf bedacht, in den andern 
Kantonsteilen ähnliche Gesellschaften zu bilden, mit be- 
stehenden gleichartigen Bestrebungen Fühlung zu gewinnen, 
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und die gemeinnützigen Elemente in einen Kantonalverband 
zusammenzuschliessen, damit jeder Verein auf seinem Posten, 
den lokalen Bedürfnissen Rechnung tragend, in selbständiger 
Arbeit wirken, allerorts für die grossen Fragen in einen 
Bund sich zusammenschliesen • und mit vereinten Kräften 
Grosses und Schönes zu erstreben im stände sei. 

Uno! man kann wahrhaftig sagen, dass so viel Gutes 
nicht ohne Arbeit, aber ohne viele Geldmittel erreicht wurde. 
Die Gesellschaft zählt heute (1885 waren es zirka 100) 
273 Mitglieder und hat eine Jahreseinnahme von ungefähr 
300 Fr. und ein Vermögen von 1140 Fr. 89 Cts., das von 
den Jahreseinnahmen im Laufe der Zeiten zurückgelegt wurde. 
Für die Gesellschaft selbst ist nicht das Geld die Haupt- 
sache, sondern der Aufruf und Ansporn zur gemeinnützigen 
Arbeit. Das Geld hat sich dann immer auch gefunden. 

In der Beschränkung zeigt sich der Meister. Das Wort 
hatte sich der Vorstand zur Richtschnur genommen. 

E. Meyer, Pfarrer. 

7. Gemeinnützige Gesellschaft des Bezirkes Thierstein. 

Ende der achtziger Jahre zählte die schweizerische ge- 
meinnützige Gesellschaft im Ltisseltal eine kleine Zahl Mit- 
glieder, von denen einige dann und wann die Jahresversamm- 
lungen besuchten und von dort Anregungen rar gemein- 
nützige Betätigungen nach Hause brachten. Als im Jahre 
1892 der Vorstand der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft 
eine Liebesgabensammlung für die Brandbeschädigten von 
Meiringen anordnete, fand in Breitenbach eine Versammlung 
zur Besprechung des Vorgehens für diese Sammlung statt. 
Bei diesem Anlass wurde die Anregung gemacht, im Bezirk 
Thierstein eine Sektion der kantonalen gemeinnützigen Ge- 
sellschaft zu gründen, was einerseits warme Unterstützung 
fand, aber auch die Befürchtung wachrief, die Gründung 
eines neuen Vereins könnte die Kräfte des kleinen Bezirkes 
zu sehr zersplittern und insbesondere dem neugegründeten 
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Verein für freiwillige Armenpflege schaden. Schliesslich 
erhielt das Komitee des Armen Vereins den Auftrag, die 
Angelegenheit nochmals zu prüfen und gelegentlich Bericht 
und Antrag zu hringen. Dieses Komitee kam zum Schlüsse, 
eine gemeinnützige Bezirksgesellschaft finde neben dem be- 
stehenden Verein für freiwillige Armenpflege ein genügendes 
Wirkungsfeld und könne nur fordernd auf ihn einwirken. 
An der Jahresversammlung des genannten Vereins, den 
14. Februar 1892, beantragte das Komitee die Gründung 
einer gemeinnützigen Gesellschaft des Bezirks Thierstein und 
legte gleichzeitig einen von Dr. Marti und Bezirkslehrer Jeher 
ausgearbeiteten Statutenentwurf vor. Antrag und Statuten 
wurden genehmigt, und sofort erklärte eine Anzahl Männer 
ihren Beitritt zu der Gesellschaft, Der Vorstand wurde 
bestellt aus Alb. Borer, Verwalter, Amtschreiber Roth, Dr. 
Marti, Arzt, Bezirkslehrer Jelcer, Amanz Saner, Amrnann in 
Büsserach, Wis.% Ammann in Breitonbach und Ernst-Weber, 
Fabrikdirektor in. Büsserach, welcher zum Präsidenten er- 
koren wurde und bis heute an der Spitze der Gesell- 
schaft steht. 

Nun ging's an die Arbeit. 

Im Winter 1892/93 wurden im Schulhaus zu Büsserach 
zwei je drei Wochen dauernde Koch- und Haushaltungskurse 
für die Töchter des Bezirks abgehalten, die allseitig reges 
Interesse wachriefen. 

Aus diesen Kursen ergab sich das Bedürfnis nach der 
im Herbst 1893 von der gemeinnützigen Gesellschaft ins 
Leben gerufenen Hausfuiltungsschule in Büsserach, für welche 
Vischer und Cie. in Basel in ihrer Fabrik in Büsserach die 
Lokalitäten unentgeltlich zur Verfügung stellen. Diese An- 
stalt ist eine Ergänzung der obligatorischen Arbeitsschule, 
in ihr wird Unterricht in den weiblichen Handarbeiten, in 
Haushaltungftkunde, Waschen, Glätten und im praktischen 
Kochen erteilt, Sie steht unter Aufsicht einer vom Vorstand 
der gemeinnützigen Gesellschaft gewählten Frauenkommission 
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und wird finanziell vom Staat Solothurn, vom Bund und von 
Vischer und Cie., Seidenzwirnerei in Büsserach, unterstützt. 

Eine Schöpfung der gemeinnützigen Gesellschaft Thierstein 
ist auch die im Herbst 1893 eröffnete gewerbliche Fortbil- 
dungsschule in Breitenbach, welche den Zweck verfolgt, den 
angehenden Handwerkern die für ihren Beruf nötigen theo- 
retischen Kenntnisse und Fertigkeiten zu vermitteln. Der 
Unterricht besteht in Zeichnen, Geometrie und Buchführung 
und für die noch fortbildungsschulpflichtigen Schüler in 
Lesen, Aufsatz, Rechnen und Vaterlandskunde. Die Schule 
hat nur Winterkurse mit 24 Schulwochen und 8 wöchentlichen 
Unterrichtsstunden. Bund, Kanton und die industriellen 
Etablissements in Laufen und Barsch wil helfen der gemein- 
nützigen Gesellschaft die Kosten der Anstalt tragen. 

Dass der Bezirk Thierstein nebst den Depots für Kran- 
kenpfleg emobUien in den Gemeinden einen allen Anforde- 
rungen entsprechenden Krankentransporticagen besitzt, ver- 
dankt er ebenfalls der gemeinnützigen Gesellschaft, speziell 
der Initiative ihres Präsidenten. 

Vom Vorstand der Gesellschaft wurden folgende Schriften 
unter die Bevölkerung verteilt: Die Gesundheitspflege des 
Kindes von Dr. Küster ; die Grundsätze für die Kinder- 
ernährung von Professor Dr. Fehling und die Berufswahl 
von Hug. 

Im Winter 1898/99 wurden im alten Schulhause in Nün- 
ningen zwei starkbesuchte Koch- und HanshaUiuigskiirse für 
die Töchter der östlichen Gemeinden des Bezirks abgehalten. 

An den Jahresversammlungen, welche jedesmal zahlreich 
besucht waren, wurden der Reihe nach folgende Vorträge 
gehalten : 

1. Nahrungs- und Genussmittel von Dr. med. Fritz Flury. t 

2. Die Mobiliarversicherung im Kanton Solothurn von 
Oberamtmann Borer. t 

3. Ueber Tuberkulose und Lungensanatorien von Dr. Doppler 
in Büsserach. 

8 
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4. Die Ernährung der Kinder von Dr. Doppler. 

5. Die Volksversicherung von Otto von Arx in Dornach. 

6. Ueber Volksgesundheitspflege von Dr. Doppler. 

7. Die Verhältnisse in der Herrschaft Thierstein zur Zeit 
des Schwabenkrieges von Professor Dr. Tatarinoff in 
Solothurn. 

8. Die Kranken- und Unfallversicherungsgesetze von Natio- 
nalrat Gisi in Solothurn. 

9. Die Bedeutung des Obstes in der Volksernährung von 
Dr. Doppler. 

10. Die industriellen Anwendungen der Elektrizität von 
Direktor Echinger in Dornach. 
Alle diese Vorträge fanden bei der Bevölkerung grossen 
Anklang. 

Eine fernere Betätigung des Vorstandes der Gesellschaft 
bestand in der Veranstaltung von Liebesaabensa mmlnngen 
für zwei vom Unglück schwer heimgesuchte Familien des 
Bezirks, wobei die Erfolge jedesmal recht erfreulich waren. 

Die gemeinnützige Gesellschaft des Bezirks Thierstein 
zählt nur 50 Mitglieder. Wir können zwar in unserem geo- 
graphisch zerrissenen Bezirke mit seiner fast ausschliesslich 
agrikolen Bevölkerung nie auf eine so grosse Mitgliederzahl 
wie andere, besser situierte Vereine rechnen. Immerhin 
wäre noch mancher, der eine kleine Gabe für die Be- 
strebungen der gemeinnützigen Gesellschaft opfern könnte. 

Unsere Gesellschaft hat einen zehnjährigen Bestand hinter 
sich; manches, was uns bei der Gründung als Ziel vorge- 
schwebt hat, ist verwirklicht worden ; noch gar vieles aber 
bleibt der künftigen Tätigkeit vorbehalten. 

0. Jeher, Bezirkslehrer. 

8. Dienstagsgesellschaft Baisthal. 

Entstehung und Wirksamheit. Die Dienstagsgesellschaft 
Balsthal wurde am 30. Oktober 1888 von 16 Mitgliedern, 
auf Anregung edel denkender Männer, gegründet, in der 
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Absicht, Männer einander näher zu bringen, welche bereit 
sind, das allgemeine Wohl der Mitmenschen zu fordern und 
mit der heutigen Lebensentwicklung Schritt zu halten. 

Die Gesellschaft war vom Tage ihrer Gründung bis auf 
die heutige Stunde unaufhörlich tätig. Durchschnittlich 
werden im Jahr 15 Sitzungen abgehalten, die Zahl der Mit- 
glieder beträgt gegenwärtig 25. 

Sie hat sich zur Aufgabe gestellt: 
a) Durch Vorträge und Mitteilungen im Schosse der Gesell- 
schaft ihre Mitglieder zu unterhalten und zu belehren. 
h) Durch Abhaltung Öffentlicher Vorträge dem Publikum 
von Balsthal und Umgebung genussreiche, belehrende 
Stunden zu bieten. 

c) Gemeinnützige Bestrebungen zu fordern. 

d) Als eigene Sektion die Förderungen der kantonalen 
gemeinnützigen Gesellschaft tatkräftig und nach Mög- 
lichkeit finanziell zu unterstützen. 

e) Als Verschönerungsverein zu wirken. 

f) Neben ernsthafter Arbeit auch die Gemütlichkeit zu 
pflegen. 

Die Dienstagsgesellschaft Balsthal hat sich ferner zur Auf- 
gabe gemacht, Altertümer in ihrer Gegend zu unterhalten 
und nötigenfalls zu renovieren. 

Als grössere derartige Aufgabe ist die Renovierung der 
Burgruine Neu-Falken stein bei der Mümliswiler Klus an- 
zuführen. 

Diese Ruine ist im Jahre 1893 durch Vermächtnis des 
verstorbenen G. Abt aus Basel in den Besitz der Dienstags- 
gesellschaft gekommen. Letztere Hess durch fachkundige 
Männer einen Kostenvoranschlag über die Restaurations- 
arbeiten aufstellen, der auf Fr. 13,260 lautete. Diese Summe 
aus eigenen Mitteln zu bestreiten, war die Gesellschaft 
nicht in der Lage ; sie wandte sich daher um Unterstützung 
an den Bund, die Kantonsregierung, die Gemeinde Balsthal 
und an die private Wohltätigkeit. 

8* 
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Nebst einem Legat von Fr. 500 des Testators trugen 
der Bund 33%, die solothurnische Regierung Fr. 500 und 
die Gemeinde Balsthal Fr. 100 an die Kosten bei. 

Ks wurde eine Bauzeit, von drei Jahren, 1899, 1900 und 
1901 in Aussicht genommen, in welcher jedoch die Arbeiten 
nicht zur Vollendung kamen, so dass noch das Jahr 1902 
dazu erforderlich wurde. 

Es sollen weder Um- noch Neubauten an der Ruine aus- 
geführt, sondern lediglich die Erhaltung des noch Bestehen- 
den bezweckt werden. Dem Publikum bleiben die Ueber- 
reste der einst so stolzen Burg zur unentgeltlichen Be- 
sichtigung zugänglich. 

Die Dienstagsgesellschaft von Balsthal hat an besuchten 
Stellen unserer Waldungen Fusswege und Ruhebänke er- 
stellt, den Wasserfall (die sog. Steinenbachschlucht) hinter 
der Dorfkirche durch Anlegen einer eisernen Brücke zugäng- 
lich gemacht. 

Sie hat die seltenen Pflanzen, die unsere Jurahöhen be- 
herbergen und denen im Laufe der Zeit arg zugesetzt wurde, 
vor der Ausrottung zu schützen gesucht. Unterstützt vom 
Schweiz. Alpenklub und von der „Societe pour la protection 
des plantes alpines" erwirkte sie durch Gemeindebeschluss 
ein amtliches Verbot, welches ziemlich hohe Strafen vorsieht. 

Ferner gründete die Dienstagsgesellschaft eine öffentliche 
Badeanstalt, die leider aus verschiedenen Ursachen wieder 
einging. 

Gemeinnützige Bestrebungen. Die Dienstagsgcsellschaft 
gab die Anregung zur Gründung einer Bezirksgesellschaft, 
die auch wirklich im Jahre 1898 unter dem Namen t Bezirks- 
gesellschaft Thai und Gäu» zu stände kam. 

Haushaltung s- und Kochschulen. Die Dienstagsgesellschaft 
Balsthal gab den ersten Impuls zur Gründung der hiesigen 
Koch- und Haushaltungsschule. Schon Mitte der 90er Jahre 
wurde diese Frage lebhaft, erörtert, späterhin ein Öffentlicher 
Vortrag veranstaltet, der die Bevölkerung über den Zweck 
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einer solchen Institution aufklären sollte. Es wurde eine 
Kommission ernannt, bestehend aus Mitgliedern der Schul- 
kommission und der Dienstagsgesellschaft. 

Ende des Jahres 1899 konnte das Institut eröffnet werden, 
das sich seither eines regen Besuches von Töchtern des 
ganzen Tales und von Oensingen erfreut und jährlich gegen 
70 Schülerinnen aufweist. Das Budget belauft sich auf 
Fr. 2200 im Jahr. 

Volksbildung und Lektüre. Die Dienstagsgesellschafl Bais- 
thal hat im Laufe der verschiedenen Winter ihres Bestehens, 
jeweilen an mehreren Abenden öffentliche Vorträge zur Be- 
lehrung des Publikums veranstaltet. Diese wurden teils 
von den eigenen Mitgliedern, teils von auswärts herange- 
zogenen Kräften gehalten und behandelten die Gebiete der 
Volkserziehung, Hygiene, Vaterlandskunde, Literatur und 
Naturwissenschaft etc. 

In ihrer Sitzung vom 17. November 1891 hat die Diens- 
tagsgesellschaft die Frage dor Gründung einer Bezirkssektion 
des Vereines zur Verbreitung guter Schriften beschlossen und 
errichtete gleichzeitig selbst das Zentraldepot für den Bezirk 
Thal. Die Gemeinden, in denen Verkaufsstellen errichtet 
wurden, sind: Gänsbrunnen, Welschenrohr, Herbetswil, 
Matzendorf, Laupersdorf, Klus, Baisthal, Holderbank, Müm- 
liswil, Ramiswil, Oensingen, Kestenholz und Wolfwil. 

Trotz allen Bemühungen sind sie nur noch in Balsthal, 
Klus, Mümliswil, Welschenrohr und Herbetswil erhalten 
geblieben. 

Die Sektion hat trotzdem während ihrer 10jährigen 
Tätigkeit gute Erfolge aufzuweisen, denn sie setzt jährlich 
gegen 4000 Heftchen ab. 

M. Staudt, Ingenieur. 
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VIII. 

Beteiligung Solothurns an den Arbeiten der Schweiz, 
gemeinnützigen Gesellschaft. 

Die schweizerische gemeinnützige Gesellschaft wurde im 
Jahre 1810 gegründet und hat während dieser beinahe ein 
Jahrhundert umfassenden Zeit auf allen Gebieten der Volks- 
wohlfahrt eine äusserst fruchtbare und segensreiche Tätig- 
keit entfaltet. 1 

Solothurn war schon bei der Gründung durch zwei Mit- 
glieder vertreten. 

Im Jahre 1813 referierte Staatsschreiber b\ von Roll von 
Solothurn an der Jahresversammlung über die von der Re- 
gierung erlassene Verordnung über das Armenwesen. 

An der Jahresversammlung von 1816 vervollständigten 
Stadtrat Suru und Seckelmeister Vogelsang diesen Bericht. 

Im Jahre 1824 besprach die Gesellschaft die Gründung 
einer Mobiliarassekuranz gegen Feuersgefahr; für dieses 
Projekt trat ganz besonders Pfluger aus Solothurn ein. 

An der Jahresversammlung von 1825 wurde die Frage 
einer besseren Ausbildung der Lehrer behandelt; über die 
solothurnischen Verhältnisse sprachen Glutz und Gugger. 
Vor 1798 hatten nur zwei Kantone eine regelmässige Berufs- 
bildung der Lehrer. Um so grösser war das Verdienst des 
Paters Krauer in St. Urban, der schon 1780 ein Lehrer- 
bildungsinstitut errichtet hatte, wohin auch Lehramts- 
kandidaten des Kantons geschickt wurden. 

Schon 1838 wurde die Gründung einer Rettungsanstalt für 
verwahrloste Kinder behandelt ; auf Antrag von Dekan Probst 

1 Vergl. die treffliche Arbeit von Prof. Dr. 0. Hunzikcr, Geschichte der 
schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft (von 1810—1897); Puppikofer, 
Geschichte der schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft ( von 1810 — 1860). 
— «Schweizerische Zeitschrift für Gemeinnützigkeit.» 
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von Solothurn wurde die Errichtung einer solchen Anstalt 
prinzipiell beschlossen. 

1841 besprach die Jahresversammlung die Frage: „Wie 
kann für die Ausbildung des Handwerkerstandes während der 
Schulzeit und während der Lehrzeit gesorgt werden?" 

Dekan Probst beklagte es, dass die für das Handwerk 
bestimmten Knaben der Schule zu früh entzogen werden. 

Für das Jahr 1847 war Solothurn als Versammlungsort 
bestimmt und Landammann Munzinger als Präsident be- 
zeichnet worden. Allein Solothurn erklärte, dass es ihm, da 
im gleichen Jahre die Versammlung der eidgenössischen 
Musikgesellschaft dort stattfinde, nicht möglich sei, die ge- 
meinnützige Gesellschaft in einer ihrer würdigen Weise zu 
empfangen. 

1854 referierte Schuldirektor Kettiger über das Thema: 
«Sind in der weiblichen Erziehung diu Bedürfnisse aller 
Stände, besonders auch derjenigen der unlern Klassen, gehörig 
wahrgenommen t 1 * 

Alle Redner und darunter auch Dekan Probst waren darin 
einig, dass die Würde des Weibes mehr gewahrt und gerade 
zu diesem Zwecke für die weibliche Bildung grössere Sorge ver- 
wendet worden solle. 

In demselben Jahre kam noch das Verhältnis der gesetz- 
lichen freiwilligen Armenpflege zur Behandlung. Die Gross- 
zahl der Redner, darunter wiederum Dekan Probst, erklärte 
sich für die Unentbehrlichkeit der gesetzlichen Armenpflege, 
immerhin begleitet von der freien Wohltätigkeit. 

In der Jahresversammlung 1856 wurde die Frage be- 
handelt : « Was hat in neuerer Zeit den Weg ins Zuchthaus 
ebener und leichter gemacht?» An der Diskussion beteiligten 
sich u. a. Pfarrer Cartier und Bankier Brunner. 

Im Jahre 1856 wurde die Errichtung einer Rettungs- 
anstalt für verwahrloste Kinder katholischer Konfession 
beschlossen. 
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Der von der schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft 
erlassene Aufruf fand in allen Gauen des Vaterlandes den 
gewünschten Anklang. Die Sammlung von Beiträgen lieferte 
schon für den Anfang ein Ergebnis von zirka 80,000 Fr. 

Eine lange und mitunter erregte Verhandlung veranlasste 
der Sitz der Anstalt. Nachdem mehrere Liegenschaften im 
Kanton Solothurn und Luzern als unpassend ausser Berück- 
sichtigung gefallen waren, kamen noch folgende in Betracht: 
fttr Luzern der „Althof 1 , der „Holzhof" und der „Rupräch- 
tigenhof"; für Solothurn der „Buchhof" und der „Bleichen- 
berg". 

Die Experten erklärten, dass sämtliche fünf Höfe in ver- 
schiedener Beziehung manches zu wünschen übrig lassen. 
Solothurn und Luzern wurden ersucht, noch einmal in ihrem 
Kanton Umschau zu halten und beförderlich definitive An- 
träge zu stellen. Solothurn schlug nunmehr den Bleichen- 
berg. Luzern den Ruprächtigenhof auf dem Sonnenberg vor. 
Die Kommission, darunter Landammann Vigier und Bankier 
Brunner, wurde zur endgültigen Bestimmung der Lokalität 
auf den 12. Juli 1858 nach Bern einberufen. Die Ent- 
scheidung fiel ihr sehr schwer. Die Energie, mit der die 
Vertreter von Luzern und Solothurn für ihren Vorschlag 
eintraten, machte die Sache nicht leichter. Die geheime 
Abstimmung, die unter gespanntester Aufmerksamkeit vor- 
genommen wurde, ergab 7 Stimmen für den Sonnenberg und 
6 Stimmen für den Bleichenberg. So empfindlich dieses Re- 
sultat Solothurn berührte, so anerkannte es doch unumwun- 
den, dass die Verhandlungen durchaus in objektiver Weise 
vor sich gegangen seien, und versicherte, dass Solothurn 
für die Anstalt nach Kräften einstehen werde. 

Die Anstalt wurde den 1. Januar 1859 eröffnet. Als 
Vorsteher wurde Eduard Bachmann, Lehrer von Winikon 
(Luzern) gewählt ; er hat das in ihn gesetzte Vertrauen in 
jeder Beziehung in vollem Masse gerechtfertigt. Bachmann 
erfreut sich heute noch ungeschwächter geistiger und körper- 
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licher Frische; unter ihm hat sich die Rettungsanstalt Sonnen- 
berg in ungeahnter Weise nach innen und aussen entwickelt, 
und sie geniesst mit Recht das Vertrauen, die Sympathie 
und Unterstützung der Behörden und der Bevölkerung des 
ganzen Landes. 

Für das Jahr 1859 hatte die schweizerische gemeinnützige 
Gesellschaft Solothurn als Verhandlungsort bestimmt, und 
als Präsident wurde Bankier F. Brunner, als Vize-Präsident 
Landammann W. Vigkr bezeichnet. 

Es wurden folgende Referate gehalten: 

1. Aus dem Gebiet des Armenwesens: „Sind die Waisen- 
häuser überhaupt noch ein Bedürfnis der Zeit?" „Wie 
suchen die gegenwärtig bestehenden Waisenhäuser die Be- 
dürfnisse der Zeit zu befriedigen?" „Durch welche Ver- 
besserungen können die Waisenhäuser ihrem Zwecke näher 
gebracht werden?" 

Referent: Seminardirektor Fiala, 

2. Referat aus dem Gebiet des Volksschulwesens: „Fort- 
bildungsunterricht für Handwerker und Landwirte" ; Referent : 
Rektor SchlaUer von Solothurn: 

„Hat der junge Handwerker nach dem Abschlüsse des 
Primarunterrichtes noch weitere Schulen nötig?" 

„Wie sollen diese Schulen eingerichtet sein, was soll darin 
gelehrt werden?" „Bestehen solche Schulen in unserem 
Vaterlande, und wie suchen sie ihren Zweck zu erreichen ?" 
„Was wäre noch weiter für Gründung und Förderung solcher 
Schulen zu tun?" „Sind noch andere Einrichtungen, z. B. 
Sonntagsschulen, Vereine, Losegesellschaften u. s. w. geeignet, 
die Ausbildung junger Handwerker zu fördern?" — 

Im Jahre 1863 wurde die Frage behandelt: 

„Welche besondere Schwierigkeiten stehen einer gedeih- 
lichen Entwicklung der Volksschule in den Gebirgsgegenden 
entgegen, und wie können dieselben am besten überwunden 
werden ?" 
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In der lebhaft geführten Diskussion gab Bankier Brunner 
von Solothurn folgende für die damalige Zeit sicherlich be- 
herzigenswerte Winke : 

„Man fragt nach einem Rezept gegen die Absenzen. Der 
Grund der vielen Absenzen in den Gebirgskantonen lässt 
sich leicht finden. Bedenken wir, wie hart es für die armen 
Kleinen sein muss, den langen Weg zur Schule zu machen 
bei Regen, Schneegestöber, Kälte, schlecht genährt und ge- 
kleidet. Solche Hindernisse mögen die Absenzen entschuldigen; 
sie können aber teilweise beseitigt werden. Es sollten sich 
Unterstützungsvereine gründen. Der eine gibt vielleicht 
Rüben, der andere Erdäpfel, der dritte Mehl u. s. w. Dann 
sollte man ein Magazin anlegen und den armen Kindern eine 
kräftige Suppe kochen. Vielleicht fliesst dann noch hie und 
da etwas bares Geld, daraus könnten Schuhe angeschafft 
werden. Damit wird der Schulbesuch gelordert und gleich- 
zeitig ein hungriger Kindermagen gesättigt und ein armer 
Familienvater unterstützt." 

Im Jahre 1888 fand die Jahresversammlung der schwei- 
zerischen gemeinnützigen Gesellschaft wiederum in Solothurn 
statt; als Jahrespräsident wurde Landammann 0. Munzinger, 
als Vize-Präsident Dr. J. Kaufmann gewählt. 

Verhandlungsgegenstände : 

1. Ueber die Naturulrerpflegung der dürftigen Durch- 
reisenden in der Schweiz; Referent: Dr. Christen in Ölten. 1 

2. Referat über die Verwendung der durch die Bundes- 
verfassung bestimmten 10 Prozent der Reineinnahme aus 
dem Alkoholmonopol zur Bekämpfung des Alkoholismus in 
seinen Ursachen und Wirkungen ; Referent : Rektor Dr. Kauf- 
mann in Solothurn. 2 

1 Das Referat ist in extenso abgedruckt in der schweizerischen Zeitschrift 
für Gemeinnützigkeit XVI Tl. 1. 1889. — Vergl. über den Gegenstand den 

Abschnitt « Naturalverpflegung». 

2 Das Referat ist abgedruckt in der schweizerischen Zeitschrift für Ge- 
meinnützigkeit, XVIII. 3., 1888. 
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Der Referent stellte folgende Thesen auf, die von der 
Versammlung ohne wesentliche Aenderungen angenommen 
wurden : 

Die schweizerische gemeinnützige Gesellschaft beschliesst, es 
seien die zehn Prozent der Alkoholeinnahmen zu verwenden: 

1. Zur Erziehung, zum Schutze und zur Besserung der Jugend 
und zwar: 

a) zur Gründung einer schweizerischen Rettungsanstalt für 
verwahrloste Knaben und jugendliche Verbrecher, die das 
14. Lebensjahr zurückgelegt haben ; 

b) zur Fürsorge für arme aufsichtslose Knaben; 

c) zur Fürsorge für schwachsinnige Kinder. 

2. Zur Beschaffung billiger und reeller Lebensmittel: Gründung 
und Unterstützung von Konsumvereinon mit ausschliesslich gemein- 
nütziger Tendenz, von Volksküchen und Spoiseanstalten, namentlich 
in Fabriken und Fabrikorten, zur Versorgung armer Schulkinder mit 
kräftiger Nahrung (Morgen- und Mittagessen). 

3. Zur Herstellung und Einrichtung freundlicher und gesunder 
Arbeiterwohnungen, um das häusliche Leben gegen die Anziehungs- 
kraft des Wirtshauses zu schützen. 

4. Zur Belehrung des Volkes über die verheerenden Wirkungen 
des Alkoholismus einerseits und über die wohltätigen Folgen der 
Selbstbeherrschung, Massigkeit und Sparsamkeit anderseits, zur Ver- 
anstaltung von Geist und Gemüt bildenden Erholungen und Unter- 
haltungen. 

5. Zur Gründung und Unterstützung von Trinkerheilanstalten. 

6. Zur Unterstützung des schweizerischen Mässigkeitsvereins. 

An der Jahresversammlung der schweizerischen gemein- 
nützigen Gesellschaft in Zug 1900 stellte Dr. J. Kaufmann 
in Solothum den Antrag, es sei die Zentral kommission mit 
der Prüfung der Frage beauftragt, wie dem immer zuneh- 
menden Fest- und Vereinswesen gesteuert werden könne. 
Der Antrag wurde angenommen. 

An der Delegiertenversammlung der schweizerischen ge- 
meinnützigen Gesellschaft am 8. September 1902 in Baden 
bildete diese Frage das Haupttraktandum. 

Die vom Referenten Dr. ./. Kaufmann gestellten Leitsätze 
lauten : 
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I. 

1. Unser Vereins- und Festwesen hat eine solche Ausdehnung 
und Gestalt angenommen, daws es im Interesse der sittlichen und 
materiellen Wohlfahrt des Volkes dringend geboten Ist, hier Wandel 
zu schaffen. 

Die Schädigungen dos überwuchernden Vereins- und Festwosens 
sind schwerer Natur und erstrecken sich auf alle Schichten der Be- 
völkerung. Durch die von Jahr zu Jahr sich häufenden Feste werden 
Geld und Zeit nutzlos verschleudert, die Volkskraft im Strudel der 
Vergnügungen verbraucht, die Lust und Liebe zur Arbeit geschwächt, 
Einfachheit und Genügsamkeit, und Sparsamkeit verdrängt. Eine 
weitere Folge ist die Zersplitterung der Kräfte: dadurch wird die 
Wirksamkeit und Tätigkeit der wahrhaft gemeinnützigen Vereine, 
die nach den verschiedensten Richtungen hin für das Volkswohl 
arbeiten, geschädigt und gehemmt. 

2. Der Kampf gilt keineswegs den schweizerischen und kanto- 
nalen Schützen-, Gesang- und Turnvereinen mit ihren periodisch 

■ wiederkehrenden Festen, nicht den beruflichen Vereinigungen und 
solchen mit künstlerischen und wissenschaftlichen Zwecken. 

Unsere Angriffe richten sich gegen die kleinen Feste und Festi- 
vitäten, die meistens durch Spekulation veranlasst werden und denen 
kein idealer Zweck und kein höherer Gedanke zu Grunde liegt. 

II. 

Dass das Vereins- und Festwesen dieser Art eine grosse Gefahr 
für unser Volk bedeutet, wird allgemein anerkannt, und soit Jahren 
ist dagegen angekämpft worden, allerdings bisher ohne Erfolg. Wir 
glauben aber nicht, dass alle Mittel und Wege versucht und kon- 
sequent durchgeführt worden sind, um dem Uebel zu steuern. 

Nach unserer Ansicht wäre folgendes Vorgehen angezeigt: 

1. In erster Linie wenden wir uns an die Vorstände der schwei- 
zerischen und kantonalen Vereine mit dem Gesuche, den Turnus 
ihrer Feste zu verlängern, auf eine einfachere Gestaltung derselben 
hinzuarbeiten und dafür zu sorgen, dass in dem gleichen Jahr in 
einem Kanton nie mehr als oin grösseres Fest, sei es ein kantonales 
oder schweizerisches, gefeiort werde. 

2. Wir sollten bei den Kantons-, Bezirks- und Gomeindebehörden 
vorstellig werden, sie möchten den zahlreichen von Jahr zu Jahr 
sich häufenden kleinern Festen gegenüber mit ihrer materiellen und 
moralischen Unterstützung zurückhalten. 

3. Eine schwere Schädigung der sittlichen und materiellen Wohl- 
fahrt des Volkes bedeutet das an unsern Volksfesten sich breit- 
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machende Buden- und Tingeltangelweson; es ist daher Pflicht der 
Behörden, diesem Unwesen mit allen gesetzlichen Mitteln entgegen- 
zutreten. 

4. Unsere mächtigste Bundesgenossin aber ist die Presse. Einer- 
seits wird sie das Volk unablässig über die der Volkswohlfahrt von 
dieser Seite drohenden Gefahren belehren, anderseits ihre Spalten 
Reklameartikeln, wie sie vor und nach Abhaltung solcher Feste zu 
erscheinen pflegen, gar nicht mehr oder doch nur in beschränktem 
Masse zur Verfügung stellen, vor allem aber die Veröffentlichung 
der sog. „Ehrengaben" zurückweisen. 

5. Es ist Tatsache, dass viele solche Bezirks- und Gemeindefeste 
nur dadurch zu stände kommen, dass die Mitbürger zu Stadt und 
Land, die in oft zudringlicher Weise um Gaben angegangen werden» 
nicht den Mut haben, einen Beitrag zu verweigern. Vor allem sollen 
sich die Geschäftsleute (denn auf diese ist es in erster Linie ab- 
gesehen) zusammentun und kategorisch ihre Beteiligung ablehnen. 

6. Pflicht der gemeinnützigen Gesellschaften aber ist es, mit 
dem Volke mehr in Fühlung zu treten und zu versuchen, es für 
die Arboiten und Aufgaben, welche die allgemeine Volkswohlfahrt 
fördern, zu gewinnen. Dieser Zweck kann u. a. erreicht werden durch 
populäre Vorträge in den Landgenieinden, durch die dem Volke Be- 
lehrung, Aufklärung, Kenntnisse und Anschauungen über alles, 
was ihm in sittlicher und wirtschaftlicher Beziehung von Nutzen ist, 
geboten werden. Hiordurch wird auch das Verständnis für edlere 
Genüsse und Vergnügungen geweckt. 

7. Endlich würden unsere Bestrebungen auch durch ein ziel- 
bewusstes Eintreten für die Sonntagsruhe und durch Bekämpfung 
des Alkoholmissbrauches wesentlich gefördert. 

Die Thesen des Referenten wurden gutgeheissen, und 

gleichzeitig beschloss die Delegierten Versammlung: 

1. In die Thesen des Referenten wird als Ziffer 8 aufgenommen : 
Die schweizerische gemeinnützige Gesellschaft, in grundsätzlicher 

Zustimmung zu den vorstehenden Thesen des Referenten, wird darin 
selbst mit gutem Beispiel vorangehen und ihre Jahresversammlungen 
jeweilen möglichst in den Schranken der Einfachheit halten. Sie 
ersucht alle schweizerischen Städte und Orte, welche sie zu sich 
einladen, in ihren Vorbereitungen und Anordnungen hierauf Rück- 
sicht zu nehmen. 

2. Die Frage, ob die Jahresversammlungen der schweizerischen 
gemeinnützigen Gesellschaft fürderhin jedes festlichen Gepränges 
enthehren und in einfache Tagungen zur Behandlung der Geschäfte 
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umgewandelt werden sollen, wird heute nicht entschieden, sondern 
ist einer ordentlichen Jahresversammlung zur Entscheidung vor- 
zulegen. 



Der Kanton Solothurn ist in den Kommissionen der schwei- 
zerischen gemeinnützigen Gesellschaft und deren Anstalten 
in folgender Weise vertreten: 

Weitere Kommission der schweizerischen Anstalt Sonnen- 
berg, Luzern: 0. Munzinger, Landammann, Präsident; E. Mun- 
zinger, Korrespondent für den Kanton Solothurn. 

Bildungskommission: P. Gunzinger, Professor. 

Weitere Kommission der schweizerischen Anstalt in 
Turbenthal für Schwachbegabte, taubstumme Kinder: Dr. 
J. Kaufmann, Präsident. 

Kommission zur Förderung der Taubstummenbildung: 
Dr. J. Kaufmann, Präsident; Direktor Dr. L. Greppin, Vize- 
Präsident. 



Die schweizerische gemeinnützige Gesellschaft zählt gegen- 
wärtig 1266 Mitglieder und 48 Kollektivmitglieder, davon 
entfallen auf den Kanton Solothurn 71 Mitglieder und 3 
Kollektivmitglieder. 
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Uebersicht der von den gemeinnützigen Vereinen und 
Gesellschaften geschaffenen Werke. 



1. Vereine und Anstalten zur Pflege und Erziehung der 
heranwachsenden Jugend. 



A. Anstalten für die vorschulpflichtige Jugend. 

Kleinkinder schule in Solothum. 

(Armenverein der Stadt Solothurn.) 

Die Kleinkinderschuk wurde 1854 zunächst zu dem Zwecke 
gegründet, Eltern, welche der Arbeit nachgehen müssen, von 
der Aufsicht der Kinder möglichst zu entlasten. In der Folge 
wuchs das Institut zu einer Vorschule der Volksschule heran, 
immerhin mit dem ursprünglichen Zwecke noch verbunden. 
Die Kinderzahl stieg allmählich bis auf 80, lange Zeit von 
einer Lehrerin mit sehr bescheidenem Gehalte geleitet, seit 
1894 von zweien, jede mit 700 Franken, nunmehr in eine 
obere und untere Klasse geteilt. Seit 1866 erscheint die 
Kleinkinderschule im Jahresberichte des Armen Vereins in 
eigener Rechnung mit einem Anfangsvermögen von 10,000 
Franken, von Legaten und Guthaben herrührend, seit 1885 
auch mit Beiträgen der Einwohner-Gemeinde, unterstützt 
von der Bürgergemeinde mit Holz und vom Staate mit einem 
kleineren Anteil vom Alkoholzehntel. Die Schule ist unent- 
geltlich, nur wenige Familien leisten eine kleine Vergütung 
Würden die Lokalitäten (im städtischen Theater) ausreichen, 
so wäre die Kinderzahl schon längst über hundert gestiegen. 
Die Beschäftigung, denn von eigentlichem Unterricht kann 
nicht gesprochen werden, ist die der Kindergärten, nur dio 
Oberklasse leitet durch die ersten Anfänge in den Elementar- 
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fächern zur Primarschule über. Die Vermögensrechnung von 
1901 erzeigt einen Kapitalbestand von etwas über Fr. 24,000. 

./. Eggetmhwiter, Dompropst. 

Der Fröbefsche Kindergarten in Solothum. 

Der Fröbel'sche Kindergarten der Stadt Solothurn wurde 
am 11. Oktober 1883 eröffnet. 

Ein Kindergartenverein von 103 Mitgliedern steuerte 
jährlich Fr. 600, und Fr. 900 gingen als Schulgelder ein. 
Der Gemeinderat stellte ein Lokal im Mädchenschulhause 
hinter der St. Ursenkirche, dann im Theater und endlich im 
ehemaligen Kurt'schen Hause zur Verfügung. Die Gemeinde 
bezahlt ferner eine Subvention von Fr. 300 in bar. Das 
Minimum des Schulgeldes beträgt für ein Kind monatlich 
Fr. 3. Die Schule wird von 35 — 40 Mädchen und Knaben 
besucht (Winter 1902/03: 38 Kinder). Die Ausgaben 1901/02 
entsprechen ziemlich genau dem Budget des Gründlings- 
jahres 1883. Als Schulgelder wurden Fr. 927 und als frei- 
willige Beiträge Fr. 127 eingenommen. Der Gehalt der 
patentierten Kindergärtnerin beträgt Fr. 1200. Für die Be- 
sorgung und Beheizung des Lokals, verschiedene Anschaff- 
ungen und eine kleine Gratifikation an die Lehrerin, nach 
erspriesslicher zehnjähriger Wirksamkeit, wurden Fr.* 250 
verausgabt. Während ihrer neunzehnjährigen Wirksamkeit 
hat die Schule für Besoldungen, Anschaffungen, Beheizung 
Bauarbeiten Fr. 26,550 ausbezahlt. Als Schulgelder gingen 
Fr. 17,100 ein, die Gemeinde unterstützte die Schule 
mit Fr. 3000. Freiwillige Beiträge flössen für den Betrieb 
Fr. 6450 und für den Reservefond Fr. 3800. Frl. Heutschy, 
Institutsleiterin, hat durch ihre Anregung, Veranstaltung ver- 
schiedener Bazars zu gunsten der Anstalt u. s. w. den 
wärmsten Dank aller Schulfreunde verdient. 

F. Brönnimnnn, Professor. 
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Der Frühe? sehe Kindergarten in Ölten. 

Die erste Anregung, einen Kindergarten oder eine Klein- 
kinderschule in Ölten einzuführen, ging meines Wissens 1865 
vom damaligen reformierten Pfarrer K. Brenner aus. Er 
nahm bei seinen Hausbesuchen wahr, welche Wohltat ein 
solches Institut, namentlich für kinderreiche Familien des 
Arbeiterstandes, sein würde, und er machte den Vorschlag, 
zunächst für die reformierte Bevölkerung ein solches einzu- 
richten, und erbot sich zu namhaften persönlichen Opfern, 
sofern die Gemeinde demselben zustimmen würde. Dieser 
aber behagte die konfessionelle Grundlage nicht und sie 
richtete deshalb die Einladung an die Schulkommission, sie 
möchte ein solches Institut einführen, das allen Kindern 
zugänglich wäre. Als aber diese nicht darauf eingehen 
wollte, blieb zunächst die Sache liegen, umsomehr als Pfarrer 
Brenner Ölten 1867 verliess. 

Inzwischen wurden die Stimmen, die nach einer Klein- 
kinderschule riefen, immer zahlreicher, weshalb anfangs der 
Sieben zigerjahre Frau Lehrer Joh. von Burg in ihrer Woh- 
nung nach dem Muster der Schönenworder einen Privat- 
kindergarten einrichtete, der indessen nach kurzem Bestehen 
wieder einging. Da nun der Mangel eines solchen Institutes 
immer lebhafter empfunden wurde, wählte G. Zehnder zum 
Thema des letzten Vortrages des ersten Cykius öffentlicher 
Vorträge den 7. März 1877 „Der Fröbersclie Kindergarten und 
seine Einführung in Ölten". Die Vortragsgesellschaft nahm 
sich der Sache an, wendete dem zu gründenden Unternehmen 
den Reinertrag von Fr. 200 ihres ersten Cykius zu; es wurde 
ein Komitee gewählt, eine Sammlung veranstaltet und durch 
freiwillige Beiträge das Unternehmen für die nächsten fünf 
Jahre gesichert, und so konnte anfangs Februar 1878 der 
Kindergarten mit 50 Kindern eröffnet werden, obgleich die 
Ein wohnergemeinde es abgelehnt hatte, einen Beitrag zu 
leisten. Seither wird er mit Hülfe freiwilliger Beiträge erhalten, 

9 



Digitized by Google 



\:)0 



so dass arme Kinder unentgeltlich, wenig bemittelte mit be- 
scheidenem Beitrag aufgenommen werden können. 

Leider ist es bis jetzt nicht gelungen, ein eigenes, zweck- 
mässig eingerichtetes Heim zu erstellen; doch ist zu diesem 
Zweck durch Vergabungen ein kleines Kapital gesammelt 
worden. Die Bürgergemeinde unterstützt das Unternehmen 
durch Verabfolgung des nötigen Heizmaterials, und in den 
letzten Jahren überlässt ihm die Einwohnergemeinde zwei 
Zimmer im ehemaligen Theater als Kindergartenlokale. Regel- 
mässige Unterstützungen werden dem Kindergarten auch 
von der Ersparniskasse und vom Konsumverein zu Teil, und 
zudem trifft hin und wieder eine sehr willkommene Schenkung 
ein, so dass es bis jetzt möglich ward, das Institut ohne weitere 
Beihülfe der Einwohnergenieinde zu erhalten. 

Stets bildet die Weihnachtsfeier unter dem lichterglän- 
zenden Christbaum für die Kleinen das Freudenfest, des Jahres, 
bei dem sie mit guten und notwendigen Dingen freundlich 
beschenkt werden. 

G. Zehnder, Bezirkslehrer. 

Der Fröbel'ache Kiiu/en/arten in Schönenwerd. 

Um Eltern während ihrer Tagesarbeit einigermassen 
zu entlasten, winde 1872 durch C. F. Bally eine Kleinkinder- 
schule gegründet. Diese wurde später in einen Kindergarten 
nach Fröberschem System umgewandelt. Die Kinder zahlen 
je nach den Verhältnissen der Eltern ein Monatsgeld, Kinder 
ganz armer Eltern werden unentgeltlich aufgenommen. Die 
Kosten trägt die Finna C. F. Bally (nun C. F. Bally Söhne), 
die Gemeinde leistet einen Beitrag an die Lokalboheizung 
und der Konsumverein stiftete Beiträge bei Anlass seiner 
Jahresabschlüsse. Solche Zuwendungen wurden zum Kapital 
angelegt, Der dermalige Fond erreicht mit einem Legate des 
Herrn Bally den Betrag von Fr. 19.000. Die jährlichen Ein- 
nahmen betragen zirka Fr. 1000. die Ausgaben zirka Fr. 1200. 
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Die Differenz, sowie Heizung und Beschaffung zweier grosser 
Lokale übernimmt die genannte Firma. Die Zahl der Kinder 
beträgt dem Platze entsprechend 36. Alljährlich um Weih- 
nachten wird eine Christ bau mbescherung abgehalten. 

A. Bally-Herzog. 

Das Waisenhaus St. Ursula in Dettingen. 
(Charitas Solothurn.) 

1. Die wachsenden Anforderungen an die Krankensch wes- 
tern des Bürgerspitals in Solothurn hatten schon seit Jahren 
der dringenden Notwendigkeit gerufen, für dieselben ein 
eigenes Heim zu gründen, wo sie fern von der Kranken- 
atmosphäre und der Unruhe des Stadtlebens in frischer 
Landluft ihre geschwächte Gesundheit wieder herstellen 
können. Zur Verwirklichung dieses Projektes traten im 
Jahre 1893 fünfzehn gemeinnützige Männer zusammen, die 
sich am 30. Mai zu einem Verein «Charitas Solothurn» kon- 
stituierten. 

Die damalige Frau Mutter im Spital, Maria Ursula Schenker 
von Bonigen, bestand darauf, dass sich ihre Schwestern, dem 
Geist des Ordens gemäss, auch in ihrem Ferienheim noch 
der armen Menschheit dienstbar machten. Deshalb war von 
Anfang an vorgesehen, mit der Erholungsstation eine Er- 
ziehungs- und Pflegeanstalt für verwaiste und verwahrloste 
arme Kinder zu verbinden, zumal die obern Amteien des 
Kantons eines solchen wohltätigen Institutes entbehrten. 

Im Sommer 1894 war zu Dettingen das ehemalige Am- 
mann Grolimund'sche Gut käuflich. Genaue Untersuchungen 
über Zweckmässigkeit der Lage, des Klimas und der Gebäu- 
lichkeiten führten zu Unterhandlungen mit dem Eigentümer, 
und am 28. September wurde mit Einstimmigkeit die Er- 
werbung der Liegenschaft beschlossen. Der eintretende, 
milde Winter kam für die Vornahme der nötigen baulichen 
Veränderungen sehr gelegen, und schon neigten sich die 
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Arbeiten zu Ende, da brannte in der stürmischen Nacht 
vom 6. auf den 7. April 1895 die prächtige Scheune aus 
immer noch unbekannter Ursache bis auf den Boden nieder. 
Von einem Wiederaufbau wurde abgesehen, die Brandstätte 
aber förderlichst geräumt und ein Spielplatz angelegt. Trotz 
diesen ungünstigen Auspizien konnte die Anstalt schon am 
1. Mai feierlich eingeweiht und eröffnet werden. Sie erhielt 
zu Ehren der Gründerin den Namen « Waisenhaus St. Ursula 
in Dettingen». 

Kaum war sie in Betrieb gesetzt, mehrte sich die muntere 
Kinderschar in einer Weise, die dem Erholungsheim die 
wünsch bare Ruhe bald gefährdete, und nach vier Jahren 
sah man sich zur Erstellung eines Neubaues gezwungen. Er 
erhebt sich an Stelle der ehemaligen Scheune, misst 25 m 
in der Lange, 11 m in der Breite, ist in seinem Innern 
aufs zweckmassigste eingerichtet und bietet genügend Raum 
für 50 Pfleglinge. Das alte Anstaltsgebäude dient nun 
ausschliesslich als Erholungshaus für die Schwestern, und 
so haben beide Aufgaben der charitativen Stiftung ihre 
glückliche Lösung gefunden. 

2. Wie schon erwähnt, bezweckt die Anstalt hauptsäch- 
lich, verwaiste und verwahrloste arme Kinder in Erziehung 
und Pflege zu nehmen. Ganz besonders will sie der bis- 
herigen Schwierigkeit in der Unterbringung Neugeborner nach 
Möglichkeit abhelfen. Deswegen führt sie eine eigene Ab- 
teilung für Kinder bis zu 3 Jahren (Abt. A) ; für Pfleglinge 
vom 4.-6. Altersjahr (Abt. B) besteht ein eigener Kinder- 
Garten ; im schulpflichtigen Alter werden nur Mädchen auf- 
genommen und zwar in sehr beschränkter Zahl. 

Das jährliche Kostgeld beträgt für Kinder unter 2 Jahren 
Fr. 250, für die übrigen Fr. 180. Es wird jedoch unter be- 
sondern Umständen entsprechend reduziert. Die Aufnahme 
geschieht mit Vertrag, welcher vor dem Eintritt des Kindes 
geregelt sein muss. Alles Weitere ist aus dem Anstalts- 
Reglement ersichtlich, das auf Wunsch gratis versendet wird. 
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3. Die Zahl sämtlicher seit Gründung der Anstalt bis 
31. Dezember 1902 aufgenommenen Kinder beträgt 89. 

4. Das Waisenhaus St. Ursula will nicht bloss eine Ver- 
pflegungs-, sondern in erster Linie eine Erziehungsanstalt 
sein. Diese Arbeit wird ihr leider nur zu oft dadurch er- 
schwert oder geradezu verunmöglicht, dass die Kinder eine 
viel zu kurze Zeit in der Anstalt verbleiben, um den er- 
zieherischen Einfluss nachhaltig auf sie zu erfahren. Würden 
sie unter die Obhut besorgter Eltern zurückkehren, oder im 
Schosse einer braven Familie ihre weitere sittliche Fortbil- 
dung erhalten, so wäre dieser Wechsel nur zu begrüssen. 
Die Erfahrung lehrt aber, dass solche Fälle die Ausnahme 
bilden. In der Regel ist der Grund des frühzeitigen Aus- 
trittes anderswo zu suchen, nämlich in der günstigen Gelegen- 
heit, das Kind billiger zu versorgen. Die stets wachsenden 
Armenlasten der Gemeinden mögen diese Praxis wohl er- 
klären, aber schwerlich entschuldigen. Die Einsicht, dass 
der geistigsittliche Nutzen, den das Kind aus einer guten 
Erziehung gewinnt, auch für dessen Heimatgemeinde von 
grösstem Vorteil ist, ist leider immer noch sehr spärlich 
vorhanden. Und doch genügt eine auch nur oberflächliche 
Berechnung, um sich zu überzeugen, dass Anstalten mit 
einem so massigen Kostgeld wie das oben genannte, noch 
lange nicht auskommen, um einem Kinde jene Nahrung 
und Pflege zu bieten, wie sie zu seiner körperlichen, geistigen 
und sittlichen Entwicklung unbedingt erforderlich ist. Was 
dann aus jenen armen Geschöpfen werden muss, bei deren 
Versorgung einzig nur die grössere Billigkeit den Aus- 
schlag gibt, ist leicht zu erraten. Solche U ebelstände 
sollten im Interesse der Kinder und der Gemeinden ge- 
hoben, und es sollte dafür gesorgt werden, dass die Ver- 
pflegungsverträge der Anstalten gegen die Willkür einer miss- 
verstandenen Sparsamkeit gesetzlichen Schutz gemessen. 

5. Die Anstalt hat bis jetzt folgende Liebesgaben zu 
verzeichnen : 
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In den Jahren 1896 bis 1897 Fr. 2,370.— 

Im Jahre 1898 „ 1,810. — 

n „ 1WK) „ 1,890.- 

n » 1W0 „ 3,470.- 

„ „ 1901 „ 2,980.— 

n n 1902? „ 2,520.- 

Total Fr. 15,040.— 
Zur Gründung der Anstalt war als Resultat einer Jahr- 
zehnte langen Sammlung ein Kapital von Fr. 24,850 vorhanden ; 
an die Kosten des Neubaues im Jahre 1900 wurden im 
ganzen Fr. 33.000 vergabt. 

F. Srhwendiinatm, Pfarrer. 

Das Marienheim in Bettlach. 

Im Sommer des Jahres 1897 wurde von gemein- 
nützigen Männern die Frage erwogen, ob es nicht mög- 
lich wäre, im Dorfe Bettlach eine Niederlassung von 
Krankenschwestern zu gründen. Es wurde damit das 
Anerbieten verbunden, den Schwestern unentgeltlich Woh- 
nung zu geben. Nach einigen Unterhandlungen mit der 
Oberleitung der ehrwürdigen Kreuzschwestern zu Ingenbohl 
konnte der Wunsch zur Tat worden. Am 3. Januar 1898 
zog Schwester Alana mit einer Kandidatin in die anerbotene 
Wohnung ein. 

Doch es zeigte sich bald, dass die hiesige Bevölkerung 
etwas zurückhaltend im Anstellen von Schwestern zur Pflege 
ihrer Kranken war. Die Sache war noch zu neu, und so 
hatten unsere Niedergelassenen im Ordenskleide nicht ge- 
nügend Beschäftigung in der vorgesehenen Art und Weise. 
Schon im März des Jahres 1898 fingen sie daher an, den Tag 
über kleine Kinder von Fabrikarbeitern zu beaufsichtigen. 
Und nun war ihnen Arbeit zur Genüge gesichert. Damit war 
der Anfang zu unserer Kleinkinder-Bewahranstalt gemacht. 
Neben dieser Hauptarbeit tibernahmen die Schwestern, so 
gut es ging, auch noch Krankenpflege, die aber doch nicht 
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so zahlreich wurde, dass eine Schwester dabei dauernde 

■ 

Beschäftigung gefunden hätte. 

Als im März 1898 die Schwestern begannen, den Tag 
über kleine Kinder in Obhut und Pflege zu nehmen, zeigte 
es sich bald, dass sich hier der christlichen Wohltätigkeit 
ein grösseres Wirkungsfold eröffnen würde. Viele Dutzende 
von Kindern wachsen in Fabrikorten unbewacht und sich 
selbst überlassen auf. indem Vater und Mutter der Fabrik- 
arbeit nachgehen. 

Um aber ein den Bedürfnissen genügendes Kleinkinder- 
asyl ins Leben zu rufen, war ein grösseres Lokal nötig. In 
ßettlach war kein solches zu finden. Aus diesem Grunde 
drängte sich von selbst der Gedanke auf, ein eigenes Haus 
zu bauen. 

Sollte aber, so musste man sich weiter fragen, eine 
Kinderkrippe das einzige Arbeitsfeld der Schwestern bilden, 
oder sollte der Bau eines Hauses auch noch auf anderes 
Bedacht nehmen? Die Verhältnisse in Bettlach .sprachen für 
das letztere. Fürs erste hat es die Erfahrung bestätigt, dass 
Kleinkinderschulen auch auf dem Lande günstig wirken 
können. Weitaus der grösste Teil der Eltern schenkt der 
Erziehung der Kinder zu wenig Aufmerksamkeit. Und doch 
ist es so wichtig, dass die Kleinen schon im Alter von 4 bis 
7 Jahren auf liebevolle und beharrliche Weise zum Guten 
angehalten und vor dem Bösen gewarnt werden. Daher war 
man bald darüber im klaren, auch eine Kleinkinderschule 
auf das Programm der neuen Gründung zu nehmen. 

Sodann besitzt Bettlach eine grosse Uhrenfabrik, in welcher 
mehr als 100 Arbeiterinnen beschäftigt sind, und in den 
nahen Ortschaften Grenchen und Selzach leben einige Hun- 
dert Arbeiterinnen von der Uhrenindustrie. Eine nicht un- 
bedeutende Anzahl derselben ist einzelstehend und entbehrt 
infolgedessen des Schutzes des Elternhauses. Diesen ein 
Heim zu bieten, war eine weitere schöne Aufgabe, die 
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sich mit Krippe und Schule für die Kleinen ganz gut ver- 
binden Hess. 

Das Marienheim — dieser Name wurde für das neue 
Haus gewählt — hatte somit ein dreifaches Programm: 
Kleinkinderasyl, Kleinkinder schule und Arbeiierinnenheim. 

Es wurde nun der Bau eines eigenen Hauses beschlossen. 
Zu Ende des Jahres 1901 konnte es bezogen werden. 

Die Mittel zur Gründung des Marienheims mussten auf 
dem Wege der christlichen Wohltätigkeit zusammengebracht 
werden. Die Sammlung von Gaben beschränkte sich zum 
grössten Teil auf den Kanton Solothurn. Die Hoffnungen, 
die der Gründer der Anstalt auf die Mithilfe wohltätiger 
Menschen setzte, haben sich erfüllt ; es gelang ihm, bis zum 
31. Dezember 1902 an freiwilligen Spenden Fr. i8,935. 40 
zu erhalten. Damit ist nahezu die Hälfte sämtlicher Aus- 
lagen für Grundstück, Bau und Einrichtung gedeckt. 

Den Anfang unseres Betriebes machte am 7. Januar 1902 
die Aufnahme kleiner Kinder vom Alter weniger Monate 
bis zur Schulpflicht. Vom Morgen bis zum Abend sind die 
Kleinen der Obhut unserer Schwestern anvertraut. Die An- 
zahl der Kinder schwankte zwischen 12 und 18. 

Am 2. Juni konnten wir die Kleinkinderschule eröffnen. 
Von Ingenbohl erhielten wir zu diesem Zweck Schwester 
Amantia als dritte Arbeitskraft für das Marienheim. Mit 
36 Kindern konnte angefangen werden ; im Herbst ging die 
Zahl etwas zurück, doch jetzt beträgt sie 42. 

Leider erkrankte im Sommer wieder unsere Schwester 
Vorsteherin und musste das Haus im Juli verlassen. Nach 
vorübergehender Aushilfe erhielten wir im September als 
neue Vorsteherin Schwester Abata. Gleichzeitig wurde 
Schwester Amantia wegen angegriffener Gesundheit nach 
Ingenbohl zurückberufen. Sie wurde durch Schwester Adel- 
berta ersetzt, welche am 20. Oktober mit der Kleinkinder- 
schule das Wintersemester begann. 



Digitized by Google 



137 



Ende September konnte mit dem Mittagstisch angefangen 
werden. Die Zahl der Arbeiterinnen, die davon Gebrauch 
machen, beträgt jetzt 7. Auf 15. Oktober bezogen zwei 
Arbeiterinnen Wohnung in unserem Hause. 

Die Betriebsauslagen werden zum grössten Teil aus den 
Kostgeldern und Taxen bestritten. Arbeiterinnen, welche 
ganz im Hause wohnen, entrichten für Kost, Logis und 
Wäsche Fr. 6 in der Woche, Sonntag inbegriffen. Für den 
blossen Mittagstisch bezahlen Kostgängerinnen 50 Rp. Die 
Pflegetaxen für die kleinen Kinder richten sich selbstver- 
ständlich nach deren Alter, sie bewegen sich innerhalb der 
Grenzen von Fr. 4 und Fr. 12 für einen Monat; letztere 
Taxe gilt für ganz kleine Pfleglinge. Die Eltern, welche 
Kinder in unsere Hausschule schicken, entrichten im Monat 
für ein Kind eine Taxe von 1 Franken. 

B. Anstalten für die schulpflichtige Jugend. 

Ferienkolonie. 
Perlenkolonle der Stadt Solothurn. 

An der Jahresversammlung der gemeinnützigen Gesell- 
schaft der Stadt Solothurn, den 16. November 1894, hielt 
Dr. Kaufmann ein Referat über die Ferienkolonie für arme, 
schwächliche Schulkinder. Die Versammlung fasste den 
Beschluss, die Idee zu verwirklichen, und wählte ein Komitee, 
welches die Vorarbeiten zu besorgen hatte. Es gelang, den 
bekannten Kunstschützen Leo Borner, der damals in Solo- 
thurn weilte und eine Vorstellung zu gunsten eines wohl- 
tätigen Zweckes zu geben beabsichtigte, dafür zu gewinnen, 
die Reineinnahme seiner Vorstellung der zu gründenden 
Ferienkolonie zuzuwenden. An dieser Vorstellung wirkten 
in sehr verdankenswerter Weise noch mit: Musiklehrer 
Th. Niemann, der Männerchor Solothurn und der Turnverein 
Bellach. Die Reineinnahme betrug Fr. 1050. 
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Im Frühling 1895 wurde von Mitgliedern des Komitees 
ein Lokal zur Aufnahme der Ferienkinder gesucht. Es 
wurden verschiedene Höfe im Jura besucht: „Grubehmatt", 
„Hotbergli", „Glutzenberg". „Allerheiligen" u. s. w. Da wurde 
der „Mattenhof" (Kammersrohr) der Frau Witwe K. Hirt 
der Ferienkolonie zur unentgeltlichen Benutzung übergeben; 
die innern baulichen Veränderungen und Verbesserungen 
blieben allerdings zu Lasten der Ferienkolonie und waren 
ziemlich erheblich. Aber Lage, Zugang und die innere Ein- 
richtung waren recht vorteilhaft zur Aufnahme von 25—30 
Kindern. Der Betrieb wurde in Regie übernommen. Die 
Bettstellen. Spreusäcke, Leintücher und Wolldecken übeiiiess 
in sehr verdankenswerter Weise das kantonale Militär- 
departement zur unentgeltlichen Benutzung. Anfang August 
1895 wanderte die erste Gruppe der Ferienkinder. 28 Mädchen, 
mit Jubel aus der Stadt nach dem Ferienheim auf den 
„Mattenhof". Nach drei Wochen folgte ihr eine Knaben- 
kolonie, die ebenfalls 28 zählte und ebenfalls drei Wochen 
verbleiben konnte. Seither ist jeden Sommer eine Mädchen- 
und eine Knabenkolonie in das Ferienheim abgeschickt 
worden. 

Vier Sommer, in den Jahren 1895. 1896, 1897 und 1898 
konnte der „Mattenhof" bezogen werden. Da starb Frau 
Witwe Hirt ; der Hof kam in andere Hände, und die Ferien- 
kolonie sah sich gezwungen, sich nach einem andern Heim 
umzusehen. 

Im Jahre 1899 bezogen wir den „Glutzenberg", ober- 
halb Günsberg. Die Knaben wurden auf dem „Stöekli", 
dem sog. Glutzenbergli, die Mädchen im sog. „Bauernhaus" 
untergebracht. Diesem neuen Ferienheim hafteten aber zwei 
Nachteile an: Erstens bot es nur Platz für 35 Kinder, 
Knaben und Mädchen, und zweitens konnte das „Stöekli" 
jeweilen erst Mitte August bezogen werden, weil die Ferien- 
kolonie Zofingen, die ältere Rechte besitzt, bis zu diesem 
Zeitpunkt das Haus in Beschlag nahm. 
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In den Jahren 1900 und 1901 bezogen die Knaben in 
Kolonien von 15 und 16 das „Glutzenbergli", die Mädchen 
in Kolonien von 20 und 22 dagegen das Kurhaus „Bellevue" 
bei Oberdorf. Mit dem Weggang vom Mattenhof musste 
der Regiebetrieb aufgegeben werden. Bis Ende des Jahres 
1901 sind im ganzen 338 Schulkinder in die Kolonien auf- 
genommen worden, nämlich 168 Knaben und 170 Mädchen, 
im ganzen durchschnittlich im .lahr 4,6 % der Primarschuler. 

Seit dem Jahre 1902 ist die städtische Ferienkolonie 
wieder im Besitze eines eigenen, sehr günstig gelegenen 
Ferienheims in der Gemeinde Kammersrohr, in einem Hof- 
gebäude, das nicht weit vom ersten, dem vorderen Matten- 
hofe gelegen ist. Dies setzte uns in die Lage, wieder, wie 
früher, den Regiebetrieb aufzunehmen. 

./. Keller, Schuldirektor. 

Ferienkolonie der Stadt Ölten. 

Die erste Anregung zur Einführung der Ferienkolonie 
fiel in der Vorstandssitzung der gemeinnützigen Gesellschaft 
Olten-Gösgen vom 18. Februar 1894 und wurde dann im 
Vorstand des Hilfsvereins Ölten weiter beraten, welcher mit 
der Durchführung eine besondere Kommission betraute, 
bestehend aus Bezirkslehrer Zehnder, vom Vorstand der 
gemeinnützigen Gesellschaft als Präsidenten, Stadtförster 
v. Arx, Dr. M/v. Arx, Dr. A. Christen, Pfarrer Geyer. Ober- 
amtmann Meyer, Pfarrer Meier und Stadtkassier Näf. Die 
Frage des Kolonieortes wurde leicht gelöst, indem die Bürger- 
gemeinde Ölten in bereitwilligster Weise das untere Haus 
auf ihrem Hof ((Allerheiligen» bei Ilägendorf zur Verfügung 
stellte. Die Lage des Hauses, in einer Höhe von 870 Meter, 
am Abhang des Berges, windgeschützt und mit prächtiger 
Fernsicht, rings umgeben von grossen Weiden und schattigen 
Wäldern, in unmittelbarer Nähe des Hofes, mit guter Wasser- 
zuleitung, war wie für eine Ferienkolonie geschaffen. Ebenso 
entsprachen die Räumlichkeiten vollständig den Anforde- 
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rungen. Im Erdgesehoss eine Stube als Aufenthaltszimmer, 
daneben ein Zimmer für den Lehrer, hinter der Stube die 
ehemalige Küche als Toilettenzimmer und im ersten Stock 
drei genügend geräumige, luftige, untereinander und mit dem 
Lehrerzimmer in Verbindung stehende Schlafzimmer. Die 
im Hause und der Umgebung desselben nötigen Einrichtungen 
und Verbesserungen wurden durch Stadtförster v. Arx in 
so zweckentsprechender Weise besorgt, dass nicht nur die 
Aufsichtskommission, sondern auch alle Besucher davon 
äusserst befriedigt waren. Zu weiterer Finanzierung des 
Betriebes standen der Ertrag der Pestalozzi-Sammlung und 
ein Beitrag von einem in der christkatholischen Pfarrkirche 
veranstalteten Konzert der Berner und Basler Liedertafel 
zur Verfügung. Für die innore Einrichtung wurden zu IT 
Bettstellen, Matratzen und Wolldecken angeschafft. Die 
nötigen Leintücher stellte das Militärdepartement in zuvor- 
kommender Weise aus dem Zeughaus zur Verfügung. Die 
übrigen Einrichtungsgegenstände wurden teils angeschafft, 
teils geschenkt. Bezüglich der Beköstigung wurde mit Frau 
Bähler auf Allerheiligen ein Vertrag abgeschlossen und das 
Kostgeld für ein Kind auf 1 Fr. im Tag festgesetzt. 

Das Essen sollte bestehen aus Morgenessen (Milchkaffee 
mit Brot und „Rösti"); „Znüni' 4 (ein währschaftes Stück 
Brot) ; Mittagessen (Suppe und eine kräftige Speise, worunter 
an zwei Tagen Fleisch); Abendbrot und Nachtessen (ab- 
wechselnd Milch, Brot und Suppe oder Brot mit Konfitüre 
oder Käse. 

Als Koloniezeit wurde für jede Abteilung 2 1 /* Wochen 
in Aussicht genommen. Als Leiter konnten jeweilen hiesige 
Lehrer und Lehrerinnen gewonnen werden. 

So wurde denn die erste Ferienkolonie bezogen: 

1896, 28. Juli bis 14. August, 17 Mädchen... (Frl. J. Meier) 
14. August bis 30. August, 12 Knaben ... (Hr. Häfeli) 

1897, 3. August bis 24. August, 20 Mädchen. . . (Frl. J. Meier) 
24. August bis 13. Septbr., 20 Knaben ... (Hr. Häfeli) 
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1898, 26. Juli bis 9. August, 22 Mädchen. . . (Frl. K. Frey) 

9. August bis 21. August, 26 Knaben ... (Hr. Hiifeli) 

1899, 17. Juli bis 31. Juli, 27 Knaben ... (Hr. Jeker) 
31. Juli bis 14. August, 27 Mädchen. . . (Frl. Moll) 

1900, 24. Juli bis 10. August, 29 Knaben ... (Hr. Jeker) 
10. August bis 26. August, 29 Mädchen... (Frl. Moll) 

1901, 22. Juli bis 5. August, 30 Knaben . . . (Hr. v. Burg) 

5. August bis 18. August, 20 Mädchen... (Frl. Moll) 
Die Gesamtausgaben beliefen sich für das Jahr 1901 auf 
Fr. 1328. 55, welche fast ganz vom Hilfsvorein der Stadt 
Ölten getragen werden müssen. 

Der Erfolg der Ferienkolonie darf in jeder Hinsicht, ge- 
sundheitlich und erzieherisch, ein guter genannt werden. 

ß. Meier, Pfarrer. 

Speisung und Bekleidung armer Sehulkinder. 
i. Stadt Solothurn. 

Suppenanstalt. In der Sitzung vom 27. November 1894 
wurde vom Komitee für die Ferienkolonie der Stadt Solothurn, 
auf Antrag des Schuldirektors, und nachdem von seite des 
Vorsitzenden, Dr. J. Kaufmann, der innere Zusammen- 
hang zwischen Suppenanstalt und Ferienkolonie nachgewiesen 
worden war, beschlossen, eine Suppenanstalt für arme Schul- 
kinder der Stadt zu gründen. Zur Beschaffung der nötigen 
Mittel wurde in den Lokalblättern ein Aufruf an die wohl- 
tätigen Bewohner der Stadt erlassen, welcher einen hoch- 
erfreulichen Erfolg hatte. Von der tit. Einwohnergemeinde 
erhielten wir ein grosses, helles Lokal im oberen Stockwerk 
des Schlachthauses. Die Einrichtungen waren bald getroffen, 
und den 3. Januar 1895 konnte die Anstalt eröffnet werden. 
Seither wurde sie jeden Winter, jeweilon unmittelbar nach 
Neujahr, in Betrieb gesetzt. Der Schhiss fallt je nach den 
Witterungsverhältnissen in die erste Hälfte des Monats März. 
Die Zahl der besuchenden Kinder beträgt durchschnittlich 
220. Sie erscheinen in der Anstalt je nach Schluss der 
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Vormittagsstunden, 11 — 12 Uhr. Jeder Schüler bekommt 
nach Wunsch ein oder mehrere Teller Suppe und ein 
tüchtiges Stück Brot. Zur Bereitung der Suppe wurden 
jeden Tag verwendet 0 kg Fleisch und 6 kg Knochen, ferner 
Böhnli, Erbsen, Halerartikel, Gries, Teigwaren u. s. w. 

Zahlreiche Gönner haben dazu beigetragen, die jährlichen 
Ausgaben für die Ferienkolonie und die Suppenanstalt zu 
bestreiten und überdies noch einen kleinen Fond anzusammeln. 
Von den Veranstaltungen, welche zu gunsten der Ferien- 
kolonie und der Suppenanstalt stattfanden, heben wir hervor: 
drei Konzerte eines hiesigen Damenchors unter Leitung des 
Musikdirektors H. Heutschy, einen Bazar in dem Töchter- 
institut E. Heutschy, ein Konzert des hiesigen Cäcilienvereins, 
ein Konzert des Musikdirektors J. C. Schmidt unter Mit- 
wirkung von H. Heutschy und des Frauleins Sturm in Biel. 

Jede der genannten Institutionen benötigt im Jahr zirka 
Fr. 1200; trotzdem verfügten wir zu Ende 1901 über ein Bar- 
vermögen von Fr. 10,025, das bei der Kantonal bank angelegt ist. 
Dazu kommt noch das Mobiliar : 27 eiserne Bettstellen, ebenso- 
viele Matratzen, Tische, Stühle, Kochofen, Wäsche und 
diverse Geschirre, wie alles von den beiden Anstalten be- 
nötigt wird. 

Bekleidung armer Schulkinder. Es existieren seit De- 
zennien 3 Fonds, deren Zinsertrag dazu verwendet wird, 
armen Schulkindern, ohne Ansehen ihrer Herkunft, und ihrer 
Religionszugehörigkeit, notwendige Kleidungsstücke, Schuhe 
und dergleichen zu verschaffen. 

Diese Fonds sind: 

Ziosabfluss. 

Wittmer-Fröhlicherfond, gegründet 1872 Fr. 260.— 

Wirz'sches Legat „ 70.— 

Brunner'sches Legat „ 100. — 

Fr. 430.- 

Davon wurden verausgabt an arme Schulkinder (88 an 
Zahl für 1901) Fr. 187.05. Die Anschaffungen waren: 
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Leibwäsche, Hosen, Schuhe, Aermelschürzen, Knabenanz uge, 
Kopfbedeckungen, Badhosen, Turnschuhe etc. Der Rest wird 
stets als Kassasaldo auf das folgende Jahr übergetragen. 

Sckulchristbaum. Seit dem Jahre 1896 findet alle 2 Jahre 
für die arm Schuljugend der Stadt Solothurn eine Christ- 
baumfeier statt, zu welcher die Schüler ohne Ansehen 
der Heimat- und der Konfessionszugehörigkeit Zutritt haben. 
In den dazwischen liegenden Jahren haben die einzelnen 
Konfessionen ihre Christbäume. Die letzte Christbaumfeier 
fand 1890 statt. Es wurden damals beschenkt: 184 Knaben 
und 137 Mädchen, total 331 Kinder, die sämtlich der Primär-, 
der Sekundär- und der Realschule angehörten. Es wurden 
ausgeteilt: 150 Paar Holzbodenschuhe, 17 Paar „Finken" 
und Pantoffeln, 38 Paar Strümpfe, 60 Paar Knabenhosen, 
84 Paar Unterhosen, 142 Hemden, 66 Aermelschürzen, 51 
Unterröcke, 45 Kappen und Mützen, 37 Spenze u. s. w. 
Auch Spielsachen, Esswaren und dergleichen kamen zur Ver- 
teilung. Ueberdies sind jeder Gabe beigegeben worden: 
Lebkuchen, Gritibenzen, Orangen und Backwerk. Die Feier 
findet jeweilen in der protestantischen Kirche statt und 
besteht in Gesang, Orgel spiel und Ansprache. Die zu be- 
schenkenden Kinder werden von ihren Lehrern und Lehrer- 
innen von den Schullokalen weg in die Kirche geführt. 

Die Gesamtausgaben betrugen Fr. 1539.40; der Ausfall 
von Fr. 635. 55 wurde im Laufe des Jahres 1901 gedeckt. 

.7. Keller y Schuldirektor. 

a. Biberist. 

Seit dem Jahre 1887 besteht in unserer Gemeinde die 
Einrichtung, dass in den kalten Wintermonaten die armen 
Schulkinder am Mittag mit warmer Milch und mit Brot ver- 
pflegt werden. Die durchschnittliche Leistung im Tag be- 
ziffert sich auf 80 Portionen Milch und Brot, die im Mittel 
während zirka 2 Monaten ausgerichtet werden. 
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Die daraus resultierenden Kosten belaufen sich durch- 
schnittlich im Jahr auf zirka Fr. WO, welche durch eine 
Kollekte in der Gemeinde und durch einen Beitrag der Ge- 
meinde als solcher gedeckt werden. 

G. A. Schrnid, Major. 

3. Gerlaflngen. 

Unter der Führung der Schulkommission und des Frauen- 
vereins von Gerlafingen wurde erstmals für den Winter 
1902/1903 die Speisung dürftiger Schulkinder in Aussicht 
genommen und tatsächlich während 55 Tagen, vom 8. Januar 
bis 14. März, durchgeführt. 

Verabreicht wurde Suppe und Brot ä discretion und 
verbraucht wurden zirka 3 /i Liter Suppe und 200 gr Brot 
auf Kind und Mahlzeit. Ausnahmsweise gelangten Milch 
und Brot zur Austeilung, wobei die Erfahrung gemacht 
wurde, dass Suppe im allgemeinen besser mundet. 

Die Anstalt wurde durchschnittlich von 40 dürftigen 
Kindern besucht. 

Die Kosten betrugen 14,2 Cts. auf das Kind und die 
Mahlzeit. 

Die Zubereitung der Suppe übernahm das Werksbotel 
zum Selbstkostenpreis und lieferte sie, mit vielfacher Ab- 
wechslung, in ausgezeichneter Qualität. Die Austeilung fand 
in dem hiefür geeigneten Arbeitsschulzimmer statt, unter 
Spezi alaufsicht von je zwei Mitgliedern des Frauenvereins 
in wöchentlicher Abwechslung. 

Neben der Ernährung wurde der Disziplin und dem Be- 
nehmen der Kinder am Tisch alle Aufmerksamkeit gewidmet, 
so dass auch das erzieherische Moment zu voller Geltung 
gelangte. 

Die Einrichtung wurde einfach aber praktisch beschafft; 
eine Ab Waschküche mit Geschirr, Linge etc. zweckent- 
sprechend ausgerüstet. 
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Das Budget im Voranschlage von Fr. 400 sieht folgende 
einmaligen und alljährlichen Beiträge vor: 



Gemeinde Gerlafingen, einmalige 

Einrichtung Fr. 100. — 

Gemeinde Gerlafingen, jährlicher 

Beitrag Fr. 100.— 

v. Roll'sche Eisenwerke, jährlicher 

Beitrag „ 100.— 

Frauenverein Gerlafingen, jährlicher 

Beitrag „ 50.— 

K ons umgenossenschaf t G erl a finge n , 

jährlicher Beitrag „ 30. — 

Private, jährliche Beiträge „ 120. — 

FrTIÖä — 



Die gemachten Erfahrungen sind so günstige und die 
Opferwilligkeit der beteiligten Kreise so gross, dass zukünftig 
auf reichlichere Mittel gerechnet und der Wirkungskreis 
ausgedehnt werden kann. J. Grnlter. 

4. Stadt Ölten. 

Speisung bedürftiger Schulkinder und die Volksküche. 
Die Verabreichung einer kräftigen Suppe an Schulkinder 
zur Winterszeit wurde auf den Winter 1893/1894 eingeführt 
und von da an jeden Winter mit steigender Beteiligung 
durchgeführt: 

1894 zirka 160 Kinder Fr. 1,176. — 



1895 




170 






1,150. 10 


1896 


» 


200 






748. 58 


1897 




200 






1,065. 20 


1898 




200 






566. 74 


1899 




250 






500.— 


1900 




220 






600. - - 


1901 




230 






800. - 



Fr. 6,606. 62 

10 
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Vom Jahre 1898 an wurde mit der Abgabe von Suppe 
auch an hier beschäftigte Arbeiter begonnen. Der Erlös 
davon deckte einen schönen Teil der bisherigen Unkosten für 
die Schulsuppe, indem weder Einrichtungen, noch das be- 
zahlte Betriebspersonal vermehrt werden mussten. Es 
machen von dieser Gelegenheit täglich etwa 100 Arbeiter 
und Arbeiterinnen Gebrauch, um zu billigem Preis eine gute 
und nahrhafte Suppe zu erhalten. An die Schulsuppe werden 
selbstverständlich auch viel Naturalien geschenkt, und die 
Hauptarbeit wird von gemeinnützigen Damen in bester 
Weise besorgt,. So leiten in den letzten Jahren während 
den 50—70 Tagen des Betriebes den Küchendienst die Damen 
Frau Giroud, Frl. Jenny Munzinger und Frl. Emma Fluri, 
den Servierdienst Frl. Agnes Christen. 

E. Mehr, Pfarrer. 
Amtalt für schwachsinnige Kinder in Kriegstetten. 

(Kantonale gemeinnützige Gesellschaß). 1 

Die Errichtung dieser Anstalt darf sicherlich zu einer 
der schönsten und wohltätigsten Schöpfungen der kantonalen 
gemeinnützigen Gesellschaft gezählt werden. Die Versorgung 
schwachsinniger Kinder in Anstalten ist eine dringende Not- 
wendigkeit. 

Die schwachsinnigen Kinder gehören grösstenteils den 
ärmern Volksklassen an, wo die Not des Lebens Vater und 
Mutter zum Broterwerbe zwingt; so entbehren solche Kinder 
daheim jeder Aufsicht und vernünftigen Erziehung, jeder ge- 
regelten Gewöhnung, jeder Anleitung zu irgend welcher nütz- 
lichen Dienstleistung und Verrichtung. Den Familien, den 
wohlhabenden, wie den armen, geht sehr oft nicht nur das 
Verständnis, sondern auch die Liebe und der gute Wille ab, 
ihren schwachsinnigen Kindern das schwere Schicksal er- 
träglich zu machen. 

1 Ueber die Gründung der Anstalt vergl. den Abschnitt «Kantonale ge- 
meinnützige Gesellschaft», sowie die Jahresberichte der Anstalt. 
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Idiotische Kinder werden von ihrer Umgebung entweder 
von vorneherein oder nachdem unnütze und mühevolle An- 
strengungen gemacht worden sind, sie zu Aeusserungen ge- 
sunden Lebens zu bringen, meistens sich selbst überlassen 
und vernachlässigt. Und wenn ein solches Kind auch Un- 
terricht zu Hause oder in der Schule erhält, so ist ihm damit 
nicht geholfen. Einerseits ist der Lehrer mit dem Wesen 
der Idiotie zu wenig vertraut, anderseits fehlt ausser den 
Stunden die nötige Anregung und die zusammengreifende 
Einwirkung derjenigen, welche mit dem Kinde zu tun haben. 

Es hat aber die Erfahrung zur Genüge bewiesen, dass 
auch schwachsinnige Kinder auf eine höhere Stufe der 
geistigen Entwicklung emporgehoben und zu brauchbaren 
und verständigen Menschen herangezogen werden können. 
Auch bei schwachsinnigen Kindern sind noch immer das Auf- 
fassungsvermögen, die Sprache, das Wollen und Empfinden 
vorhanden, die Vorgänge der Aussen- und Innenwelt gehen 
an ihnen nicht spurlos vorüber, sondern geben Material für 
die Bildung von Begriffen ab. 

Der Wert der Arbeit, die an den Schwachsinnigen voll- 
bracht wird, liegt aber durchaus nicht ausschliesslich in dem 
Masse der Schulkenntnisse, welche sich die Kinder aneignen, 
sondern ist nach ihren gesamten, leiblichen und geistigen 
Fortschritten zu beurteilen. 

Die Anstalt inuss vor allem bestrebt sein, ihre Zöglinge 
für das praktische Leben vorzubereiten: deswegen müssen 
die Einrichtungen der Anstalt dem öffentlichen Leben ent- 
sprechen. Wir können den Kindern keine grössere Wohltat 
erweisen, als dass wir sie zur Erwerbsfähigkeit heranziehen. 
Die Anleitung zur Arbeit, zu nützlicher Beschäftigung, ist 
für die schwachsinnigen Kinder ebenso notwendig, wie der 
Unterricht in den Schulfachern. Die Arbeit, die regelmässige 
Beschäftigung, ist es vorzugsweise, welche das Kind auch 
nach der Entlassung auf der geistigen Höhe zu erhalten 

10* 
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vermag, auf die es durch die Tätigkeit der Anstalt gehoben 
worden ist. 

Diese hat aber nicht nur die Aufgabe, die Kinder zu 
pflegen, zu erziehen und zu unterrichten, sondern sie hat 
auch die Pflicht, für dieselben über die Schule hinaus be- 
sorgt zu sein. 

Kommt ein aus der Anstalt entlassenes Kind in sittlich 
und ökonomisch schlechte häusliche Verhältnisse, so ist 
grosse Gefahr vorhanden, dass alle Mühe und Arbeit, 
welche die Anstalt auf das Kind verwendet hat, in kurzer 
Zeit verloren gehen. Unsere Sorge muss deshalb darauf ge- 
richtet sein, die Kinder in solchen Familien unterzubringen, 
welche die Gewähr bieten, dass sowohl für die Fortbildung, 
wie für die Sittlichkeit des Kindes kein Nachteil zu befürchten 
ist. Wir müssen also nach ihrer Entlassung die Kinder in 
unserer Obhut behalten; die Anstalt soll ihnen eine zweite 
Heimat werden, wo sie zu jeder Zeit Rat, Trost und Hilfe 
finden können ; sie sollen die Gewissheit haben, dass sie 
nicht verlassen dastehen, sondern dass jemand um sie be- 
kümmert ist. — 

Seit der Eröffnung der Anstalt hatten wir in unserem 
Lehrpersonal einen ziemlich raschen Wechsel. Unsere Lehrer- 
innen hatten gleichzeitig auch Wärterdienst zu versehen. 
Das ist. eine schwere Aufgabe, und dieser Zustand konnte 
auf die Dauer nicht beibehalten werden. Die Frage be- 
schäftigte die Direktion in mehreren Sitzungen. Bei der 
Einrichtung und Organisation einer Anstalt für schwach- 
sinnige Kinder müssen zwei Gesichtspunkte ins Auge gefasst 
werden: Die Kinder sollen nicht nur Unterricht, wie Er- 
ziehung, sondern auch eine gute körperliche Pflege erhalten. 
Erfahrungsgemäss werden die Kinder am besten in Gruppen 
oder Familien verpflegt. Es sollte für jede solche Familie 
(10—12) ein eigenes Wohn- und Schlafzimmer zur Verfügung 
stehen. Die Pflege der Kinder einer solchen Abteilung wird 
einer Wärterin übergeben, die bei den Kindern wohnt und 
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schläft. Da diese mit der Pflege der Kinder zur Nacht- 
zeit und am Tage vollauf beschäftigt ist, da sie auch 
die Wohn- und Schlafzimmer zu reinigen und in Ordnung 
zu bringen hat, so kann sie nicht auch zum Unterricht her- 
angezogen werden; rar diesen werden besondere Lehrerinnen 
angestellt. Diese können sich nunmehr mit der ganzen Kraft 
dem Unterrichte und der Erziehung der Kinder widmen; 
sie haben jetzt auch mehr Zeit und Müsse, an ihrer Weiter- 
bildung zu arbeiten. 

Allerdings konnten wir diese Einrichtung nicht in allen 
Beziehungen durchführen, dazu mangeln uns die Räumlich- 
keiten; aber auch die Kosten würden unsere Kräfte über- 
steigen. Wir mussten uns begnügen, den bisherigen Zustand 
in dem Sinne zu ändern, dass wir vorläufig zwei Wärterinnen 
anstellten, welche die Kinder namentlich während der Nacht 
zu pflegen und zu beaufsichtigen haben. Dadurch sind die 
Lehrerinnen schon bedeutend entlastet. Die Erfahrung wird 
zeigen, ob diese Aenderung für die Zukunft genügt. 

Das Anstaltspersonal ist seit der Eröffnung von 6 Per- 
sonen auf 12 gestiegen. (2 Hauseltern, 5 Lehrerinnen, 
1 Korbflechtermeister, 2 Wärterinnen und 2 Mägde.) 

Unterm 1. April 1901 reichten die Hauseltern, Joseph 
Müller und Frau Josephine Müller geh. Jäggi auf den 
1. Oktober 1901 wegen Kränklichkeit der Hausmutter ihre 
Demission ein. Mit aufrichtigem Bedauern nahm die Direktion 
Kenntnis von dieser Erklärung; Herr und Frau Müller lei- 
teten die Anstalt seit deren Gründung, vom 1. Oktober 1H94 
bis 1. Oktober 1901. Sowohl die Direktion, als die Auf- 
sichtskommission sprachen den zurücktretenden Hauseltern 
für ihre während 7 Jahren der Anstalt geleisteten treuen 
Dienste den herzlichsten Dank aus. 

Als neue Hauseltern wurden unterm 5. August 1901 
gewählt: Emil Widmer von Büren, Lehrer in Grenchen, und 
dessen Ehefrau Amalia geb. Gang kr. Wir haben auch an 
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Herrn und Frau Widmer treubesorgte und tüchtige Haus- 
eltern erhalten. 

Die Anstalt wurde den 1. Oktober 1894 eröffnet; folgende 
Tabelle gibt uns ein Bild von der Mutation, welche diese 
seit der Gründung durchgemacht hat. 
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Seit der Gründung der Anstalt (1. Oktober 1894) wurden 
bis 1. Dezember 1902 129 Kinder aufgenommen (75 Knaben 
und 54 Mädchen). Ausgetreten sind bis zum gleichen Zeit- 
punkte 04; von diesen 64 konnten bei ihrem Austritt 13 
wieder in die Volksschule eintreten, -3 fanden Beschäftigung 
in Fabriken, 10 Knaben bei Landwirten, 1 Mädchen wurde 
als Dienstmädchen bei einer Familie untergebracht, 1 Knabe 
kam in die Lehre zu einem Korbflechtermeister. An die 
Kosten bezahlen 80 Fr. die Anstalt, 120 Fr. der Armen- 
erziehungsverein Olten-G ösgen. 

Während der Lehrzeit sorgt die Anstalt für Bekleidung 
und Wäsche. Die Kleider werden den Austretenden zu 
25 °/ 0 des Erstellungspreises berechnet. 

Von den übrigen Kindern waren mehrere teils hochgradig 
schwachsinnig und daher bildungsunfähig, teils geisteskrank,. 
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teils epileptisch und wurden, soweit sie nicht zu ihren Eltern 
zurückkehrten, in der Heil- und Pflegeanstalt Rosegg, in der 
Anstalt Bremgarten und in der Anstalt für Epileptische in 
Zürich untergebracht. Gestorben sind 7 Kinder. 

Bekanntlich hat Herr Müller-Haiber sei. in Solothurn das 
alte Bad Kriegstetten für eine Anstalt für schwachsinnige 
Kinder in hochherziger Weise unentgeltlich abgetreten. 

Allerdings erforderten die Um- und Neubauten (Oekono- 
miegebäude mit Waschküche, Remisen, Schweinestall, Holz- 
und Kohlenraum) nicht unbedeutende Opfer. Die Direktion 
war fortwährend auf Verbesserung der sanitären Verhältnisse 
bedacht. Es betragen sämtliche Auslagen für Bauten und 
Reparaturen bis Ende 1902 Fr. 46M7. — . 

Das Vermögen beträgt auf Ende 1902: Gebäude und 
Liegenschaften Fr. 87,916; Mobiliar Fr. 23,9)39; Barvermögen 
Fr. 70,901.55; Weihnachtsfond Fr. 3927.75. 

Fürsorge für verwaiste und verwahrloste Kinder. 
i. Tätigkeit der Armenerziehungsvereine. 

Es ist auffallend und muss nach aussen befremden, dass 
wir im Kanton Solothurn kein Armengeselz haben. Wohl 
sind die Grundmaximen von 1813 zu einer Armenverordnung 
aufgestellt; ferner besteht eine Verordnung für die Ver- 
wendung des Zinsabflusses des Kantonsarmenfonds, und 
schliesslich existiert ein Paragraph über das Bürgerrecht, 
worin jede Gemeinde verpflichtet wird, für den Unterhalt 
derjenigen dürftigen Gemeindebürger zu sorgen, die sich 
weder durch eigene Arbeit durchzubringen im stände sind, 
noch durch die dazu verpflichteten Personen hinlängliche 
Unterstützung erhalten. 

Das ist alles, was unsere Gesetzgebung den Gemeinden 
zur Ausübung ihrer Pflichten gegen ihre armen Angehörigen 
überbindet. 

Es ist hier nicht der Ort darzulegen, wie dringend nötig 
ein richtiges, den heutigen humanen Anschauungen und der 
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freiwilligen Armenpflege praktisch angepasstes Armengesetz 
für unsern Kanton wäre. 

Nirgends fühlbarer aber zeigt sich dieser Mangel als in 
der Fürsorge für die mangelhaft erzogene, verlassene, dem 
Verderben preisgegebene Jugend oder für jene armen Kinder, 
welche mit einem physischen oder moralischen Gebrechen 
behaftet sind. 

Die Belastung der Gemeinden durch gewisse Familien 
von Generation zu Generation, die schweren Kosten für die 
Versorgten in Besserungsanstalten, Irrenhausern, Trinker- 
asylen und auch in Krankenanstalten, sind vielfach die 
Folgen einer früher vernachlässigten Jugenderziehung. Diese 
Lasten müssen sich stets steigern, wenn nicht Hand angelegt 
wird, die ungenügende Kindererziehung, wo immer tunlich, 
durch eine möglichst gute zu ersetzen und darüber zu 
wachen, dass unsere Jugend zu braven, dem Gemeindewohl 
dienstbaren Bürgern erzogen werde. Die Fürsorge für die 
Kinder soll stets die Hauptaufgabe in der Armenpflege bilden, 
sie ist auch der schönste und lohnendste Teil derselben. 

Unsere A rmenerzieh nngsrercine , die nunmehr in allen 
Kantonsteilen tätig sind, haben sich schon vor 20 Jahren 
dieses Feldes bemächtigt, um durch Ausrottung der Unglücks- 
wurzeln zunächst unsern Gemeinden und im allgemeinen 
unserer Volkswohlfahrt aufzuhelfen. 

Die Annenerziehungsvereine stützen sich auf eine frei- 
willige Vereinigung einer gewissen Landesgegend (Bezirk 
oder Amtei) und schöpfen ihre Mittel aus den Beiträgen 
der Mitglieder, der beteiligten Bürgergemeinden und des 
Staates (Alkoholzehntel), aus Geschenken und Vergabungen. 
Ihr Hauptzweck ist die Erziehimf/ und die Unterbringung 
armer, verwahrloster oder gebrechlicher Kinder in guten Fa- 
milien oder in entsprechenden Anstalten und die Heran- 
bildung zu einem Berufe. 

Dass nun die Fürsorge für solche Kinder auf dem Boden 
der Freiwilligkeit erfolgt, ist ein grosser Vorteil der Armen- 
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pflege. Die trockenen, oft harten Gesetzesparagraphen sind 
ungenügend, es braucht warme Liebe und Hingebung für 
diese armen Kinder und die Einsicht, dass es nichts Kost- 
bareres gibt, als eine gut und richtig erzogene Jugend. Es 
bedarf genauer Auswahl der Pflege- und Lehrmeisterfamilien, 
genauer Ueberwachung bis zum Eintritt ins praktische Leben, 
vieler Geduld und Ausdauer. 

So sind die Armenerziehungsvereine die Vermittler in 
der Ausübung der Pflichten der Bürgergemeinden gegenüber 
denjenigen Kindern, welche einer bessern Erziehung und 
Fürsorge benötigt sind. Wo eine Gemeinde das Vertrauen 
und die Einsicht hat in die grosse Wichtigkeit dieser Auf- 
gabe und das nötige Zutrauen in die Arbeit der Armen- 
erziehungsvereine, wo die verhältnismässig geringen Opfer 
bereitwilligst dargebracht werden, da wird der Segen nicht 
ausbleiben und solche Gemeinden werden volkswirtschaftlich 
vorwärts kommen. 

Es ist natürlich, dass mit einem Armengesetz, das die 
Bürgergemeinden verpflichtet, gegen die Vernachlässigung 
der Jugenderziehung mehr als bis jetzt einzuschreiten und 
Hand in Hand mit der freiwilligen Armenpflege, wie es be- 
reits, freilich noch unvollständig geschieht, vorzugehen, der 
humane und gewiss praktische Zweck vollständiger und 
leichter erreicht würde. 

Die bisherige Tätigkeit und den jetzigen Bestand der bis 
heute bestehenden 8 Armenerziehungsvereine ersehen wir 
aus nachfolgender Zusammenstellung, welche jeweilen der 
Vorort des seit 4 Jahren bestehenden Verbandes der solo- 
thurnischen Armenerziehungsvereine anfertigt. 

Dieser Verband, der sich im Jahre 1898 konstituierte, 
dient zum Zwecke einer einheitlichen Entwicklung des frei- 
willigen Annenerziehungswesens und zur gemeinsamen Be- 
sprechung der dieses Gebiet berührenden Fragen. Das Organ 
dieser Verbindung ist die Delegierren- Versammlung, welche 
jährlich einmal zusammentritt. Die Geschäfte und Vorhand- 
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Jungen werden durch den Vorstand desjenigen Vereins ge- 
leitet, welcher auf die Dauer von 2 Jahren als Vorort 
bezeichnet wird. Diese Delegierten-Versammlung findet regel- 
mässig statt; der rege Austausch der Erfahrungen und 
Meinungen, das Gefühl der gegenseitigen Unterstützung und 
die jeweilige Besprechung gemeinsamer Fragen wirkt sehr 
anregend zu unablässiger Arbeit und Ausdauer und zu prak- 
tischer Leitung dieser Vereine. Im 1. Jahre der Gründung 
wurde die Aufstellung und Verteilung von gedruckten Ver- 
haltungsmassregeln an die Pflegeeltern in Form von zwölf 
Geboten, ebenso von Ermahnungen an die Pfleglinge beim 
Eintritt in die Berufslehre und beim Austritt aus der Obhut 
des Vereins beschlossen, ferner eine Kostgelderskala auf- 
gestellt, die Einführung und der Verkauf von Trauerkarten 
zu gunsten des Vereins angeregt, sowie die allgemeine Be- 
teiligung von Frauen in der Beaufsichtigung und Plazierung 
der Kinder, wie dies in einigen Vereinen nunmehr eingeführt 
ist. Als ein Erfolg ist auch die gemeinsam mit den Gewerbe- 
vereinen gegründete Auskwnf Melle für Plazierung von Lehr- 
lingen zu bezeichnen. Noch nicht erledigt ist die Frage 
der seiner Zeit gemachten Anregung über Anstellung eines 
Inspektorates für die versorgten Kinder der Armenerziehungs- 
vereine und für solche, welche von den Gemeinden direkt 
versorgt werden. So ist für diesen Verband immer Arbeit 
genug vorhanden, lieber die Erfolge der Armenerziehung 
vereine sprechen sich alle Vereine günstig aus; die Resul- 
tate der Erkundigungen über das Schicksal der nun im 
tätigen Leben stehenden einstigen Pfleglinge sind in Berück- 
sichtigung der oft ganz schrecklichen frühern Verhältnisse 
als erfreulich zu bezeichnen. Wenn die Erfolge nicht immer 
sichtbar sind, so darf doch sicherlich angenommen werden, 
dass die Versetzung dieser armen, schuldlosen, vernach- 
lässigten Kinder aus dem Sumpfe in ein besseres Erdreich, 
die sorgfältige Erziehung, Nahrung, die regelmässige Kon- 
trolle bis zur Volljährigkeit, die Erlernung eines Berufea 
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und die Beihulfe später im praktischen Leben nicht um- 
sonst gewesen sind. 

Es braucht übrigens nur ein Hinweis auf die grosse Zahl 
der in Anstalten und in der Berufslehre sich befindenden 
Kinder, um auf die hohe Aufgabe der Armenerziehungs- 
vereine hinzuweisen. 0. Wyser. 

a. Rettungsanstalt Sonnenberg (Luzern). 

(Gegründet von der schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft). 

Von der Eröffnung der Anstalt an, 1859 bis 1. Januar 1902, 
sind in die Anstalt 70 Solothurner Zöglinge aufgenommen 
worden. 

Davon sind 60 ausgetreten. 

Noch in der Anstalt befinden sich 10. 

Berußarten. Die austretenden Zöglinge wurden bei 
ihrem Austritte mit möglichster Sorgfalt in Verbindung mit 
der Anstalt untergebracht: teils durch die Eltern, teils durch 
die Armenpflege und besonders durch die Armenerziehungs- 
vereine. 

Die ausgetretenen Zöglinge haben, soweit dies in Er- 
fahrung gebracht werden konnte, folgende Berufsarten er- 
griffen. Es wurden: 

Landknechte, Melker, Landarbeiter, Landwirte 17 



Schlosser 8 

Bureauan gestellte 3 

Gärtner 3 

Fabrikarbeiter 3 

Postkommis und Postangestellte 2 

Flachmaler 2 

Eisenbahnkondukteur. 1 

Käser 1 

Papierfabrikarbeiter 1 

Schuster und Schuhfabrikarbeiter 2 



Uebertrag... 43 
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Uebertrag... 43 



Wagner 2 

Telegraphist 1 

Bäcker 1 

Sattler 1 

Hafner 1 

Zimmermann .* 1 

Spengler 1 

Schreiner 1 

Steinbrecher 1 

Beruf unbekannt 4 

Ohne Beruf 3 



Total 60 

Erzieherische Resultate. Wie Eltern einer zahlreichen 
Familie verschiedene, erfreuliche und betrübende Wahr- 
nehmungen in Bezug auf die Entwicklung und den Ausfall 
ihrer Kinder machen müssen, so ergeht es auch uns in der 
grossen, zahlreichen Anstaltsfamilie. 

Auch die Anstalt musste leider bei einem Teile der 
ausgetretenen Zöglinge, wenn auch mit einem kleinern, 
betrübende und schmerzliche Erfahrungen machen; ihre 
Aufführung befriediget gar nicht oder nicht ganz. Niemand 
kann mit Recht der Anstaltserziehung deswegen einen Vor- 
wurf machen. Mit aufrichtiger Freude darf aber gemeldet 
werden, dass die Grosszahl der ausgetretenen Solothurner- 
zöglinge, nämlich über 2 / 3 , sich sehr befriedigend oder be- 
friedigend aufführte. Sie erweisen sich als rechtschaffene 
brauchbare Menschen und verdienen ihr Brot in ehrlicher 
Weise; einzelne sind in guten Lebensstellungen. Die meisten 
der genannten Ausgetretenen bewahren der Anstalt, in der sie 
ein Vaterhaus gefunden, ein dankbares Andenken und stehen 
mit ihr in freundlicher Verbindung. 

Wir haben von Zeit zu Zeit bei Eltern, Armenpflegen 
oder den Armenerziehungsvereinen möglichst genaue, schrift- 
liche Erkundigungen eingezogen. 
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Die erzieherischen Erfolge, soweit sie in Erfahrung ge- 
bracht werden konnten, lauten also: 

Sehr gut oder befriedigend ( 8 / 4 — */s) von 



Wenn man die oft tiefe und bedeutende sittliche Ver- 
wahrlosung der Zöglinge bei ihrem Eintritte, oft auch 
die erbliche Belastung in Berücksichtigung zieht, und die 
Schwierigkeiten im Leben bei den gegenwärtigen sozialen 
Verhältnissen und ihre mächtige Einwirkung gerade auf 
junge, unerfahrene und oft noch schwankende Leute in die 
Wagschale legt, so darf man mit den erzieherischen Resul- 
taten zufrieden sein. 

Wie bekannt, hat sich Solothurn zur Zeit, als es sich 
1858 um den Sitz der neuen Anstalt handelte, mit allen 
Kräften bemüht, denselben für sich zu erhalten. Die Wahl 
fiel dann nicht nach seinem Wunsche aus; es wurde Sonnen- 
berg bei Luzern vorgezogen. 1 Aber das edle Solothurnervolk 
und seine ebenso edel und patriotisch gesinnten Männer haben 
diesen Entscheid der Anstalt Sonnenberg niemals entgelten 
lassen. Im Gegenteil hat Solothurn viele, sehr viele Opfer 
für die Anstalt Sonnenberg gebracht und sie reichlich 
unterstützt. 

Auch die segensreich wirkenden Solothurner Armen- 
erziehungsvereine verdienen durch Versorgung von Zöglingen 
und nachherige gewissenhafte Unterbringung der Ausge- 
tretenen, sowie die kantonale gemeinnützige Gesellschaft 
durch Betätigung bei Sammlungen die volle Anerkennung 
unserer Anstalt. 



1 Vergl. Abschnitt «Beteiligung Solothums an den Arbeiten der echweiz. 
gemeinn ützigen Gesellschaft » . 



ausgetretenen Zöglingen 

Mittelmässig 

Unbefriedigend 

Unbekannt ' 



34 
12 
12 

2 



Total 60 
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Ohne Zweifel darf die allseitige Beteiligung und Betäti- 
gung Solothurns für Sonnenberg vor allem auch dem freund- 
lichen Wohlwollen und dem hohen Einflüsse unserer Ver- 
treter, den jeweiligen Präsidenten des weitern Komitees 
und den Korrespondenten zugeschrieben werden. Es sind 
dies die Herren Bankier F. Brunner f , Glutz-Hartraann f, 
Munzinger-Hirt und der gegenwärtige Präsident des weitern 
Komitees, Regierungsrat Oskar Munzinger, sowie der Kor- 
respondent für den Kanton Solothurn. E. Munzinger. 

Die Anstalt Sonnenberg spricht dem gemeinnützigen ' 
Soloth urner volke, der hohen Regierung und den gemein- 
nützigen, edelgesinnten Männern für die tatkräftige, opfer- 
willige und reichliche Unterstützung der Anstalt Sonnen- 
berg die volle Anerkennung und den innigsten Dank aus. 
Möge dieses Wohlwollen der Anstalt stets erhalten bleiben ! 

E. Bachmann, Vorsteher. 

3. Discheranstalt. 

(Armen verein der Stadt Solothurn.) 

Die Discheranstalt, so benannt nach ihrem ersten Stifter, 
Kaufmann Discher sei., ist gegründet zur Erziehung armer, 
verwahrloster Mädchen. Sie erscheint zum ersten Male in 
der Jahresrechnung des Vereins im Jahre 1867 mit einem 
zinstragenden Kapitale von Fr. 10,071 und einem unzins- 
baren von Fr. 26,000. Schon das folgende Jahr flössen 
ihr Fr. 14,000 in Legaten und Geschenken zu, im Jahre 
1869 von „ungenannter Hand" ein Kapital von Fr. 31,000; 
es verdankt die Anstalt diese hochherzige Gabe, wie es sich 
später zeigte, dem ersten Armonvereinspräsidenten Bankier 
Fr. Brunner sei., der dadurch der zweite Stifter der Anstalt 
wurde. Seine grossmütige Zuwendung weckte neue Wohl- 
taten, bei Fr. 20,000 folgten im gleichen Jahre, und jetzt 
erst wurde die Anstalt eigentlich lebenskräftig, indem in 
der Nähe der Stadt eine Liegenschaft mit 17 Jucharten Land 
angekauft werden konnte. Noch im selben Jahre 1869 zogen 
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6 Madchen mit einer Vorsteherfamilie in «las einfache Anstalts- 
gebäude ein. 1H74 sollte die Anstalt sieh weiter entwickeln, 
der Bau eines neuen, zweckentsprechenden Anstaltsgebäudes 
wurde beschlossen, und zwei Jahre später konnte es bezogen 
werden. 

Mit einer Bausumme von Fr. 0:5,000 war es in der Nähe 
des alten Wohnhauses in sonniger Lage erstellt worden. Im 
Jahre 1877 war die Zahl der Zöglinge schon auf 20 gestiegen, 
später auf 30, welche Normalzahl geblieben ist. Wenige 
Jahre gibt es, in denen die Anstalt nicht grössere oder 
kleinere Vergabungen und Schenkungen erhielt. 

Die Zahl der seit ihrer Eröffnung bis heute entlassenen 
Zöglinge beträgt 132, deren grosse Mehrzahl als wohl geartet 
und erzogen bezeichnet werden darf. Der einfache Haushalt, 
in Verbindung mit Landwirtschaft und Garten- und Feldbau, 
die stetigen Zuschüsse der Wohltätigkeit machten es mög- 
lich, dass die Anstaltsgebäude und Liegenschaften mit einem 
Wert von Fr. 93,000 schuldenfrei wurden. Dazu konnte 
noch ein Kapitalvermögen von zirka Fr. 25,000 angesammelt 
werden bei einem massigen Kostgelde von Fr. 180 — 200 
für die einheimischen Kinder. Eine schätzens- und ver- 
dankenswerte finanzielle und moralische Unterstützung 
leistete der Anstalt der zu diesem Zwecke gegründete sog. 
Fünf-Uappenvenin von Damen der Stadt (die Mitglieder 
zahlen wöchentlich 5 Cts.), ebenso (Jas hiesige von Fräulein 
E. Heutschy geleitete Töchterpensionat „Tanneyg" durch die 
seit Jahren veranstalteten wertvollen und freudeerweckenden 
Weihnachtsbescherungen. 

J. Eggenschiciler, Dompropst. 
4. St. Josephs-Anstalt in Däniken. 

Der Verein der St. Josephs-Anstalt in Däniken mit 
Filialen bezweckt nach § 2 der Statuten, an der Lösung der 
sozialen Frage im Sinn und Geist der katholischen Kirche 
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mitzuwirken durch Unterhaltung einer Anstalt für Privat- 
krankenpflege und für Erziehung armer verwahrloster oder 
dieser Anstalt überhaupt anvertrauter Kinder, besonders 
solcher aus Alkoholiker-Familien. 

Die Anstalt wurde den 17. Januar 1899 in einem ge- 
mieteten Stübchen eines Bauernhauses eröffnet. Die Leitung 
übernahmen 2 Schwestern. 

Der nötige Hausrat war meistens auf dem Wege des 
Almosens zusammengekommen. Am vierten Tage begann 
die Arbeit am Krankenbette und bald darauf mit drei 
Kindern auch die der Erziehung im Jugendhort. Heute ver- 
mögen in fünf Häusern, von denen drei Eigentum des Vereins, 
zwei gemietet sind, 17 Schwestern und 2 Kandidatinnen 
die ausgedehnte Arbeit kaum mehr zu bewältigen. 

Die bisherigen Leistungen der Anstalt sind kurz folgende : 

1. Kinder verpflegte die St. Josephs -Anstalt, sämtliche 
Anstalten zusammengenommen, in den ersten zehn Jahren 
326, und zwar „St. Joseph" in Däniken 130, „St. Lorenz" 
in Rickenbach 115, „Marienhaus" in Nünningen 81. Weil 
hiebei aber infolge Versetzung von einer Anstalt in die 
andere einige Kinder doppelt aufgeführt sind, sind es in 
Wirklichkeit nicht 326, sondern 266 Kinder und zwar Solo- 
thurner 200, Schweizer 40, Ausländer 26, (153 Knaben, 
113 Mädchen), welchen die St. Josephs-Anstalt bis anhin 
Elternstelle vertreten hat. 

Die ausgetretenen Kinder sind beschäftiget im Bauern- 
gewerbe, im Handwerk, in der Fabrik, als Dienstboten, und 
ein Zögling widmet sich dem Studium, um geistlich zu 
werden. Die meisten der ausgetretenen Kinder gereichen 
der Anstalt zur Ehre. Dass eines etwa ganz verkommen 
wäre, ist uns nicht bekannt. Viele sind der Anstalt sehr 
dankbar und anerkennen in reiferen Jahren mündlich und 
schriftlich die grossen Liebes- und Lebensdienste, welche 
sie ihnen geleistet hat. 

ii 
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2. Kranke verpflegte die Anstalt in der Zahl 

von 11,384 Tagpflegen 
4,452 Nachtpflegen 
5,087 Besuchen 

Summa 20,923 

rund 21,000 Dienstleistungen am Krankenbette und in den 
Tagen der Not in 800 Familien. 

3. Im Geldverkehr der Anstalt stechen ebenfalls ganz an- 
sehnliche Summen hervor. Es sind zu verzeichnen, alles in 
runder Zahl: 

Einnahmen 225,000 Fr. 
Ausgaben 225,0 00 „ 

Gesamtumsatz 450,000 Fr. 
Die Einnahmsquellen der Anstalt sind Eintritts-, Hilfs- 
vereins-, Kost- und Krankenpflege-Gelder, Almosen, Geschenke 
und Staatsbeitrage. 

4. Aber ebenso gross sind fort und fort die Ausgaben. 
Deshalb kann bei aller Sparsamkeit der dermalige Vermögem- 
stand der Anstalt noch nicht glänzend sein. Er ist objektiv 
gewertet auf Fr. 73,200, bei Fr. 22,200 Schulden. Das reine 
Vermögen beträgt somit Fr. 51,000, wovon nur Fr. 4,500 
Kapital. Der andere Teil besteht aus Liegenschaften, drei 
Häusern und dem Mobiliar. Zudem haften auf dem Ganzen 
noch Servituten, bestehend in zwei Freiplätzen. 

5. Die Anstaltskinder sind im Besitze von 80 Ersparnis- 
hassen- ■Büchlein der kantonalen Ersparniskasse, mit einer 
Summe von zusammen Fr. 1000. Ein Beweis, dass die 
Kinder gehörig zur Arbeit (vielfach bei guten Bauersleuten, 
in den Werken und in der Zwischenzeit), zu Sparsamkeit 
und Selbstüberwindung angehalten werden. 

Der Verein darf gewiss mit Freude und bescheidener 
Genugtuung auf dieses Resultat des Segens Gottes und 
eigener Wirksamkeit während des ersten Jahrzehntes zu- 
rUckschauen. 0. Widmer, Pfarrer. 
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Schulaparka88en. 
Olten-Qösgen. 

Als um die Mitte der Siebzigerjahre des verflossenen 
Jahrhunderts von Belgien her der Ruf nach Einführung der 
Schulsparkassen erscholl, wurde das Institut einerseits freudig 
begrüsst, anderseits ernstlich bekämpft, so dass es in der 
Schweiz nur allmählich und meist bloss in städtischen 
Schulen Eingang fand. 

Zu den Gemeinden, die den Schulsparkassen sympathisch 
gegenüberstanden, ist in unserem Kanton Schönenwerd in 
erster Linie zu nennen ; denn schon 1878 wurden sie in 
dortigen Schulen eingeführt. Von hier aus wurden An- 
strengungen gemacht, ihnen auch in den übrigen Gemeinden 
des Bezirks Eingang zu verschaffen. Einer Anregung dazu 
im Lehrerverein Olten-Gösgen wurde jedoch keine Folge 
gegeben, weil man der Ansicht war, dass der Schule damit 
etwas überbunden werden solle, was grösstenteils die Eltern 
bereits tun, und weil man befürchtete, dass in der an- 
gewandten Form Anlass gefunden werden könnte, den 
Lehrer unredlicher Handlungen zu beschuldigen. Erst als 
von Aussersihl her die neue Form der Einlagen mittelst 
Sparmarken Verbreitung fand, welche den Lehrer vor jedem 
Verdacht, unredlich zu handeln, sicher stellt, wurde der 
Widerstand aufgegeben, und auf Anregung der gemeinnützigen 
Gesellschaft wurde dann die Schulsparkasse mit 1. Juli 1896 
im Bezirke Olten-Gösgen eingeführt, nachdem die als gemein- 
nütziges Institut in den Dreissigerjahren gegründete Ersparnis- 
kasse Ölten in verdankenswerter Weise sich bereit erklärt 
hatte, die ziemlich beträchtlichen Auslagen für Karten und 
Marken und die Verwaltung der gesammelten Beiträge zu 
übernehmen. Nach und nach haben bis 1902 die Schulspar- 
kassen in allen Gemeinden des Bezirks, mit Ausnahme von 
Dulliken und Starrkirch, allerdings mit verschiedenem Erfolg 

Eingang gefunden. Diese beiden Ortschaften besitzen Spar- 

11* 
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vereine, bei denen auch die dortigen Schulkinder Einlagen 
machen können. Den Verkehr mit der Sparkasse vermitteln 
die in den Gemeinden 'befindlichen Einnehmer der letztern, 
von denen auch die Lehrer Karten und Marken beziehen, 
welch letztere sie in den Schul-Pausen an die Kinder ver- 
kaufen. 

Im Jahre 1901 wurden in 1516 Posten 5928 Fr. 80 Rp. 
in 20 Gemeinden des Bezirks gesammelt; dabei waren 221 
neue Einleger. Im ganzen wurden seit der Einführung bis 
Ende 1901 32,386 Fr. 5 Rp. in 2321 Sparbüchlein angelegt. 
Was die Beteiligung der Kinder betrifft, so ist diese sehr 
verschieden ; es kommt dabei namentlich darauf an, welche 
Stellung der Lehrer dem Institut gegenüber einnimmt. Wird 
der Sparkasse nie oder nur selten Erwähnung getan, und 
übernimmt der Lehrer nur mürrisch und widerwillig die kleine 
Mühe des Kartenverkaufes, so ist selbstverständlich der Erfolg 
geringer als da, wo der Lehrer durch Belehrung und Beispiel 
zur Sparsamkeit ermuntert und sich gerne und freundlich der 
kleinen Mühe, die ihm das Institut auferlegt, unterzieht. 
Nur in diesem letztern Falle wird auch der Zweck der 
Schulsparkassen erreicht : den Spar- und Ordnungssinn der 
Kinder zu fördern. So bezeugt nicht die Grösse der Ein- 
lagen, sondern die zahlreiche Beteiligung den Nutzen und 
Erfolg des Institutes, das, wenn es gedeihen soll, beständiger 
und wohltuender Pflege bedarf. G. Zehnder. 

Biberist. 

Im Laufe des Jahres 1898 wurde von einer Anzahl ein- 
sichtiger Männer und Jugendfreunde die Initiative zur Grün- 
dung einer Schulsparkasse ergriffen. Die Anregung fand 
allgemeinen Anklang, und dem guten Gedanken folgte rasch 
die Tat. 

Auf 1. Februar 1899 schon wurde die Schulsparkasse 
eröffnet. Dass sie eine zweckentsprechende Einrichtung und 
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Schöpfung ist, geht aus folgenden statistischen Angaben 
hervor : 



Jahr 

1899 
1900 
1901 
1902 

Total 

Rtickbezüge 



Einlagen 

Fr. 1290. — 
„ 1307.— 
„ 1165. 10 
578. 20 



Fr. 



V 



V 



Rückbezüge 

4. — in 1 Posten. 
66. — „5 
106. 30 „ 9 
38. 20 



Fr. 4340. 30 
„ 214. 50 



Fr. 214. 50 in 18 Posten, 
verbleiben an Einlagen 



Fr. 4125. 80 

auf 1. Mai 1902 auf 296 Einleger, ergibt ein Durchschnitts- 
Guthaben für den Einleger von Fr. 13. 95. 

Wer den volkswirtschaftlichen Wert des Sparens zu 
würdigen weiss und die erzieherische Bedeutung speziell des 
Sparens der Jugend in Betracht zieht, wird diesen schönen 
Erfolg in einer so kurzen Zeit mit Vergnügen anerkennen. 
Den Initianten gereicht er in erster Linie zur vollen Genug- 
tuung. 

* 

Reglement der Schulsparkasse Biber ist. Um den Schülern 
Gelegenheit zu geben, ihre Ersparnisse zu sammeln, nutz- 
bringend anzulegen und um den Sinn für Sparsamkeit zu 
wecken und zu pflegen, beschliesst die Schulkommission von 
Biberist die Einführung der Schulsparkasse unter folgenden 
Vorschriften : 

1. Die Lehrer sind gehalten, vor oder nach dem Unterrichte 
Spargelder ihror Schüler entgegen zu nehmen. Das Minimum beträgt 
10 Rp. 

2. Sie suchen Mittel und Wege, die Schüler auf die zartesto, 
durchaus nicht verletzende Art und in dein Sinne zum Einlegen auf- 
zumuntern, dass dabei nur das Entsagen und Selbstbeherrschen geübt, 
keineswegs aber auf die Grösse oder öftero Wiederholung der Einlage 
Gewicht gelegt werden soll. 

3. Jeder Schüler erhält bei der ersten Einlage eine Sparkarte, 
worin der Betrag der Einlage vom Lehrer durch Marken dokumentiert 
wird. 
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•4. Hat die Einlage den Betrag von Fr. 2 erreicht, so erhält der 
Schüler auf seinen Namen lautend ein Sparbüchlein der Schulspar- 
kasse Biberist. 

5. Im Verlaufe jedes Monats werden die ersparten Gelder auf 
den Namen der Schulsparkasse Biberist durch den hiezu bestimmten 
Einnehmer, welcher genaue Buchführung über jeden einzelnen Ein- 
leger führt, zinstragend in die Solothurner Kantonal-Ersparrüskasse 
angelegt. 

C. Die Lehrer führen ebenfalls über die Einlagen der Schüler 
genaue Kontrolle. 

7. Die Schulkommission bestimmt eine Aufsichtskonimission von 
3 Personen, welche die Buchführung und die ganze Tätigkeit dieser 
Einrichtung überwacht. 

8. Die Aufsichtskommission hat die Bücher halbjährlich zu 
prüfen und dafür zu sorgen, dass die Schulsparkasse gepflegt, unter- 
stützt und durchaus im Sinne des § 2 betrieben wird. 

9. Rückzahlungsbegehren der Schüler sind von den Eltern der- 
selben dem Lohror schriftlich zur weitein Behandlung mit der Auf- 
sichtskommission einzureichen; die Gesuche sollten aber nur in 
dringenden Fällen berücksichtigt werden. 

10. Beim Austritt aus der Schule oder nach erlangter Voll- 
jährigkeit kann das Sparbüchlein der Schulsparkasse Biberist durch 
einen Schuldtitel der Solothurner Kantonal-Erparniskasse ersetzt und 
den Eltern oder dem Vormund des Inhabers ausgeliefert werden. 
Das Sparbüchloin ist alsdann der Schule zurückzugeben. 

11. Der Einnehmer hat jeweilen am Ende des Jahres eine Zu- 
sammenstellung des Sparkassenverkehrs anzufertigen und zu ver- 
öffentlichen. G. A. Schmid, Major. 

Handfertigkeitttunterricht. 
Ölten. 

In der 33. Versammlung des solothurnischen Kantonal- 
lehrervereins vom 22. August 1885 wurde unter dem Prä- 
sidium von Redakteur Diotscki die Bedeutung des gewerblich- 
beruflichen Unterrichtes an der solothurnischen Volksschule 
behandelt. Der Referent, Bezirkslehrer Zehnder in Ölten, 
empfahl dabei unter anderem namentlich für industrielle 
Ortschaften die Einführung des Handfertigkeitsunterrichtes 
für Knaben. Infolge dieser Anregung suchte die gemeinnützige 
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Gesellschaft Olten-Gösgen diesen Unterricht in Ölten einzu- 
führen. Zunächst veranlasste sie Lehrer Zeltner, einen Bil- 
dungskurs zu besuchen. Im Winter 1892 konnte dieser 
den Anfang mit einem Kurs in Karton nage- Arbeiten machen. 
Schon im Anfang fanden sich so viele Teilnehmer, dass sie 
in zwei Abteilungen unterrichtet werden musste. Leider 
war kein geeignetes Unterrichtslokal zur Verfügung, und der 
Unterricht wurde zunächst in einem Schulzimmer, dann in 
einem Arbeitsschulzimmer für Mädchen, das auch noch der 
Kochschule diente, und zuletzt im Singsaal erteilt. Erst 
1900 konnte mit Bezug des Frohheimschulhauses dem Hand- 
fertigkeitsunterricht ein eigenes Zimmer eingeräumt werden. 

Die Unkosten wurden in den beiden ersten Jahren durch 
freiwillige Beiträge gedeckt, doch unterstützten von Anfang 
an Einwohner- und Bürgergemeinde das Institut mit be- 
scheidenen Gaben. Der Unterricht war freiwillig für die 
Schüler vom 5. Schuljahre an und unentgeltlich. Wöchent- 
lich wurden für jede Abteilung zwei Unterrichtsstunden 
erteilt, die Unterrichtszeit wurde auf die Wintermonate 
November bis März beschränkt. 

Im 2. Winter 1893/94 konnte Lehrer Gaugier, der in- 
zwischen ebenfalls einen Unterrichtskurs besucht hatte, als 
willkommene Lehrkraft eintreten. Für diejenigen, welche 
schon einen Kartonnagekurs besucht hatten, wurde ein 
zweiter mit schwierigeren Arbeiten eingerichtet, während 
die Anfanger wieder in zwei Abteilungen unterrichtet 
wurden. — Im 3. Winter 1894/95 konnte mit den Schülern, 
welche zwei Kartonnagekurse mitgemacht hatten, zum Kerb- 
schnitt übergegangen werden. Als der um die Einführung 
des Unterrichts verdiente Lehrer Zeltner vom Lehrberuf 
zurücktrat und sich auch vom Handarbeitsunterricht zurück- 
zog, übernahmen Lehrer Häfeli und Schenker einen Teil des 
Unterrichtes. Dieser musste sich bis jetzt auf Kartonnage, 
Kerbschnitt und Flachschnitt beschränken, doch sind Vor- 
bereitungen getroffen, um auch die Holzarbeiten einzuführen ; 



Digitized by Google 



168 



zwei Freunde des Unterrichts schenkten zwei Hobelbänke mit 
Zubehör. — Die letzten Kurse waren von 80 — 90 Teilnehmern 
besucht, und ihre Anzahl würde sich noch steigern, wenn 
mehr Hilfsmittel und Lehrkräfte zur Verfügung stünden. 
1897 übernahm die Einwohnergemeinde den Unterricht 
vollständig und stellte ihn unter die Kontrolle der Schul- 
kommission. G. Zehnder. 

Schönenwerd. 

Gründungsjahr 1892. Schülerzahl 30, aus der 5., 6. und 
7. Schulklasse. Dauer der Kurse 21 Wochen. Unterrichts- 
stunden in der Woche 4, Total 84. Jeder Schüler hatte im 
Jahr 42 Unterrichtsstunden. Zahl der Lehrer : 1 Lehrer und 
1 Handwerker (Buchbinder). Verfertigte Arbeiten : nur Kar- 
tonnage: Gefassunterlagen, Schachteln, Wandkörbe, Schul- 
mappen, Rahmen, Lederschachteln, Futterale, Körbchen, 
Taschenkalender etc. Ausgaben : Honorar des Handwerker- 
meisters G. Zehnder Fr. 63. — , Material Fr. 65. 35, Total 
Fr. 128.35. Beitrag der Gemeinde Fr. 128.35. Fleiss und 
Fortschritt der Schüler: ordentlich bis gut. Bemerkungen: 
Die Schüler besuchen den Unterricht gerne, und auch die 
Eltern sind damit sehr einverstanden, dass ihren Knaben 
Gelegenheit geboten ist, sich aufs praktische Leben in dieser 
Weise vorbereiten zu können. Die verfertigten Arbeiten 
bleiben Eigentum der Schüler. 0. Wyser. 

C. Veranstaltungen für die nicht mehr schulpflichtige 

Jugend. 

Die Haushakiingsschulen. 

Die solothurnischen Haushaltungsschulen dürfen aus- 
nahmslos als ein Werk der Gemeinnützigkeit angesehen 
werden, wenn auch nur zum kleinem Teil als Schöpfung der 
organisierten Gemeinnützigkeit, d. h. der kantonalen gemein- 
nützigen Gesellschaft und ihrer Sektionen in den Bezirken. 
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Die Unterstützung dieser Anstalten durch den Bund ge- 
mäss Bundesbeschluss vom 20. Dezember 1895 erfolgte erst 
mit dem Schuljahr 1896/97, es waren aber die Haushaltungs- 
schulen Biberist und Schönenwerd schon 1891, Kriegstetten 
1892, Ölten und Büsserach 1893, Solothurn und Grenchen 
1894, Schnottwil (später eingegangen) und Derendingen 1895 
ins Leben getreten. 

Auch das kantonale Staatswesen trat nicht als Gründer 
der Haushaltungsschulen auf, bot ihnen aber seine finan- 
zielle Unterstützung an, allerdings erst dann, als sie gegründet 
und organisiert waren. Hier ist jedoch zu beachten, dass es in 
der Mehrzahl der Fälle immerhin staatliche Organe (Bezirks- 
schulkommissionen, Schulinspektoren) waren, welche die Idee 
der hauswirtschaftlichen Ausbildung der Mädchen ins Volk hin- 
austrugen und die Anstalten gründen und organisieren halfen. 

Die erst nach der Durchführung des genannten Bundes- 
• beschlusses geschaffenen Haushaltungsschulen in Aeschi (1897) 
und Baisthal (1899) durften allerdings von vorneherein auf 
eine bestimmte Unterstützung durch Bund und Kanton ab- 
stellen ; aber auch sie hätten, wie die ihnen vorangegangenen 
Anstalten, nicht entstehen können ohne den gemeinnützigen, 
opferwilligen Sinn der zugehörigen Volkskreise. Erwerbs- 
gesellschaften und Private. 

In hervorragender vielversprechender Weise hat sich in 
einzelnen Kreisen (Biberist, Kriegstetten, Derendingen, etc.) 
die Frauenwelt an der Gründung, Unterstützung und Be- 
aufsichtigung der Haushaltungsschulen beteiligt, und man 
trägt sich ernsthaft mit dem Gedanken, die Frauen-Vereine 
der einzelnen Schulkreise des Kantons zu einem kantonalen 
Verbände und damit zu einer Sektion des schweizerischen 
gemeinnützigen Frauenvereins zusammenzuschliessen. Kan- 
tonales Ziel dieses grössern Verbandes sollte die Errichtung 
einer Frauenarbeitsschule in Solothurn als Mittelpunkt der 
Bestrebungen für die hauswirtschaftliche und berufliche 
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Frauenbildung' und der Anschluss an den schweizerischen 
Frauenverein sein, dessen Schöpfungen sich von Jahr zu Jahr 
mehren und entfalten. 

Aufgeschoben ist indessen nicht aufgehoben. Das Netz 
der Haushaltungsschulen muss und wird sich ausbreiten; 
die kreisweisen Haushaltungsschulen müssen, wie die Orts- 
Arbeitsschulen, obligatorisch werden. Freies Feld ftlr die 
gemeinnützige Tätigkeit bleibt dann die Veranstaltung von 
Spezialkursen für die verschiedenen Zweige der Frauenarbeit. 

Ebensowenig werden sich die Solothurner Frauen nicht für 
alle Zukunft fern halten wollen vom schweizerischen gemein- 
nützigen Frauenverein und seinen grossartigen Schöpfungen. 
Was schliesslich die Frmimarbeiteschule in Solothurn be- 
trifft, sind die Voraussetzungen dafür unvermerkt und 
unablässig gewachsen: 1. Kantonalersei ts das Bedürfnis nach 
intensiverer Ausbildung unserer Arbeits- und Haushaltungs- 
lehrerinnen und nach Unterbringung der Schülerinnen der 
pädagogischen Abteilung der Kantonsschule ; für beides zahlt 
der Staat viele Tausende von Franken: 2. das dringende 
Bedürfnis der Stadt Solothurn nach bessern Räumlichkeiten 
für ihre Haushaltungsschule und nach der Erweiterung des 
Lehrprogramms dieser Anstalt; 3. die weitgehende Unter- 
stützung der Frauenarbeitsschulen durch den Bund. Bund, 
Kanton und Stadt würden zu gleichen und darum in nicht be- 
schwerlichen Teilen die Lasten der Anstalt zu tragen haben. 

P. Gnnzmger. Professor. 

Erziehung der Knaben und Mädchen für einen Beruf. 

Gewerbeverein der Stadt Solothurn. 

Der im Jahre 1844 gegründete Gewerbeverein veran- 
staltete seit dem Jahre 1889 alljährlich die gewerblichen 
Lehrlingsprüfungen. Es wurden im ganzen bis 1902 234 

1 Vergleiche: (iunzinger, Vollständiges System für die hauswirtschaft- 
liche und berufliche Bildung des weiblichen (xeschlpchts, speziell im Kanton 
Solothurn. I. Teil: Arbeite- und Haushaltungsschule, LS96. 
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Lehrlinge und Lehrtöchter geprüft. Der Prüfungsfond besteht 
dermalen aus 120 Fr. 57 Rp. 

Im März 1902 wurde auf Ansuchen und unter Mithilfe 
der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft und des kanto- 
nalen Armenvereins ein Lehrlingsplazierungsbureau errichtet. 
Es meldeten sich im ganzen bis Ende 1902 62 Lehrmeister, 
welche Lehrlinge suchten und 32 Lehrlinge, welche Lehr- 
meister wünschten. Es konnten 18 Meistern Lehrlinge zu- 
gewiesen und 23 Lehrlinge placiert werden. Die Vermittlung 
ist unentgeltlich. Die Ausgaben belaufen sich auf Fr. 45.90; 
der Gewerbeverein übernimmt vorläufig dieselben. Zum 
Zwecke der Stellenvermittlung erscheint allmonatlich zwei- 
mal ein Bulletin, welches vom schweizerischen Verbände für 
Lehrlingsplazierung ausgegeben wird, und welchem auch 
unser Institut beigetreten ist. Zum Zwecke der Vereinheit- 
lichung der Lehrverträge zwischen Meistern und Lehrlingen 
wurden gedruckte Lehrverträge vom Gewerbe verein gratis 
abgegeben. Zum Zwecke der Aufklärung für solche Jüng- 
linge, welche nicht wissen, was für ein Handwerk sie er- 
lernen sollen, wird eine Broschüre „Die Wahl eines Berufes" 
unentgeltlich verabfolgt. 

Lehriingsprüfunffcn in Ölten. 

Im Frühjahr 1889 hatte der Gewerbe verein Ölten unter 
der Leitung von Cowst. von Arx als Sektion des schwei- 
zerischen Gewerbe Vereins die von diesem ins Leben ge- 
rufenen LehrlingsprUfungen auch in Ölten eingeführt und 
seither jedes Frühjahr wiederholt, so dass im Frühling 1902 
die 13. Prüfung stattfinden konnte. 

Die Beteiligung der jungen Handwerker war eine be- 
scheidene, sie schwankte in den ersten sieben Jahren 
zwischen 7 und 11, mit der 8. Prüfung stieg sie auf 16 r 
mit der 10. auf 19, um mit der 12. wieder auf 10 herab- 
zugehen, nur die letzte, die 13., hatte die erfreuliche Zahl 
von 27 Kandidaten aufzuweisen. Von 1898 — 1901 nahmen 
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auch einzelne Lehrtöchter, namentlich Schneiderinnen und 
Nähterinnen, doch im ganzen bloss 9, aber alle mit Erfolg 
an der Prüfung teil. 

Bisher hatten die meisten Lehrlinge ihre Lehrzeit in 
Ölten gemacht, doch fanden sich auch solche ein, die sie in 
Baisthal, Klus, Hägendorf und Schönenwerd absolvierten. 

Die Prüfungen fanden jeweilen nach dem vom schwei- 
zerischen Gewerbeverein aufgestellten Reglement statt, und 
zwar so, dass in den Werkstätten der Experten die Fach- 
prüfung vor sich ging, während an der öffentlichen Prüfung 
in den Schulfächern: Aufsatz, Rechnen, Buchhaltung und 
Zeichnen, sowie die Erklärung und Begutachtung der Probe- 
arbeiten stattfand. Im feierlichen Schlussakt wurde das 
Prüfungsergebnis mitgeteilt und die Diplome, verbunden mit 
einem Geschenke des Gewerbevereins, verabfolgt. 

Im ganzen war das Prüfungsergebnis bis jetzt ein er- 
freuliches; denn es konnten alle Geprüften mit dem Lehr- 
brief ausgestattet werden ; nur drei erhielten dabei die Note 
„genügend", die übrigen zur Hälfte „sehr gut", und zur 
Hälfte „gut" oder „gut bis sehr gut". An die Unkosten 
der 1 Prüfung gaben Staat und Einwohnergemeinde Ölten 
kleine Beiträge. 

Zu bedauern ist, dass bis jetzt nicht Vs der jungen 
Leute, die in Ölten und Umgebung ihre Lehrzeit vollenden, 
sich der Schlussprüfung unterziehen, obgleich diese für die 
angehenden Handwerker von grosser Wichtigkeit und von 
nicht zu unterschätzendem Vorteil ist. Der Gewerbeverein 
Ölten ist deshalb bestrebt, dieselben auf dem Gesetzeswege 
obligatorisch erklären zu lassen. G. Zehmler. 

Placier ungswesen in Ölten. 

In der Bezirksversammlung der gemeinnützigen Gesell- 
schaft Olten-Gösgen vom 30. Oktober 1898 hatte Bezirks- 
lehrer Ze linder einen Vortrag gehalten über die Berufs- 
wahl und das Postulat aufgestellt, es solle die gemein- 
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nützige Gesellschaft in Verbindung mit dem Gewerbeverein 
ein Organ schaffen, durch welches den Eltern bei der Be- 
rufswahl und bei der Placierung ihrer Söhne und Töchter 
Rat geboten würde. Auf den Winter 1901/1902 wurde als 
solches Organ eine ständige Kommission bestellt. Die Aus- 
kunftstelle für ' Lehrlinge übernahm der Aktuar des Ge- 
werbevereins, Malermeister Niggli, diejenige für Lehrtöchter 
und die Placierung ins Welschland Frl. Agnes Christen. 
Es wurden durch die beiden Stellen eine grosse Anzahl 
empfehlenswerter Adressen von Lehrmeistern und Familien 
in der französischen Schweiz ausfindig gemacht und schon 
auf das Frühjahr 1902 konnte zahlreichen Eltern Rat erteilt 
werden. E. Meier, Pfarrer. 

2. Freiwillige Armenpflege. 

Der Armenverem der Stadt Solothurn. 

Der städtische Armenverein wurde im Jahre 1850 von 
gemeinnützigen Männern weltlichen und geistlichen Standes 
aus verschiedenen Gesellschaftskreisen, von eben so ver- 
schiedenen Anschauungen und Gesinnungen gegründet. Ge- 
ilruckte Jahresberichte reichen in das Jahr 1854 zurück; 
der zuerst erschienene führt sich als vierter ein, wahr- 
scheinlich waren die ersten nur geschrieben und ausschliess- 
lich für die Berichterstattung im Innern des jungen Vereins 
bestimmt. Auf der breiten, christlich-humanen Grundlage 
aufgebaut, hat der Armen verein alle Krisen, welche die 
Zeitkämpfe politischer und religiöser Art herbeiführten, 
glücklich überwunden. 

Der erste und nächste Zweck des Armenvereins war die 
Bekämpfung und Zurückdrängung des Gassenbettels, der 
Ende der vierziger Jahre des letzten Jahrhunderts infolge 
der herrschenden Not und Teuerung besonders in der Stadt 
stark überhand genommen hatte, hauptsächlich durch durch- 
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ziehende Handwerksburschen, welche Stadt und Umgebung 
für einen „Zehrpfennig" absuchton und zu einer wahren Plage 
geworden waren. Zugleich aber wurde als Vereinszweck auf- 
gestellt: „die Quellen der Armut und des Bettels zu verstopfen, 
der Arbeitslosigkeit zu steuern, Arbeitsscheu und Müssiggang 
zu bekämpfen". Damals befand sich in der Stadt schon 
eine „Armen- und Arbeitsanstalt", von wohltätigen Damen 
ins Leben gerufen, im Anschlüsse an die „Gibelinische 
Stiftung". Unbemittelten armen Frauen gab man Gespinste 
zur Verarbeitung gegen Arbeitslohn, der Erlös aus diesen 
Arbeiten musste die aus unverzinslichen Aktien gegründete 
Kasse speisen helfen; derselben kam der Armenverein so- 
gleich mit Geldunterstützung zu Hülfe und nahm sie unter 
seine Protektion. Im Jahre 1862 wurde diese Armenanstalt 
aufgelöst und der Armenverein blieb von nun an der Mittel- 
punkt der Hülfe für die Armen. Sofort unterstützte er die 
Armenschule des Frauenklosters Nominis Jesu, und gründete 
auch eine Kleinkinder-Bewahramtalt im alten städtischen 
Waisenhause in der Vorstadt, aus welcher die heute noch 
bestehende „Kleinkinderschule" hervorging. „Der Zweck 
dieser Anstalt," heisst es im ersten Jahresberichte, „bestand 
nicht einzig darin, die Kinder die Anfange des Lesens und 
Anschauungs-Unterrichtes zu lehren, als vielmehr sie zu 
Ordnung, Reinlichkeit und Folgsamkeit anzuhalten und an 
eine geregelte Beschäftigung zu gewöhnen. Dadurch werden 
sie dem Betteln und Nichtstun entrissen und durch christ- 
liche Ermahnung zu einem religiösen Sinne geweckt, was 
auf das spätere Leben nachhaltig einwirken soll." 

Die Versorgung armer und verwahrloster Kinder in 
Familien war von Anfang an eine Hauptsorge des Armen- 
komitees, ebenso die Placierung von Lehrlingen bei guten 
und tüchtigen Meistern. Die erst viel später organisierte 
„Naturalverpflegung" war durch den Armenverein, durch 
die von ihm geordnete Unterstützung der durchreisenden 
Handwerksburschen mit einem von der Polizei verabfolgten 
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Zehrpfennige und durch Suppenrationen vorbereitet worden. 
Ja schon einer Zwangsarbeits-Anstalt für unverbesserliche 
und liederliche Massiggänger war damals gerufen worden, 
— ein Beweis, dass die Gründer und ersten Leiter des 
städtischen Armenvereins die Armenpflege von einem höhern 
Gesichtspunkte aus auffassten und auch zu betätigen suchten. 

Für das Jahr 1853 verzeichnet der erste Bericht schon 
300 Mitglieder. Von da an bis zum Jahre 1863 schwankte 
die Zahl zwischen 250 — 270. 1864 stand sie wieder auf 300; 
heute beträgt sie 350. 

Das Minimum des Mitgliedbeitrages beträgt 4 Franken 
für das Jahr, durchschnittlich wird mehr bezahlt, bis auf 1 
und 1Y 2 Franken auf den Monat, 

Die Beitragsummen entsprechen der Mitgliederzahl nicht 
immer, die 272 Mitglieder vom Jahre 1854 leisteten zu- 
sammen über Fr. 5400, im Jahre 1859 eine ungefähr gleich 
grosse Zahl Mitglieder über Fr. 5500, in den sechziger Jahren 
immer noch über Fr. 5000. Mit dem Jahre 1871, beim 
gleichen Mitgliederbestande, sank die Beitragssumme auf 
Fr. 3000, in den achtziger Jahren sogar noch tiefer, erhob 
sich dann in der Mitte der neunziger Jahre wieder auf 
Fr. 4500, während das letzte Berichtsjahr von 1901 Fr. 400 
weniger erzeigt. 

Eine Zusammenstellung der Jahresbeiträge, aus den ein- 
zelnen Jahrzehnten ergibt von 1854 bis 1901 Fr. 177,501. 
Dazu kommen von 1854 bis 1901 Legate im Betrage von 
Fr. 95,159 und Schenkungen von Fr. 35,411, so dass für 
Wohltätigkeitszwecke über Fr. 300,000 dem Vereine zur 
Verfügung gestellt wurden. 

Wie hat nun der Verein diese Gaben verwendet ? 

Für Lebensmittel, hauptsächlich für Milch und Brot, dann 
für Kleidungsstücke, Medikamente, Holz und auch Beiträge an 
Kuren sind ausgegeben worden Fr. 261,491. Ferner Zu- 
schüsse an die Discheranstalt Fr. 25,400, an Wohltätigkeits- 

12 
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anstalten Fr. 5439 und an die Kleinkinderschule Fr. 2341, 
zusammen Fr. 294,670. 

Dazu kommen Fr. 34,000 als Beiträge an Kost- und 
Lehrgelder, wovon Fr. 17,061 von Privaten und Gemeinden 
zurückvergütet wurden. So wurde nahezu so viel aus- 
gegeben, wie eingenommen. Die Kapitalzinse aus den Le- 
gaten und Schenkungen, worunter eine Summe von 57,000 
Franken vom Jahre 1874, ermöglichten es, ein Kapital von 
Fr. 78,000 im Laufe der fünfzig Jahre zu äuffnen. 

Für Milch wurden bis jetzt Fr. 92,000, für Brot annähernd 
Fr. 80,000 verwendet, in Gaben von 3 — 4 Liter und 1 — 2 
Kilos in der Woche an alleinstehende, alte und verdienstlose 
Personen, besonders Witwen; an ganze Familien und in 
Krankheitsfallen wurden 5 — 7 Liter und 2 und noch mehr 
Kilos Brot wöchentlich, sowie auch Mehl abgegeben. Diese 
Unterstützungen erhielten würdige Arme der Stadt und der 
umliegenden Gemeinden von zirka einer Stunde im Umkreise 
der Stadt, auf die Empfehlung der betreffenden Pfarrämter. 

In ausserordentlichen Notjahren errichtete der Armen- 
verein auch eine Suppenanstalt für Kinder, Erwachsene und 
Durchreisende, woraus in den letzten Jahren in den Winter- 
monaten eine vom Armenverein losgelöste eigene Suppen- 
anstalt für arme Schulkinder hervorgegangen ist. 

Beinahe 40 Jahre hindurch hatte der stadtische Armen- 
verein keine Statuten; erst im Jahre 1888 wurden solche 
eingeführt, welche auf die erprobten Grundsätze der bis- 
herigen Armenunterstützungspraxis und auf die dabei ge- 
machten Erfahrungen aufgebaut wurden. 

Defizite der Kasse, die sich durch Jahre hindurch wieder- 
holten, nötigten zu etwas strengeren Massnahmen. Es sollen 
in Zukunft nur Arme unterstützt werden, welche wenigstens 
während 2 Jahren hier ansässig sind ; die Unterstützung von 
Armen der umliegenden Gemeinden ist möglichst zu be- 
schränken; in Fällen, in welchen die Heimatgemeinden nichts 
für ihre Angehörigen tun, wird der Armenverein seine Unter- 
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Stützung einstellen; endlich soll in den Sommermonaten die 
Unterstützung vermindert oder ganz unterlassen werden. 

J. Eggenschicüer, Dompropst. 

Christkalholischer Frauenverein der Stadt Solothurn. 

Der Verein wurde im Herbst 1879 mit 91 Mitgliedern 
mit dem Zwecke gegründet, bedürftige Familien und arbeits- 
unfähige Personen durch Verabfolgung von Kleidungsstücken 
zu unterstützen; zudem hat der Verein im Jahre 1884 in 
der christkatholischen Gemeinde für die Schuljugend eine 
Christbaumfeier eingeführt, welche seither in ungezwungenen 
Zwischenräumen sich wiederholte. 

Die jahrliche Durchschnittszahl der Mitglieder beläuft sich 
auf 85 (Frauen und Töchter). Dieselben leisten jährlich 
einen freiwilligen Barbeitrag von Fr. 2 bis 10; eine Anzahl 
von Damen versammelt sich zudem während der Winter- 
monate jede Woche an einem Nachmittage zur Verarbeitung 
des angekauften Kleidungsstoffes. 

Die Leitung des Vereins besorgt der aus fünf Mitgliedern 
bestehende Vorstand; derselbe macht die notwendigen Ein- 
käufe von Arbeitsstoff, überwacht die freiwilligen Arbeiten 
und verteilt die Gaben unter die Bedürftigen. Der Vor- 
stand wird alljährlich von der Generalversammlung gewählt, 
welcher auch die Prüfung des Jahresberichtes und der 
Rechnung obliegt. 

Den jeweiligen Bedürfnissen entsprechend, wurden bisher 
jedes Jahr 60—70 zum grossen Teil schulpflichtige Kinder 
mit Kleidungsstücken versehen: Schuhwerk, Leibwäsche 
(Hemden, Unterkleider, Strümpfe) und mit Oberkleidern 
(Knabenhosen und -Jacken, Mädchenröcke); auch wurden in 
mehreren Fällen Kleidungsstücke an ältere Frauenspersonen 
gespendet. — Barunterstützungen wurden nur ausnahms- 
weise verabfolgt, hauptsächlich zur Anschaffung von Lebens- 
mitteln. 

12* 
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Seit dem Bestehen des Vereins wurden in der christ- 
katholischen Gemeinde 9 Christbaumfeiem veranstaltet, wo- 
zu auch die noch nicht schulpflichtigen Kinder Zutritt hatten. 
Diese Feiern haben nicht den Zweck der Unterstützung, 
sondern ausschliesslich den der Bescherung, welche ohne 
Rücksicht auf Reich oder Arm eine gleichmassige ist, der 
Frauenverein leistet aber jeweilen einen betrachtlichen Bei- 
trag an die betreffenden Unkosten. * 

Die Kasse des Frauenvereins weist seit der Gründung 
im Jahre 1879 bis Ende 1901 nachfolgende Gesamtergeb- 
nisse auf: 

a, Einnahmen. 

Ordentliche Jahresbeiträge der Mitglieder ... Fr. 8,820.50 
Ausserordentliche Beiträge und Geschenke... „ 1,200.40 
Ertrag des Kirchenopfers zu Franziskanern... „ 3,422.85 
Beiträge der Kirchgemeinde an Christbaum- 
feiern „ 1,308.80 

Zinsertragnisse „ 1,836. 25 

Gesamt-Einnahmen Fr. 16,588. 80 



b. Aufgaben. 



Arbeitsstoff 


Fr. 


6,561. 35 


Kleidungsstücke 




2,229. 60 


Rarunterstützungen . . 


» 


771.40 






2,333. 60 


* 




914. 65 




Gesamt-Ausgaben Fr. 


12,810.60 



e. Verein*- Vermögen. 

Das Vereinsvermögen betragt laut Rech- 

nungsabschluss auf 31. Dezember 1901 Fr. 3,778.20 
wovon Fr. 3,700 zinstragend angelegt sind. 
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Bemerkung: Bei dieser Zusammenstellung sind nicht 
mitgerechnet : 

1. Fr. 158.05 für die Christbaumfeier vom 29. Dezember 
1901 (weil erst 1902 gerechnet). 

2. Der Realwert der von den Mitgliedern geleisteten 
Näh- und Strickarbeiten, welche mit zusammen Fr. 1000 
nur bescheiden berechnet sein dürften. 

3. Die Schenkungen von Kleidungsstoff und teils neuen, 
teils getragenen Kleidungsstücken im Gesamtbetrag von 
mindestens Fr. 800. 

Aus dem Leben des Vereins sind folgende Hauptpunkte 
zu erwähnen: 

n) In den ersten 8 Jahren seines Bestehens setzte sich 
der Verein keine konfessionellen Schranken, wurde 
dann aber infolge des allzu grossen Andranges der 
Unterstützungsbegehrenden genötigt, seine Tätigkeit 
zum grössten Teil den Armen der christkatholischen 
Gemeinde von Solothurn und Umgebung zu widmen; 
es durfte das umsomehr geschehen, da auch andere 
konfessionelle Frauenvereine seit Jahren mit lobens- 
wertem Erfolge in ihren Kreisen wirksam sind. 

b) Durch Beschluss vom 1. Mai 1898 hat die General- 
versammlung des Frauen Vereins das von ihm ange- 
sammelte Barvermögen als Spezialfond des Vermögens 
der christkatholischen Kirchgemeinde Solothurn erklärt 
mit der Bestimmung, dass das Kapital und dessen 
Erträgnis nur zu Armenzwecken verwendet werden soll. 

A. Höhst, Pfarrer. 

Der Armenverein der reformierten Gemeinde. 

Der Armenverein der reformierten Kirchgemeinde Solo- 
thurn wurde gegründet 1879. Zweck : Unterstützung dürftiger 
Gemeindeangehöriger. 

Kapitalvermögen (Legat Thomas) Fr. 15,000. 
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Die jährlichen Einnahmen betragen : 

a) Zinserträgnis Fr. 600.— 

b) Ausgewirkte Spenden von aus- 
wärtigen Behörden „ 8,500.— 

Total Fr. 9,100.— 
Ebenso hoch belaufen sich die Ausgaben. 

Der reformierte Frauen- Armenverein der Stadt Solothum. 

Bis zum Jahre 1900 erstreckte sich seine Tätigkeit ausser 
der Stadt Solothurn auch auf die protestantischen Armen 
der umliegenden Gemeinden. In diesen hatten wir viele 
Passivmitglieder, die regelmässig ihre Beiträge sandten. Mit 
der Gründung der reformierten Pfarreien in Derendingen und 
Biberist wurden wir unserer Verpflichtungen diesen Gemeinden 
gegenüber enthoben, es fielen aber auch die Beiträge dahin. 

Der gegenwärtige Verein besteht aus 40 Aktiv- und 65 
Passivmitgliedern, die jährliche Beiträge von Fr. 3 bis 5 
einbezahlen, dazu kommen noch Gaben in Natura. Die 
Aktivmitglieder arbeiten an einem bestimmten Nachmittage 
jede Woche jwährend des Winters, so dass an 15 bis 20 
arme Familien Kleidungsstücke abgegeben werden können. 
Alle 2 Jahre wird eine Christbaumfeier veranstaltet, an 
welcher arme reformierte Schulkinder reichlich beschenkt 
werden. Die Zahl der im Jahr 1901 bescherten Kinder 
betrug 219. Frau KeUer-Zschokke, 

Der ö-Rappenverein in Solothurn. 

Der 5-Rappenverein wurde im Jahre 1877 gegründet. 
Sein Zweck ist die Erziehung verwaister und verwahrloster 
Mädchen, hauptsächlich mit Unterstützung der Discherschen 
Mädchenrettungsanstalt. 

Der Verein zählt gegen 300 Mitglieder, mit einer Jahres- 
einnahme von zirka Fr. 800; jedes Mitglied zahlt einen 
Jahresbeitrag von Fr. 2.60. 
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Daa Barvermögen des Vereins beträgt Fr. 17,000. Die 
Zinsen davon, nebst den Jahresbeiträgen ergeben eine jähr- 
liche Einnahme von Fr. 1200 bis 1300, wovon der grösste 
Teil der Discheranstalt zukommt. 

Die Verwaltung wird besorgt durch ein Komitee von 11 
Mitgliedern. Frau Lack-Reinhart. 

Die Freituß sgeselbtchaft in Solothurn. 

Die Frauen-Freitagsgesellschaft besteht seit 1836, mit 
ursprünglich 11 Mitgliedern, welche bis zu 15 stiegen und 
sich jetzt infolge von Todesfällen bis auf 8 verminderten. 
Die Damen versammeln sich alle 2 Wochen und beschäftigen 
sich hauptsächlich mit Stricken von Winterstrümpfen für 
Arme. Es wird jedesmal ein kleiner Beitrag geleistet, der 
zum Ankauf der Wolle, zu Beisteuern an Mietzinse oder 
sonstige Bedürfnisse armer Familien, zu kleinen Beiträgen 
an die Kleinkinderschule und die Suppenanstalt und an die 
Weihnachtsbäume der verschiedenen Konfessionen verwendet 
wird. 

Durch die Güte der Angehörigen unserer verstorbenen 
Mitglieder sind wir zu einem kleinen Fond gekommen, der 
uns erlaubt, hin und wieder etwas Gutes zu tun. Wir sind 
aber weit davon entfernt, uns zu den reichen wohltätigen 
Vereinen zu zählen, welche in dem Jahrbuch der gemein- 
nützigen Bestrebungen im Kanton Solothurn genannt werden 
sollen. Wwe. S. Jent-Reinert. 

Der Armen-t'nterstützunffsverein Grenchen. 
(Gegründet 1880.) 
Zweck des Vereins: Unterstützung anner. kranker, arbeits- 
unfähiger Leute und kinderreichen Witwen durch Verab- 
reichung von Lebensmitteln und Kleidungsstücken. 

Die Einnahmen setzen sich zusammen aus den ordent- 
lichen Jahresbeiträgen der Vereinsmitglieder, Geschenken und 
den Zinsabflüssen der Fonds. 
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Verwendung der Gelder: Abgabe von Lebensmitteln (Milch. 
Brot, Fleisch, Eiern) und Kleidungsstücken. Ausnahmsweise 
wurden auch Barunterstützungcn bewilligt, 

Fonds. 

1. Dr. Jos. Girard-Stiftung Fr. 10,000.— 

Diese wurde uns im Jahre 1801 zugewiesen. Der 
Zins darf laut Stiftimgsurkunde nur verwendet 
werden zur Abgabe von Lebensmitteln. 

2. U. Schild-Rust-Stiftung „ 2,000. — 

3. 2 Aktien der Spar- und Leihkasse Grenehen „ 200. — 

Total Fr. 12,200. — 
Der Vorstand (7 Damen, 2 Herren) versammelte sich im 
ganzen 19G Mal zur Behandlung der Unterstützungsgesuche. 
Unterstützt wurden Personen aller Altersstufen und Kon- 
fessionen. 

Die Wirksamkeit des Vereins erstreckt sich nur auf die 
Wintermonate (November bis April). Mitgliederzahl letztes 
Jahr 157. Hauptversammlung jährlich einmal zur Neuwahl 
des Komitees und Genehmigung der Jahresrechnung. 

Oskar Fluri. 

Krankenpflegevertin Grenehen. 

Wiederholt mussten bei Krankheitsrallen in unserer Ge- 
meinde wegen Mangel an geeigneten Krankenpflegerinnen 
solche von auswärts bezogen werden, was je weilen mit 
vielen Schwierigkeiten verbunden war. Es wurde daher 
beim rühmlichst bekannten Schwestern-Institut in Ingenbohl 
angefragt, ob nicht auch hierorts eine ständige Kranken- 
pflegestation eingerichtet werden könnte. Nach mündlichen 
und schriftlichen Unterhandlungen mit dem Mutterhaus Ingen- 
bohl wurden zwei Schwestern für das Frühjahr 1898 in 
Aussicht gestellt und ein günstiger Vertrag abgeschlossen. 
Unter diesen Auspizien wurden im Januar 1898 Einladungen 
an eine Anzahl Familien zur Gründung eines Krankenpflege- 
vereins erlassen ; die Versammlung fand den 16. Januar 1898 
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bei zirka 30 Anwesenden statt. Herr Pfarrer Kocher gab 
zunächst einen Rückblick über das Krankenpflegewesen im 
christlichen Altertum, sprach sodann über das von P. Theo- 
dosius gegründete Institut in Ingenbohl, über die Aus- 
breitung und segensreiche Wirksamkeit dieser Kongregation 
und über ihre Tätigkeit in den verschiedenen Kantonen des 
Schweizerlandes. Im Anschlüsse daran wurden provisorische 
Statuten vorgelegt und angenommen, auf Grund derer sich 
sofort 25 Anwesende durch ihre Unterschrift als Mitglieder 
des Krankenpflegevereins erklärten. 

Jetzige Mitgliederzahl 207. W. Girard, Aktuar. 

Armenverein der Frauen und Jungfrauen in Selzach. 

Gegründet durch Pfarrer Joh. Kofmel am 1. Februar 1891, 
hat der Verein den Zweck, „arme, in der Gemeinde Selzach 
wohnende Schulkinder mit Kleidungsstücken zu unterstützen. 
Nebstdem sollen auch andere, wirklich arme und notleidende 
Bewohner von Selzach unterstützt werden. 14 (§ 1 der Statuten.) 
„Die Generalversammlung kann auch noch anderweitige Ver- 
wendung von Vereinsgeldern (zu gemeinnützigen oder kirch- 
lichen Zwecken) beschliessen." (§ 2.) — Vereinsmitglieder 
gegenwärtig 130. Die Mitglieder haben einen Monatsbeitrag 
von wenigstens 20 Cts. zu leisten. 

Im Jahre 1901 wurden Rechnungen bezahlt für 217 Liter 
Milch, 56 Kilo Brot, 9 Paar Lederschuhe, 8 Paar Holzschuhe, 
1 Mädchenrock und kleinere Kleidungsstücke. 

Die Einnahmen betrugen Fr. 475. 95 

Die Ausgaben betrugen „ 356. 09 

Somit Saldo auf 31. Dezbr. 1901 Fr7~119. 86 

Vermögen Fr. 661. 86j Vermehrung gegenüber dem Vor- 
jahre um Fr. 149.06. 

10 Frauen und Jungfrauen bilden das Komitee, an dessen 
Spitze der Ortspfarrer steht. Joh. Kofmel, Pfarrer. 
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Hätfwrein Ölten. 

Die Wohltätigkeitsbestrebungen in Ölten sind in dem 
Hülfsverein konzentriert. Wir können uns hier für die Be- 
strebungen und die geschichtliche Entwicklung des Vereins 
sehr kurz haiton, da in den Jahresberichten von 1899, 1900 
und 1901 diese Verhältnisse in erschöpfender Weise aus- 
einandergesetzt sind. 

Im Jahresberichte von 1899 ist die historische Entwick- 
lung des Vereins dargelegt. Hier sei sie in Kürze skizziert : 
Der erste Schritt zu einer organisierten freiwilligen Armen- 
pflege in Ölten erfolgte am 17. März 1837 durch einige 
Frauen, indem sie den « Fraue?iverein Ölten» gründeten und 
als Aufgabe des Vereines die Unterstützung notleidender 
Bewohner Oltens und die Bekleidung bedürftiger Kinder 
bezeichneten. Im Jahre 1874 bildete sich eine zweite 
Vereinigung unter dem Namen «Charite», ebenfalls aus 
weiblichen Mitgliedern, welche nicht nur die Armen in 
Ölten, sondern auch diejenigen der umliegenden solothur- 
nischen Ortschaften in den Bereich ihrer Tätigkeit zog. Im 
Jahre 1879 fusionierten die beiden Vereine unter dem 
Namen „Frauenverein Ölten" und zeigten ein rasches An- 
wachsen der Zahl der Mitglieder und der Hülfeleistungen. 
Von männlicher Seite war schon im Jahre 1855 ein «Bezirks- 
Armenverein Ölten« ins Leben gerufen worden; in den poli- 
tischen Stürmen des Jahres 1856 ging er aber schon wieder 
in die Brüche. Im Jahre 18(58 lebte er neuerdings auf, um 
aber schon 1875 wieder einzugehen. Einige Jahre später 
wurde auf Anregung der „Gemeinnützigen Gesellschaft Olten- 
Gösgen" die Frage neuerdings aufgegriffen. Am 7. Januar 
1883 wurde der „Verein gegen den Hausbettel und für 
Passantenunterstützung in Ölten" gegründet, namentlich zur 
Unterdrückung des zu einer Landplage gewordenen Haus- 
bettels. Das Jahr 1891 brachte einen erfolg- und segens- 
reichen Fortschritt auf dem Gebiete der Pflege der Wohl- 



. Digitized by 



187 



tätigkeit und der Armenunterstützung. Der Frauenverein 
und der Verein zur Bekämpfung des Hausbettels schlössen 
sich auf Neujahr 1891 zu einem gemeinsamen Vereine „Frei- 
willige Armenpflege Ölten" zusammen. 

Mit dem Jahre 1897 nahm der Verein, da seine Tätigkeit 
im Laufe der Jahre über die Grenzen der „Armenpflege" 
hinausgegangen war, den Namen « Hülfsverein Olkn» an 
(5. Jahresbericht 1899, Seite 3—9). Ueber die Tätigkeit 
des Vereins gibt der Jahresbericht von 1901 ein übersicht- 
liches Bild. Unterstützung von Bedürftigen in Ölten und 
den umliegenden Ortschaften mit Nahrungsmitteln (vor 
allem mit Milch und Brot), mit Kleidern (besonders mit 
Schuhwerk), mit Hauszinsen; Unterbringung körperlich ge- 
brechlicher oder verwahrloster Kinder in Anstalten, Beiträge 
an Spital- und Sanatoriumskosten; die Herberge für be- 
dürftige Durchreisende ; die Ferienkolonie auf dem Aller- 
heiligen berge ; die Schüler- und Volkssuppenanstalt; ein 
öffentlicher Lesesaal; die Obsorge für die Zahnpflege der Schul- 
jugend, Förderung der allgemeinen Krankenpflege — das 
sind die Hauptaufgaben des Vereins. Dem Jahresberichte 
für 1902 entnehmen wir nachfolgende Zahlen, die einen 
Einblick in die Tätigkeit des Vereins gewähren. Die Ein- 
nahmen beliefen sich im genannten Jahre auf Fr. 9068, 
nämlich Kapitalzins Fr. 555, Zuschüsse von Staat und Ge- 
meinden Fr. 1670, Beiträge der Mitglieder Fr. 3129, Ertrag 
einer Tombola Fr. 1261, Vergabungen und Geschenke 
Fr. 2198 etc. Die Ausgaben stiegen auf Fr. 9051 an, worunter 
Fr. 2375 für Lebensmittel (11,304 Liter Milch), Fr. 1000 
für Kleidungsstücke, Fr. 512 für Krankenpflege, Fr. 127 für 
Kindererziehung, Fr. 482 für Hauszinse, Fr. 967 Herbergs- 
kosten, Fr. 1487 für die Ferienkolonie, Fr. 954 für die 
Schüler- und Volkssuppenanstalt, Fr. 109 für die Zahnpflege 
der Schulkinder, Fr. 83 für den öffentlichen Lesesaal etc. 
Das Kapitalvermögen des Vereins stellt sich am 31. Dez. 
1902 auf Fr. 15,053. Die Zahl von 830 Mitgliedern, die dem 
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Vereine angehören, beweist, dass derselbe in allen Kreisen 
des Ortes Anerkennung und Unterstützung findet. 

Die Sammlung aller Kräfte zu einem einheitlichen Wohl- 
tätigkeitsverein hat sich als ungemein segensreich erwiesen. 
Der Verein, der kräftig und wirkungsfähig dasteht, der 
Männer und Frauen zur Betätigung heranzieht, der keine 
konfessionelle Grenzen kennt, ist nach jeder Richtung so 
erstarkt, dass er im Verlaufe der letzten Jahre eine Reihe 
neuer Schöpfungen an die Hand nehmen konnte. Für die 
grossen Ortschaften unseres Kantons würde es gewiss ein 
Gewinn sein, wenn sie ihre Kräfte auf dem Felde der Wohl- 
tätigkeit in der nämlichen Weise sammeln und organisierten. 

Dr. A. Christen. 

Krankenpflege Ölten. 

Im Sommer 1901 vereinigten sich die Vorstände des „Hülfs- 
vereins", des „Samaritervereins" und des „Roten Kreuz" 
Ölten zur Initiativversammlung behufs Einführung einer 
Krankenpfiegestation in Ölten. Es wurde zu diesem Zwecke 
ein neungliedriges Komitee gewählt, dessen Mitglieder die 
drei genannten Korporationen vertreten. 

Mit dem 15. September 1901 konnte die erste Kranken- 
pflegerin ihre Arbeit aufnehmen. Diese soll gegen möglichst 
mässige Entschädigung an Bemittelte und Wenigbemittelte, 
an Arme aber ganz gratis geleistet werden. Die drei oben 
bezeichneten Vereine haben ihre finanzielle Mithülfe zugesagt. 
Ausserdem flössen bisher eine Reihe freiwilliger Beiträge, 
die eine ansehnliche Summe ausmachen. 

Das Komitee versammelt sich zur Erledigung der Ge- 
schäfte monatlich einmal. 

Dass diese Institution einem Bedürfnis entgegenkommt, 
geht aus der Tatsache hervor, dass die Krankenpflegerin 
stetsfort in Anspruch genommen wird. Oft wäre Arbeit 
für 2 Pflegerinnen vorhanden. 
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Ueber die Einrichtung der Krankenpflege geben die For- 
mulare und Reglement« die gewünschte Auskunft. 

Das Komitee hat einen zweigliedrigen Vorstand, bestehend 
aus dem Unterzeichneten als Präsidenten und aus Fräulein 
Kmma Munzinger als Kassier und Aktuar. 

Max Zimmermann, Pfarrer. 

H ff If srcrein Schönenwerd. 

GrQndungsjahr 1875. Mitgliederbestand 1901 91. Jahres- 
beiträge der Mitglieder Fr. 1512. 70; Vermögen des Vereins 
1901 Fr. 16,117.45. Für Kostgelder an Versorgte wurden 
Fr. 1011.25 und Unterstützungen an arme Familien der 
Umgegend und Schönenwerd Fr, 1560. 95 verausgabt. 

Total-Einnahmen 1901 Fr. 4,191.60 

„ -Ausgaben 1901 „ 3,998.40 

Die Gemeinde Schönenwerd war früher ein sehr ergiebiges 
Feld für die Unterstützungsbegehrenden der ganzen Um- 
gegend und litt, weil an der Landstrasse gelegen und 
ohne ausreichende Polizei, sehr unter der Plage clor Hand- 
werksburschen, zudringlichen Stromern und Vagabunden; 
es bestand' hier vor 1875 noch keine geordnete Armenpflege. 

Dies bewog 1875 eine Anzahl Männer zur Bildung eines 
Hül/siereim, der nicht nur in geordneter, kontrollierter Weise 
die Armen unterstützen, sondern auch den Ursachen der 
Verarmung entgegentreten soll. 

Dieser Verein hatte bald genügende Arbeit, da ihm in 
einsichtiger Weise die Bürgergemeinde Schönenwerd sofort 
die Versorgung ihrer älteren und arbeitsunfähigen verarmten 
Bürger, sowie die verwaisten oder der Verwahrlosung ent- 
gegengehenden Kinder zur Pflege und in Obhut übergab, 
ein Vorgehen, das sich in der Folge als recht segensreich 
erwies und auch der Humanität entspricht. 

Die Armenunterstützungen erfolgen in Natura und ineist 
auf Gutscheine nach genauer Nachforschung der Lebensweise, 
Gewohnheiten und Verhältnisse der zu Unterstützenden; 
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dieselben finden zu V4 * n unseren Nachbarsgemeinden und 
zu V* in Schönenwerd ihre Verwendung. 

Der lästige Hausbettel ist seitdem beseitiget. 

Die versorgten Armen und die uns übergebenen Kinder 
werden regelmässig besucht und stehen unter genauer Kon- 
trolle; die Folgen dieser Fürsorge sind sichtbar gute. 

Bis heute (Ende 1901) sind uns seit 1875 51 Kinder und 
24 ältere Personen zur Versorgung übergeben worden, für 
welche der Verein Fr. 14,000 für Kostgelder und Fr. 4000 
für Lehrgelder verausgabte. 

Die Unterstützungsgelder an die Hausarmen betrugen in 
diesen 25 Jahren Fr. 36,357. 

Die Lehrer sind beauftragt, uns auf schlecht bekleidete 
oder sichtbar ungenügend genährte arme Kinder aufmerksam 
zu machen. 

Durchreisende Handwerksburschen und Vaganten werden 
seit Jahren an die Passantenbureaux Ölten und Aarau ge- 
wiesen, an welche wir jährlich je Fr. 100 als Beitrag leisten ; 
früher hatten wir hier bis zur Einführung der interkantonalen 
Passantenstationen eine eigene Verpflegungsstelle. 

Für Abgebrannte der Umgegend leistet der Hülfsverein 
stets schöne Beitrage, um die sonst üblichen Sammlungen 
bei solchen Fällen zu verdrängen. 

Bei grösseren Sammlungen in- und ausserhalb des Kantons, 
für Wasser-, Lawinen- und Brand beschädigte stellt sich für 
unsere Gegend der Hülfsverein zur Verfügung und zwar mit 
recht schönen Resultaten. 

Ferner arbeitet eine sehr tätige Vereinigung von Frauen 
mit unserer Unterstützung und unter unserer Kontrolle in 
äusserst wohltätiger Weise. 

Beschlossen ist auch die Anstellung einer Kranken- 
wärterin, welche allen Bewohnern, vorerst von Schönen- 
werd und dann der Umgegend, zur Verfügung gestellt 
werden soll. 
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Der Bericht von 1900 schliesst mit folgenden Worten: 

„Wenn man nun fragt, ob die in diesen 25 Jahren auf- 
gebrachten Opfer auch wirklichen Erfolg erzielt haben und 
ob wir mit Befriedigung auf die Resultate zurückblicken 
können, so berufen wir uns auf die folgenden Tatsachen: 

Wir haben in unserer Ortschaft den unwürdigen, demo- 
ralisierenden Hausbettel eingeschränkt. Wenn sich einzelne 
unserer Einwohner noch über diese Unsitte beklagen, so 
sind sie selbst daran schuld; wir haben noch jedes Jahr 
gebeten, man möge sich unserer Vermittlung bedienen und 
die Bettler kategorisch abweisen und auf den Hülfs verein 
aufmerksam machen. 

Auf dem Gebiete der Armenerziehung ist das Möglichste 
getan worden; wir können darin auf gute Erfolge hinweisen. 
Sehr viele, früher hart bedrängte Familien unserer Gegend 
verdanken ihre jetzigen geordneten Verhältnisse unserem 
Beistand. 

Der bei der Gründung des Vereins viel geäusserte, ideale 
Nebenzweck, mit unserer Vereinigung im allgemeinen den 
Wohltätigkeitssinn zu wecken und so die Herzen unserer 
Mitmenschen zu veredeln, ist erfüllt worden; davon zeugt 
die für alle humanen Anforderungen immer opferfreudige 
Bevölkerung von Schönenwerd." 

0. Wyser. 

Krankenpflege Schönenwerd. 

Die Generalversammlung des Hülfsvereins Schönenwerd 
beschloss am 13. April 1902 die Einführung der Kranken- 
pflege in Schönenwerd. 

Zur Ausführung dieses Beschlusses wurde eine Kommis- 
sion von sieben Mitgliedern ernannt, welcher insbesondere 
obliegen : 

a) Die Anstellung einer ausgebildeten Krankenpflegerin, 
oder nach Bedarf und Mittel mehrerer. 
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b) Feststellung der Taxen für die Krankenpflege und 
Aufsicht Über die Tätigkeit und Pflichterfüllung der 
Pflegerin. 

Ein Engagement mit einer Krankenpflegerin ist bereits 
gemacht; dieselbe wird ihre Tätigkeit am 1. August 1902 
beginnen. 

Zu bemerken ist noch, dass die hiesige Krankenpflege 
unter dem Protektorat des Hülfsvereins steht und derselbe 
auch die erforderlichen Ausgaben, soweit solche nicht durch 
die Pflegetaxen und andere Zuwendungen gedeckt werden, 
bestreitet. 

Verein für freiwillige Armenpflege im Bezirk Thiers/ein. 

Dio Gründung dieses Vereins fallt in das Jahr 1880. 
Anfangs bestand seine hauptsächlichste Wirksamkeit in der 
Armenunterstützung und in der Bekämpfung des Haus- und 
Strassenbettels. Allmählich alter trat das erzieherisdie Moment 
in den Vordergrund, und gegenwärtig ist die Sorge für die 
Erziehung armer und verwahrloster Kinder die Hauptaufgabe 
des Vereins. Zur Bekämpfung des Haus- und Strassen bettels 
wurde in der ersten Zeit das Ortsgeschenk verabfolgt; seit 
mehreren Jahren aber ist die Naturalverpflegung eingeführt. 

Der Verein zählte im Jahre 1901 in 10 Gemeinden 173 
Mitglieder mit einem Gesamt jahresbeitrag von Fr. 408. 50. 
Die wirklichen Einnahmen beliefen sich auf Fr. 1863. 27. 
Zu den Mitgliederbeiträgen kamen noch Beiträge des Staates 
(Alkoholzehntel) und der Gemeinden, sowie Geschenke. 

Die Ausgaben beliefen sich auf Fr. 1903.63, die sich 
auf folgende Posten verteilen : Lehrgelder, Kost- und Pfrund- 
gelder, Barunterstützungen, Naturalunterstützungen, Unter- 
stützung an Durchreisende u. s. w. 

In Anstalten und Familien wurden 7 Kinder versorgt. 
Natural- und Baruntorstützungen wurden bedürftigen Familien 
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verabfolgt, welche Kinder zu ernähren haben und bei denen 
kein Grund vorhanden war, diese anderwärts zu versorgen. 

0. Jeker, Bezirkslehrer. 

3. Hülfe bei Erkrankungen und Unglücksfällen. 



SamarUerverein Solothurn. 

Der Samariterverein Solothurn stellt sich als Glied des 
„Schweizerischen Saniariterbundes" die erste Hülfe bei Un- 
fällen bis zur Ankunft des Arztes zur Aufgabe. 

Der Verein wurde am 3. Januar 1896 gegründet und 
setzt sich aus einer Frauensektion und einer Männersektion 
zusammen ; beide Sektionen zählen dermalen 104 Aktiv- und 
86 Passivmitglieder. Zur Ausbildung von Samaritern wurden 
seit Gründung 5 Kurse nebst einem Krankenpflegekurs 
abgehalten. 

Seit Gründung des Vereins besteht unter der Leitung 
und Aufsicht der Frauensektion ein Krankenmobilienmagazin, 
welches mit den zur Krankenpflege erforderlichen Gegen- 
ständen ziemlich reichhaltig versehen ist und welches stark 
in Anspruch genommen wird. Unter Aufsicht der Männer- 
sektion stehen vier in den verschiedenen Aussenquartieren 
der Stadt liegende Samariterposten, ausgerüstet mit den 
zur ersten Hülfe bei Unfällen nötigen Gegenständen. Das 
Vereinsvermögen liegt der Hauptsache nach im Material 
der genannten Einrichtungen. Die Einnahmen und Aus- 
• gaben des Vereins belaufen sich im Jahr auf zirka 1000 
Franken, von welchem der Hauptteil auf das Kranken- 
mobilienmagazin entfallt. Th. Meyer, Fürsprech. 

Sama rite rri rein Grmchm. 

Anfangs des Jahres 1896 veranstaltete die gemeinnützige 
Gesellschaft G renchen einen Samariterkurs für Herren, unter 

13 
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Leitung von Dr. Girard. An diesem Kurse nahmen 28 Herren 
teil. Die Dauer des Kurses betrug 28 Stunden. Von den 
Kursteilnehmern traten 22 dem sich gründenden Samariter- 
verein bei. 

Im Jahre 1897 wurde ein Kurs für häusliche Kranken- 
pflege veranstaltet, und es nahmen daran 45 Damen teil. 
Die Leitung hatte Dr. Girard übernommen. 

Samariterkurse wurden im Jahre 1898 und 1900 abge- 
halten, und es wurden in denselben 50 Samariter und Satna- 
riterinnen ausgebildet. Die Leitung war wieder Dr. Girard 
Übertragen worden ; unterstützt wurde er von F. Iseli und 
vom Vereinspräsidenten K. Eggimann. 

Hülfeleistungen bei Unglücksfällen wurden von den Mit- 
gliedern während diesen sechs Jahren 422 verzeichnet. Vier 
Samariterposten sind seit 1897 im Dorfe eingerichtet und 
mit genügendem Material versehen. Ferner wurden bei Anlass 
von hiesigen- Festen Samariterposten aufgestellt. 

Praktische Uebungen wurden seit der Gründung 20 ab- 
gehalten, darunter zwei Felddienstübungen, ferner sieben 
Vorträge. Im Verlaufe des Winters 1901 fand ein Wieder- 
holungskurs für die Aktiv-Mitglieder mit 12 Uebungs- 
stunden statt. 

An Transport-Material besitzt der Verein drei Ordonnanz- 
Tragbahren, sowie eine Räderbahre (System Winkler). 

Ferner ist der Verein im Besitze eines gut frequentierten 
Krankenmobilien-Magazins; der Anfang damit wurde im 
Jahre 1897 gemacht, indem Krankenmobilien im Werte von 
Fr. 150 angeschafft wurden. Durch Ankauf weiterer Gegen- 
stände beträgt der heutige Wert derselben Fr. 340. Für die 
Aktivmitglieder des Samaritervereins ist seit Januar 1902 
die Gratis-Benutzung der Gegenstände eingeführt. 

Auch die Mitglieder des „Krankenpflege- Vereins Grenchen" 
können nach einem Uebereinkommen beider Vereine seit 
1. April 1900 die Mobilien gratis benutzen. 
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Auf Anregung der Sektion Ölten vom roten Kreuz 
veranstaltete der Samariterverein Grenchen am 20. Januar 
1901 einen öffentlichen Vortrag über die Bestrebungen dieser 
Gesellschaft. Als Referent wurde Huber aus Ölten gewonnen, 
der es verstand, die Zuhörer von der Wichtigkeit der Rot- 
Kreuz-Sache im Kriegsfalle zu überzeugen. Es wurde des- 
halb von der Versammlung sofort beschlossen, in hiesiger 
Ortschaft eine Sektion des Roten Kreuzes zu gründen und 
ein Initiativ- Komitee, bestehend aus Dr. Girard, Major 
F. Obrecht und E. Eggimann, gewählt. Durch verschiedene 
Umstände war dieses Komitee verhindert, die Sache sofort 
in Angriff zu nehmen; jedoch konnte am 8. Juli 1901 der 
konstituierenden Versammlung der Statutenentwurf vorgelegt 
werden ; die Statuten wurden angenommen und auch zugleich^ 
das Komitee gewählt. Letzteres beschloss in einer spätem 
Sitzung, die eigentliche Mitglieder-Sammlung erst mit Früh- 
jahr 1902 zu beginnen. Sie ist nun seither von den Mit- 
gliedern des Samaritervereins ausgeführt worden, und es 
beträgt die Mitgliederzahl gegenwärtig 75 zahlende Aktiv- 
mitglieder und 50 Aktivrnitglieder des Samaritervereins 
Grenchen. 

Die Einnahmen von 1896 bis Ende 1901 betragen 
Fr. 3709, die Ausgaben Fr. 2710. 

Unterstützt wurde der Samariter verein Grenchen im Jahre 
1897, 1898 und 1899 jeweilen'mit Fr. 100 von der Einwohner- 
gemeinde und von der Spar- und Leihkasse Grenchen eben- 
falls mit Fr. 100. Im Jahre 1900 unterstützte den Verein 
die Einwohnergomeinde mit Fr. 100, die Bürgergemeinde mit 
Fr. 50, die Spar- und Leihkasse mit Fr. 50; 1901 die Ein- 
wohnergemeinde mit Fr. 100 und die Bürgergemeinde mit 
Fr. 50. 

Sumnrikrvcrein Wasseramt. 

Seine Gründung fand im Jahre 1895 mit einer Mitglieder- 
zahl von 33 statt, die bis heute auf die stattliche Höhe 

13* 
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von 75 gestiegen ist, 72 Aktive (40 Männer und 32 Frauen) 
und 3 Ehrenmitglieder. Der Verein bildet eine Sektion des 
schweizerischen Samariterbundes und verfolgt die von diesem 
aufgestellten Zwecke einer raschen ersten Hülfe bei Un- 
glücksfällen. Zur Erreichung dieses Zweckes werden all- 
jährlich Samariterkurse und praktische Uebungen, sogenannte 
Feldübungen, abgehalten. Ausserdem sind öffentliche Sama- 
riterposten geschaffen, deren Inhaber Samariter sind und Ver- 
bandzeug und sonstiges Hülfsmaterial zur Stelle haben, um 
im Falle sofort in Aktion treten zu können. Die Be- 
strebungen des Vereins haben schon oft ihren praktischen 
Ausdruck gefunden, speziell in den industriellen Etablisse- 
menten der Gegend, die dem Vereine deshalb auch sym- 
pathisch und unterstützend gegenüberstehen. 

Im Durchschnitt nimmt der Verein im Jahr gegen Fr. 300 
ein und verwendet etwa Fr. 2&) für Anschaffung von Sama- 
riter-Material und für Heranbildung neuer Mitglieder. 

Seit der Gründung bis heute betragen die Gesamt-Ein- 
nahmen rund Fr. 2200 und die Ausgaben Fr. 1850. 

67. A. Schmidt Major. 

Samaritercerein Burhef/aberf/. 
vi. Sektion.) 

Die Abhaltung eines ersten Samariterkurses in Buchegg- 
berg wurde in der Sitzung der gemeinnützigen Gesellschaft 
des Bezirks am 7. Oktober 1894 beschlossen. 

Nachdem im Winter 1894/1895 unter der Leitung des 
Dr. Wyss in Hessigkofen der Kurs durchgeführt worden war, 
wurde am 13. April 1895 der Verein gegründet, der damals 
aus 21 Mitgliedern bestand. 

Seither wurden noch veranstaltet: 

1 Frauen-Samariterkurs in Hessigkofen 1895/1896 

1 Samariterkurs „ Messen 1900/1901 

„ „ Lüterkofen 1900/1901 

„ „ Schnottwil 1900/1901 
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Die Teilnehmer an den Kursen in Hessigkofen und 
Lüterkofen traten seither dem Samariter verein Buchegg- 
berg (I. Sektion) bei, während die Teilnehmer an den Kursen 
zu Messen und Schnottwil den Samariterverein Bueheggberg 
(II. Sektion) bildeten. 

Die I. Sektion zählt gegenwärtig 50 Aktiv- und 3 Ehren- 
mitglieder, und ist Mitglied des Schweizerischen Samariter- 
bundes. An den jeweiligen Versammlungen und Hebungen 
zeigt sich meist eine rege Beteiligung. Die Kasse wird durch 
freiwillige Beiträge, sowie durch einen Jahresbeitrag der Aktiv- 
mitglieder unterhalten. Das vom Samariterverein benötigte 
Material (Verbandstoff etc.) wird bereitwilligst von den 
einzelnen Gemeinden angeschafft. In den meisten Gemeinden 
befinden sich auch vom Verein angeschaffte Ordonnanz- 
Tragbahren. 

Der Vereinsbericht hat jährlich eine grosse Zahl von 
Hülfsleistungen zu verzeichnen. Summarische Angaben hier- 
über sind aus dem Jahresbericht des Schweiz. Samariter- 
bundes zu ersehen. Hans Wyss. 

(IL Sektion.) 

Im Winter 1897/1898 fand in Schnottwil, geleitet von 
Dr. Wyss in Hessigkofen, ein Samariterkurs statt, der von 
40—50 Personen aus den Gemeinden Schnottwil, Biezwil. 
Oberwil, Gossliwil, Diessbach, Dotzigen. Wengi und Büren 
besucht wurde. 

Am 13. November gleichen Jahres versammelten sich 
die Teilnehmer des Kurses, dem Rufe eines Initiativkomitees 
Folge leistend, zur Abwicklung verschiedener Traktanden, 
deren hauptsächlichste waren: Gründimg einer eigenen Sektion 
oder Anschluss an den Samariterverein Bucheggberg und 
Anhören eines Referates von Bezirkslehrer ./. Emch in Hessig- 
kofen über Henri Dunant. Auf Anraten von Dr. Wyss taten 
sich die versammelten Samariter und Samariterinnen zu 
einer eigenen Sektion unter dem Namen Samarilernrem 
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Bucheggberg IL Sektion zusammen. Der neugegründete Verein 
nahm die Statuten der Schwestersektion vom äussern Buch- 
eggberg an. Dr. Wyss von Hessigkofen stellte sich als Fach- 
lehrer in äusserst verdankenswerter Weise zur Verfügung. 

Seither geschah aber sehr wenig. Nicht nur wurden 
die vorgesehenen 4 jährlichen Uebungen nicht abgehalten, 
sondern es wurde auch der geschäftliche Teil vernach- 
lässigt. Bis zum Dezember letzten Juhres wurde eine ein- 
zige Versammlung (März 1900) zur Abwicklung der Jahres- 
geschäfte einberufen, die aber schlechten Wetters wegen sehr 
schwach besucht war. Die Rechnung wies ein Defizit auf. 

Auf den 22. Dezember letzten Jahres wurde auf viel- 
seitiges Verlangen der Samariter wieder eine Versammlung 
einberufen, die aber infolge mangelhafter Publikation von 
den angrenzenden bernischen Gemeinden ebenfalls schwach 
besucht war. Anwesend waren etwa 15 Personen. Nach 
einer praktischen Uebung, geleitet von Dr. Wyss, wurde der 
Vorstand provisorisch neu bestellt. 

Die Kasse stand auf* Null. Da die Teilnehmer des Sama- 
riterkurses in Messen sich unserm Verein anzuschliessen 
wünschten, wurde eine weitere Versammlung im Verlaufe 
des Frühlings oder Sommers in Aussicht genommen, bis 
auf welche weitere Beschlüsse und die definitive Vorstands- 
wahl verschoben wurden. 

Jakob Bütikofer. 

KrankenmobUicndepot Hessigkofen. 

Es besteht seit 1895 und wurde auf die Initiative des 
Vorstandes der buch egg berger Krankenvereine (Männer und 
Frauen) errichtet. Es steht unter dessen Oberaufsicht und 
unter der Verwaltung meiner Frau. Die erste Anschaffung 
wurde aus den Beiträgen der beiden Krankenkassen bezahlt 
und erforderte die Summe von Fr. 200. Das Inventar hat 
heute einen Wert von etwa Fr. 230. Bis heute wurden 
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75 wichtigere Utensilien Kranken gegen bescheidene Taxen 
und Unbemittelten unentgeltlich zur Verfügung gestellt. 

J. Emch, Bezirkslehrer. 

Krankenmobiliendcpot Memsen. 

Das Krankenmobiliendcpot Messen besteht seit Dezember 
1897. Die Initiative zu seiner Gründung ging von Dr. Wyss 
and dem Unterzeichneten aus. Es befindet sich im Pfarrhause 
und steht unter meiner Aufsicht. Die Mittel zur erstmaligen 
Anschaffung wurden durch Kommunionssteuern und frei- 
willige Beiträge bestritten. Die letzteren bestandon sowohl 
in bar, wie in der Schenkung von Utensilien. Für die erst- 
malige Anschaffung wurden Fr. 165 aufgewendet (Fr. 75 
Kommunionssteuern und Fr. 90 freiwillige Beiträge). Das 
Inventar repräsentiert einen Wert von etwa Fr. SOO. Es 
wurde z. B. diesen Winter eine neue Badewanne ange- 
schafft im Werte von Fr. 73 (Fr. 58 Kommunionssteuern 
und Fr. 15 freiwillige Beiträge). Bedürftige Personen können 
das Depot unentgeltlich benutzen. Von andern verlangt man 
Taxen von 5, 10 und 20 Cts. Es fliesson auch freiwillige 
Gaben von Fr. 1, 2 und 5. 

Das Depot dient den Gemeinden Messen, Brunnenthal, 
Balm und Oberwiesen, sowie der bernischen Gemeinde 
Ruppoldsried. Die Gemeinden Bangerten und Scheunen 
benutzen das Depot von Jegenstorf. die Gemeinde Gächliwil 
dasjenige von Hessigkofen. Für die Gemeinden Mülchi und 
Ezelkofen besteht ein Depot im Schulhause zu Mülchi unter 
der Aufsicht von Lehrer Huber, gegründet 1897. An die 
erstmalige Anschaffung verabfolgte die Amtsersparniskasse 
Fraubrunnen einen Beitrag von Fr. 100. Es flössen auch 
freiwillige Beiträge. K. Wyss, Pfarrer. 

KrankenmobUhndepot Aetirjin, 

Das Krankenmobiliendcpot im Pfarrhause zu Actigen 
verdankt seine Entstehung einem Beschlüsse des Kirch- 
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gemein« lerates vom 17. Januar 1897, der die Anlegung eines 
Fonds bezweckte und einen Teil der Weihnachts-Kirchen- 
steuer von 18% als Grundstock desselben bestimmte. Im 
Mai 191K) hatte dieser Fond vermöge freiwilliger Beiträge 
und durch Zuschüsse seitens des Kirchgemeinderates (aus 
den freiwilligen Kirchensteuern an Kommunionssonntagen) 
den Betrag von Fr. 257. 05 erreicht, und es beschloss darauf- 
hin der Kirchgemeinderat eine erstmalige Anschaffung von 
Utensilien im Betrage von Fr. 150. Das Depot steht unter 
der Verwaltung des Pfarrers und der Oberaufsicht des 
Kirchgemeinderates. Die Utensilien werden an jedermann 
zum Gebrauche ausgeliehen, an Unbemittelte unentgeltlich, 
sonst gegen bescheidene Taxen, die zu Ergänzungen und 
Neuanschaffungen verwendet werden. Das Inventar reprä- 
sentierte auf 1. November 1902 einen Wert von Fr. 200. 
Das Barvermögen beträgt Fr. 1 59. 40. 

W. Stählt, Pfarrer. . 

Samariter verein Baisthal. 

Auf die Anregung der Dienstagsgesellschaft ist der erste 
Samariterkurs abgehalten worden. Die Frucht davon war 
die Gründung eines Samaritervereins, der nun unabhängig 
von der Dienstagsgesellschaft arbeitet. Er besitzt auch 
sämtliche erforderlichen Mobilien. Die Beschaffung eines 
Krankenwagens ist im Schosse der Gesellschaft ebenfalls 
erwogen worden. Die Lösung dieser Frage hat der Samariter- 
verein selbst an die Hand genommen und sie mit Hilfe 
freiwilliger Beiträge verwirklicht. 

Rotes Kreuz Olfen. 

Schon der Frauensamariterverein Ölten hatte sich nach 
dem Wortlaut seiner Statuten bei der Gründung im Jahre 
1890 als eine Sektion des Schweiz. Zentralverbandes vom 
Roten Kreuz proklamiert. 5 Jahre später, am 29. März 1895, 
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wurde sodann auf eine Anregung des hiesigen Offiziers Vereins 
hin eine eigene fjokalsektion Ölten vom Roten Kreuz gegründet, 
die erste in unserem Kanton. Sie bildet eine Sektion des 
Schweiz. Zentralvereins mit der ausgesprochenen Tendenz, 
auch in unserem Lande die Organisation des freiwilligen 
Sanitätsdienstes für den Kriegsfall schon in Friedenszeiten 
an die Hand zu nehmen, nachdem uns alle Staaten hierin 
in einer für uns fast beschämenden Weise überflügelt haben. 
Gestützt auf die Tatsache, dass auch die bestorganisierte 
Militärsanität, auf sich selbst angewiesen, im Ernstfall 
ihrer schweren Aufgabe niemals gewachsen ist und gewachsen 
sein kann, sowie nach der Erwägung, dass einzig im 
Mobilmachungsfall unseres schweizerischen Auszuges nach 
wenig Wochen, ohne dass ein verlustreiches Gefecht statt- 
gefunden hätte oder grössere Epidemien aufgetreten wären, die 
sämtlichen Zivilspitäler der Schweiz kaum einen Drittel der 
voraussichtlichen Kranken aufzunehmen imstande wären, und 
dass es für viele Tausende von Kranken an jeglicher Pflege 
mangeln würde, ist es durchaus notwendig, die Organisation 
des freiwilligen Sanitätsdienstes auch bei uns im Frieden 
durchzuführen und der Armee anzugliedern, wie das in 
andern Staaten schon lange der Fall ist. Diesen humanitären 
Zweck hat die schwache Lokalsektion Ölten bis anhin zu 
erreichen gesucht: 1. Durch belehrende Vorträge rings im 
Kanton (Ölten, Balsthal, Solothum, Grenchen) ; 2. Abhaltung 
von regelmässigen Samariter- und Krankenpflegekursen in 
Ölten und Umgebung; 3. Beschaffung von Verbandmaterial, 
Spitalgerät, sowie von Transportmaterial (bespannbarem 
Krankenwagen); 4. Veranstaltung von Transport- und or- 
ganisatorischen Uebungen nach gegebenen Suppositioncn 
(Erfrischungsstation, Etappenspital, Eisenbahn Unfall); 5. Aus- 
bildung von geschultem Wartpersonal und Initiative zur 
Schaffung einer städtischen Gemeindekrankenpflege in Ölten. 

Der Männer- und der Fraiwtisamariterverein Ölten mit zu- 
sammen über 90 Aktiven sind der Rotkreuzsektion organisch 
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angegliedert und bilden Subsektionen derselben. Die Lokal- 
sektion selbst zählt ausserdem 161 Mitglieder und o Kor- 
porationen mit einem Jahresbeitrag von Fr. 1 für das Mit- 
glied und Fr. 5 für die Korporation im Minimum, wovon je 
50 Cts. oder Fr. 2. 50 in die schweizerische Zentralkasse 
fliessen. Trotzdem weist die Soktion auf Ende 1902 einen 
Kassabestand von Fr. 1718.34, nebst einem Inventarver- 
mögen von etwa Fr. 2000 auf. 

Als nächste Zielpunkte seiner Tätigkeit hat die Rotkreuz- 
sektion Ölten ins Auge gefasst: 1. Organisation eines Etappen- 
spitals an unserem Eisenbahnzentrum; 2. Organisation einer 
Hilfstransportkolonne. 

Der im März 1903 gegründete Samariterverein Hägendorf 
ist ebenfalls als Subsektion der Rot-Kreuz-Sektion Ölten 
beigetreten. In der allerjüngsten Zeit hat sich auch eine 
Lokalsektion Greilchen vom Roten Kreuz konstituiert. 

Dr. med. M. von Arx. 

Krankenmobilien magazin (Uten. 

Dieses wurde durch Beschluss der gemeinnützigen Bezirks- 
gesellschaft Olten-Güsgen im Herbst 1891 gegründet und wird 
durch die städtische Gesundheitskommission Ölten unterstützt 
(Beitrag Fr. 50). Da der Kantonsspital in Ölten von Anfang 
an die Magazinierung und Verwaltung übernahm und ausser- 
dem die kostspieligen Kautschukwaren dem Krankenmobilien- 
magazin gegen Rückerstattung des eingegangenen Mietgeldes 
zum externen Gebrauch übeiiiess, waren die genannten 
Fr. 50 zur Gründung des Institutes hinreichend. Im Januar 
1895 ging es sodann durch Auskauf mit einem Inventar- 
wert von Fr. 130. 80 in das Eigentum des Kantonsspitals 
über, zugleich mit der vertraglichen Verpflichtung, dass es 
in gleicher Weise weiter geführt werde. Es steht seither 
in der Verwaltung der Oberschwester unter direkter Kon- 
trolle des Chefarztes und der Spitaldirektion und hat heute 
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einen jährlichen Umsatz von Fr. 500 — 600 erreicht. Es 
können daselbst raiet- und kaufsweise folgende Kranken- 
pflegeutensilien bezogen werden: Gaze und Binden, Stärke- 
binden, Trikotbinden. Brandbinden, aseptischer Wundver- 
sehl uss, Watte, Unterlagstoffe, Pergamentpapier, Eisblasen, 
Luftkissen, Bad- und Fieberthermometer, Spucknäpfe, Urin- 
flaschen, Bettschusseln, Irrigatoren, Glyzerinspritzchen, Nasen- 
douchen, Trinkröhrchen, Formaliniampen zur Desinfektion 
von Wohnräumen, Krücken, Betttische etc. Das Institut 
erfreut sich einer von Jahr zu Jahr zunehmenden Frequenz 
und ist für Kranke und Aerzte unentbehrlich geworden. 
Sehr zu begrüssen und nachahmenswert ist das Vorgehen 
der Stadtgemeinde Ölten, welche ihren Hebammen die für 
die Armenpraxis notwendigen Unterlag- und Verbandstoffe 
durch das Krankenmobilienmagazin auf eigene Rechnung 
verabfolgen lässt. Dr. M. von Ärx. 

Krankentransport wagen in Ölten. 

Ein solcher bespannbarer und gedeckter Krankentrans- 
portwagen für die Bedürfnisse von Ölten und Umgebung 
wurde auf den 1. Januar 1899 eingeführt. Die Sektion 
Ölten vom Roten Kreuz hatte dieses Werk unternommen. 
An die Kosten des Wagens (Fr. 2150) trugen bei die Zentral- 
direktion des Roten Kreuzes, welcher der Wagen im Kriegs- 
fall zur Verfügung steht, die Sektion Ölten vom Roten Kreuz, 
die Stadt Ölten und die umliegenden Gemeinden, die In- 
dustriellen aus Ölten und der Umgebung, und verschiedene 
Private. Der Wagen ist musterhaft rationell hergestellt 
und hat sich in der Praxis vorzüglich bewährt. Für die 
Transporte hat der Vorstand mit einem Fuhrhalter billige 
Taxen vereinbart. 1899 wurde der Wagen 63 mal ver- 
wendet, 1900 besorgte er 78 Transporte, und 1901 waren 
es 85 Fahrten. E. Meier, Pfarrer. 
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Samariteriurein Hägendorf. 

Der Verein wurde eingeleitet durch einen Uebungskurs 
(70 Teilnehmer) von 1 1 Wochen Dauer, vom Dezember 1902 
bis März 1903 (60 Unterrichtsstunden); Aerzte und Mitglieder 
des Samaritervereins Ölten hatten die Führung dieses Kurses 
übernommen, an dessen Schluss dann der Samariterverein 
Hägendorf mit 67 Mitgliedern gegründet wurde, im Anschluss 
an den Samariter- und den Rotkreuz verein in Ölten. 

Krankenmobilwndepot Sc/iönemmrd. 

Der Hülfsverein Schönenwerd legte im Jahre 1882, einem 
vielseitig geäusserten Wunsche entsprechend, ein Kranken- 
depot an; er kaufte die von Aerzten empfohlenen Gegen- 
stände an und leiht sie zu bescheidenen Taxen aus. Diese 
Institution erwies sich als sehr wohltätig und erfreut sich 
starken Zuspruches. Im Jahre 1901 wurden 79 Gegenstände 
gegen eine Miete von Fr. 66.65 ausgeliehen. Einnahmen 
und Ausgaben gehen durch die Kasse des Hülfsvereins 
Schönenwerd. 

4. Einrichtungen zur Hebung der wirtschaftlichen Lage 

der Bevölkerung. 

Sparkassen. 

Dem Sparkassenwesen wird in den letzten 30 Jahren 
überall mehr Aufmerksamkeit geschenkt und mit Recht; 
denn es gibt wohl nicht viele öffentliche Einrichtungen, die 
so grossen Einfluss auf das wirtschaftliche Leben der Be- 
völkerung ausüben, als die Ersparniskassen, und kein ein- 
facheres Mittel in dem Kampfe gegen die durch den leichteren 
Gelderwerb stets zunehmende Geldverschwendung, als den 
Hinweis auf die Notwendigkeit der Tugend der Sparsamkeit, 
in deren Dienste die Sparkassen stehen. 
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Der gemeinnützige, ethische Hauptzweck bei den Grün- 
dungen sowohl der ersten Sparkassen, welche schon in das 
17. Jahrhundert fallen, als der meisten immor noch ent- 
stehenden, besteht darin, das Ersparte sicher zu verwalten 
und zu verzinsen, die Bevölkerung vor unnötigen Ausgaben 
zu bewahren, damit diese in Zeiten des Bedürfnisses oder 
der Not sofort und sicher über einen Sparpfennig ver- 
fügen kann. 

Wenn nun auch viele solcher Kassen gegründet wurden, 
deren Zweck dahin geht, kleinere, schwer zu verwendende 
Kapitalien (Ersparnisse) zu grösseren Kapitalien zu vereinigen 
und in dem Sinne nutzbar zu machen, dass sie hauptsächlich 
einen daraus zu erzielenden Gewinn als Zweck betrachten, 
so liegt hierin nichts Bedenkliches, indem ja auch in diesen 
Fällen der Sparsamkeit des Publikums gedient ist und diese 
geweckt wird, sowie anderseits die verwendbaren Gelder 
zu Darlehen an die Bevölkerung verwendet werden können, 
was um so wichtiger ist, als diese Institute auf geordnete 
Zustände in der Verzinsung. Amortisation und Rückzahlung 
halten und somit die Schuldner zu der nötigen Ordnung 
in Geldsachen zwingen. 

Ein Haupterfordernis bei allen Instituten, welche sich 
mit Entgegennahme von Spargeldern befassen, ist die ab- 
solute Sicherheit, die Garantie, dass auch in den schlimmsten 
Fällen, bei Krieg, grösseren Verlusten, plötzlichen, grösseren 
Anforderungen zu Rückzahlungen jederzeit ruhig entsprochen 
werden kann ; dass nichts vorkommt, was irgendwie das Zu- 
trauen der Gläubiger erschüttern kann. — In vielen Staaten 
und Kantonen ist das Sparkassenwesen gesetzlich geordnet 
und kontrolliert, was bis jetzt im Kanton Solothurn nicht 
geschehen ist. 

Die Vorteile der Sparkassen auch von der technischen 
Seite sind folgende: sie können durch ihre Einnehmereien 
dem Publikum nahegelegt, und ihre Benutzung kann jung 
und alt bequem gemacht werden; sie sind somit ständige 
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Mahner und ein Ansporn zur Ausübung der Sparsamkeit ; sie 
nehmen die kleinsten Beiträge zu jeder Zeit an und machen 
sie sofort miterwerbend ; die Aufbewahrung ist sicher, das 
Ersparte kann nicht gestohlen noch durch Feuer zerstört 
werden; die Ersparnisse werden auch nicht so leicht bei 
vielen vorkommenden unnützen Gelüsten zurückgezogen, sie 
bewahren also die Einleger vor unnützen Ausgaben und 
vor Liederlichkeit; den Anforderungen zu Rückzahlungen 
wird bis zu gewissen Summen sofort und bei grösseren 
Beträgen in kurzer Zeit entsprochen. 

Hier gelten die sehr zutreffenden Worte über das Spar- 
kassenwesen : 

„Das Sparkassenwesen in seiner Entwicklung bildet ein 
Stück Volkswirtschaftleben, durch dessen eingehendes Stu- 
dium manche Unerklärlichkeiten aufgehellt und einer der 
bedeutungsvollsten Faktoren zur Beurteilung der ökono- 
mischen und sittlichen Lage eines Landes klar gelegt werden. 
Der haushälterische Sinn, das beständige Bestreben nach 
Verbesserung seiner Lebenslage und nach ökonomischer Un- 
abhängigkeit, die vernünftige Anpassung der Bedürfnisse an 
den Erfolg des Schaffens, der Eifer zur nützlichen Verwendung 
der individuellen Fähigkeiten, sie bilden die untrüglichsten 
Zeichen, dass einem Volke diejenigen Eigenschaften inne- 
wohnen, welche für die Erhaltung des nationalen Bewusst- 
seins und zur Kräftigung des Staatslebens als notwendig 
erachtet werden müssen." 

In einem kleinen Staatswesen wie im Kanton Solothurn. 
wo von 100,000 Einwohnern ungefähr 14,000 Arbeiter und 
Angestellte in den verschiedenen industriellen Etablisse- 
menten beschäftigt sind, welche an Tages-, Akkord- und 
Jahreslöhnungen die hohe Summe von mindestens 13 Mil- 
lionen Franken im Jahr einnehmen, müsste man es als eine 
grobe Vernachlässigung und Missachtung der grossen Wich- 
tigkeit ansehen, wenn nicht von jenen Seiten, die dazu be- 
rufen sind, alles getan würde, um diese Einnahmen best- 
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möglich zur Hebung des Nationalwohlstandes zu erhalten 
und sie vor leichtsinniger Verwendung zu bewahren. Wenn 
man bedenkt, dass noch eine sehr grosse Zahl anderer Per- 
sonen : Dienstboten, Gesellen, in kleinen Industrien und beim 
Bahndienst u. s. w. beschäftigte Personen täglich durch- 
schnittlich mehr Einnahmen haben, als sie zu ihren Lebens- 
bedürfnissen brauchen, und dass alle diese Ueberschüsse 
gegenseitig helfen müssen, nicht nur den Einzelnen selb- 
ständig zu machen, sondern auch den Wohlstand eines 
Landes zu heben, so erkennt man erst recht die Wichtig- 
keit der Sparkassen. 

Die 31 Institute, welche sich im Kanton mit Entgegen- 
nahme von Spargeldern und deren Verzinsung befassen, 
teilen sich in folgende Klassen : Kantonal- und städtische Er- 
sparniskassen, Aktiengesellschaften, Genossenschaften, Spar- 
vereine (Darlehenskassen; Raiffeisische ; Bienen), Fabrikspar- 
kassen. Möglicherweise bestehen noch andere, von denen 
wir keine Kenntnis haben. 

Von diesen 31 Instituten sind 2 erst im Jahre 1902 in 
Tätigkeit getreten. Die Schulsparkassen bilden eine besondere 
Kategorie, die an einer andern Stelle besprochen wird. 

Leider wurden die Anfragen über Reservefond, Art der Ver- 
zinsung, Vorschriften über Einlagen und Rückzahlungen etc. 
meist unvollständig beantwortet, so dass diese Rubriken offen 
gelassen werden mussten. 

Es erzeigen umstehende 29 Institute auf 31. Dezember 
1901 folgende Einlegerzahl und Guthaben (vide pag. 208): 

Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, dass diese 
29 Sparinstitute auf 31. Dezember 1901 aufweisen: eine 
Einlegerzahl von 46,617, mit einem Gesamtguthaben von 
Fr. 42,748,102. 13, und dass das Durchschnittsguthaben eines 
Einlegers Fr. 917 beträgt; auf den Kopf der Bevölkerung des 
Kantons macht es ein Guthaben von Fr. 423.90; auf 100 
Familien des Kantons kommen 222 Sparkassenbüchlein und 
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Namen der Institute 



"3 1- 



Guthatten 
der Einleger per 
81. De». 1901 



Fr. 



Cts.! 



Kantonal-Ersparniskasse 

Ersparniskasso der Stadt Solothurn. . 

Solothtirner Hülfskasse 

Solothurnische Volksbank 

Sparvorein „Biene" Solothurn 

Spar- und Leihkasse Grem-hon 

Sparverein „Biene" Grenehon 

L'Economie Grenehon (Oktober) 

Sparverein „Biene" Oberdorf und Umg. 

Uhrenfabrik (Adolf ScbMi) Selzach 

Spar- und L«ihkasse Büchelberg in Lüterswil 

Sparkasse der Amtei Kriegstetten ... 
Sparkasse f. d. Arbeiter d. Baumwollspinnerei Derendingen 
Sparvorein Balsthal-Klus in Baisthal . . . 

„ „Biene" Mümliswil 

„ „ Herbetswil 

„ Matzendorf 

„ Welsehenrohr 

„ Oensingen 

„ Kestenholz 

Ersparniskasse Ölten 

Spar- und Leihkasse Wangen 

„ „ Hültskasso 



Darlehenskasseierein Hägendorf-Rickenbach 

Sparverein „Biene" Dulliken ,. 

Darlehenskasseverein Soewen 

Spar- und Leihkasso Broitonbach ... 

Darlehenskasseverein Nünningen 

„ Zullwil 

Landw. Genossenschaft Büsserach . . . 
Sparverein Kleinlützel . 

Total 



18:i7 
1811» 
1847 
1872 
187« 
1808 
1881 
1901 
187« 
1887 
1850 
1870 
1870 ' 
18K.-) 
1880 
188b 
1890 
1900 
18«0 
1893 
1829 
18G9 
1883 

H 

1890 i 
1901 
1893 
1901 

1900 
1890 



25,746: 25,017,891.80 
4.002 4,543,434.61 
850,968. 25 
286,322. G5 
101,743. 20 
775,454. 35 
8,930. - 
321 — 
22,833. 10 
5,200. — 
738,020. 45 
149,284. 20 
26,380.80 



721 
312 
358 
1,242 
360 

42 
17« 

60 
(564 
372 

41 
506 
2«4 
154 
175 
211 

64 
101 
«,895 
301 

80 



310 
18 

290 
42 

28 
49 



127,302. 35 
26,389. 10 
14.029. — 
17,604.— 
48,741.35 
6,500. 90 
19,565. — 
9,633,415. 20 
118,938.45 
37,300. — 
(Gründung 1902) 
41,791.01 
6,296. 25 
220,253. 61 
22,700. — 
(Bründung 1302) 
5,250. — 
4,260. — 



46,617 42,877,126.63 



Da min viele Sparvereine einen Teil ilirts Yerrnngeiiübeslandes hei der Kantonal- 
Krsparniskasse anlegen, so ist dieser Betrag, welcher auf 31. Dezember 1901 
Fr. 129.024. 50 ausmacht und im Eiulegerguthaben letzterer Kasse actum inbegriffen 
ist, von obigem Gesamt - Kinlegerguthaben abzuziehen, uud es beträgt noch 
Fr. 42,748.102. 13 
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auf 100 Einwohner 46 Büehli. Einnehmerstellen im Kanton 
bestehen 150. 

Der Kanton Solothurn steht bezüglich des Durchsehnitt- 
guthabens auf den Kopf der Bevölkerung im Vergleich mit 
den übrigen Kantonen im 5. Range, zugleich mit dorn Kanton 
Bern (1897), was als ein gutes Zeichen betrachtet werden 
kann, und zum Teil dem fürsorglichen Entgegenkommen 
und auch der Propaganda der Institute zugeschrieben 
werden muss. 0. Wyser. 



Haushaltwigsbiich Ölten- Gösgen . 

In der Vorstandssitzung vom 6. Mai 1887 machte das 
Vorstandsmitglied Otto Wyser die Mitteilung, dass es den 
Entwurf zu einem einfachen Haushaltungsbuche entworfen 
habe. Der Verfasser ging von der Ansicht aus, dass bei den 
erschwerten und komplizierten Lebensverhältnissen es für 
eine Familie, die auf Ordnung halte, ein dringendes Bedürfnis 
sei, sich an Hand eines genau geführten Haushaltungsbuches 
über den finanziellen Stand in Einnahmen und Ausgaben 
und Vermögen genaue Rechenschaft geben zu können. Dieser 
Gedanke wurde vom Vorstände begrüsst, und es wurde be- 
schlossen, das Haushaltungsbuch im vorgelegten Entwürfe 
im Namen der Gesellschaft herauszugeben. Der Verfasser 
hatte in verdankenswerter Weise das finanzielle Risiko 
übernommen. 

So erschien denn schon im Jahre 1887 dieses praktische 
Haushai tungs buch unter der Aufschrift „Der Weg zum 
Wohlstand" zu dem höchst niedrigen Preise von 30 Rappen, 
und fand sofort so grossen Anklang, dass die erste Auflage 
schon im Januar 1888 vergriffen war. In den folgenden 
Jahren fand das Buch immer grössern Absatz. Um der 
Nachfrage besser entsprechen und die ganze Frage auf einen 
breitern Boden stellen zu können, wurde in der Vorstands- 
sitzung vom 10. Juli 1891 beschlossen, mit dem Verein zur 

u 
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Verbreitung guter Schriften in Basel in Verbindung zu treten 
und diesem die Herausgabe und den Verkauf des Buches 
zu übertragen. Die Verhandlung mit Basel führte bald zu 
einem guten Abschlüsse. Der Verein zur Verbreitung guter 
Schriften übernahm die Herausgabe, jährlich in einer Auflage 
bis zu 10,000 Exemplaren, zum Preise von 30 Cts. Schon 
im November lag das Haushaltungsbuch zur Verwendung 
für Neujahr 1892 in 10,000 Exemplaren vor und fand in 
allen Teilen der deutschen Schweiz Anklang und Anerkennung. 
Um einige Verbesserungen in der äussern Ausstattung an- 
bringen zu können, wurde später der Verkaufspreis auf 
40 Rappen erhöht. 

Im neuesten Jahresberichte des Basler Vereins zur Ver- 
breitung guter Schriften — für das Jahr 1901 — lesen wir 
über den weitern Erfolg: „Das Haushaltungsbuch erfreut sich 
eines gesteigerten Absatzes; es wurden bis jetzt zirka 
100,000 Exemplare abgesetzt". 

Diese hunderttausend Exemplare haben gewiss in manche 
Familie Ordnung im Rechnungswesen gebracht und manchen 
Hausstand auf den Weg zum Wohlstand geführt. 

Dr. Ä. Christen. 

5. Fürsorge für besondere Notlagen. 



Solothurnisrhc Heilstätte für Lungenkranke. 

In Nummer 52 des „Olt. Wochenbl." vom 29. Juni 1889 
erschien ein Artikel „Heilstätten für unbemittelte Lungen- 
leidende". Dieser Mahnruf zur Hülfeleistung für bedürftige 
Lungentuberkulöse wurde in der „Schweiz. Zeitschrift für 
Gemeinnützigkeit", Jahrgang 1890, abgedruckt. Wir heben 
dies hervor, weil es die erste Kundgebung in dieser Frage 
nicht nur im Kanton Solothurn, sondern in der Schweiz 
überhaupt war. 



Digitized by Googl 



211 



Bern war dann der erste Kanton, der tatkräftig die 
Frage anfasste; Anlass dazu bot die Bundesfeier vom 
1. August 1891 (zugleich Gründungsfeier Berns). Im Jahre 
1893 erschien, auf Anregung von Pfarrer Bwn in Zürich, 
ein Aufruf der Schweiz, gemeinnützigen Gesellschaft zu all- 
seitigem Vorgehen auf diesem Gebiete. 

An der Jahresversammlung der kantonalen solothurnischen 
gemeinnützigen Gesellschaft im September 1893 wurde diese 
Frage angeregt, aber verschoben, da die kantonale Anstalt 
für schwachsinnige Kinder zunächst die finanziellen Hülfs- 
mittel in Anspruch nahm und die landwirtschaftliche Not- 
lage zum Zuwarten mahnte. 

Im November 1893 hatte die gemeinnützige Bezirks- 
gesellschaft Olten-Gösgen diese Frage beraten und als Grund- 
bedingung zu erfolgreichem Vorgehen das Einvernehmen mit 
Nachbarkantonen festgestellt, da unser Kanton zu klein und 
wenig bemittelt sei, um selbständig ein Lungensanatorium 
zu errichten. Da Baselstadt und Baselland bereits zu einem 
Sanatorium in Davos eine Vereinbarung getroffen hatten, so 
suchte nnd fand man Fühlung mit dem Nachbarkanton 
Aargau. 

Der Vorstand der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft 
(Kriegstetten), welchem die Sanatoriumsfrage in der Jahres- 
versammlung von 1893 zur Vorbereitung überbunden worden 
war, setzte dieses Thema auf die Traktandenliste der Jahres- 
versammlung vom 3. Dezember 1894 in Kriegstetten, mit 
Dr. Steiner von Biberist als Referenten. Nach warmer Be- 
fürwortung beforderlichen Vorgehens durch den genannten 
Berichterstatter wurde eine Kommission von 7 Mitgliedern 
(A. Bally-Herzog, Dompropst Eggenschwiler, Direktor Ernst, 
Regierungsrat Hänggi, Dr. Kottmann, Dr. Steiner und Dr. 
Christen) gewählt, welche dann durch Dr. Christen in der 
Jahresversammlung vom 18. November 1895 in Kriegstetten 
über ihre Tätigkeit Bericht erstattete. Es war grundsätz- 
lich beschlossen worden, falls man in Verbindung mit Nach- 

14* 
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barkantonen vorgehen könne, die Anstalt im Jura zu erstellen 
und von einem alpinen Sanatorium von vorneherein abzu- 
sehen. Es fanden im Jahre 1895, gemeinsam mit Mitgliedern 
der aargauischen Sanatoriums -Kommission, Exkursionen 
wegen der Platzfrage im Jura statt; der „Spanien" bei 
Langenbrink und die „Barmelweid" bei O.-Erlinsbach wurden 
zunächst ins Auge gefasst, dann, als günstigste Lage, der 
Gigersberg an der Südseite des Belchen; Messungen der 
Besonnung wurden angeordnet. Auch der Lungenheilstätte 
Heiligensch wendi bei Thun, die Bern neu eröffnet hatte, 
wurde ein gemeinsamer Besuch abgestattet. Zugleich konnte 
die Meldung gemacht werden, dass durch Geschenke und 
Vergabungen von Mitgliedern der Sektion Olten-Gösgen schon 
Fr. 13,000 (10,000 C. F. Bally) für einen Sanatoriums-Fond 
eingegangen seien. Im Dezember 1895 fand eine gemeinsame 
Sitzung der kantonalen Vorstände von Aargau und Solothurn 
statt. Der solothurnische Kantonal-Vorstand beschloss am 
21. Januar 1896, die geplante allgemeine kantonale Samm- 
lung zu verschieben. 

An der Jahresversammlung in Ölten vom 6. Dezember 
1896 wurde die Anhandnahme der allgemeinen kantonalen 
Sammlung begründet und zugleich Anzeige von einer neuen 
Schenkung (Fr. 5000 durch die von Roll'schen Eisenwerke) 
erstattet. Eine Abgeordnetenversammlung aus allen Be- 
zirken des Kantons, die im Verlaufe des Jahres 1897 statt- 
fand, unterbreitete der Jahresversammlung, die am 12. De- 
zember 1897 in Ölten tagte, folgende Anträge: 

1. Kantonale Sammlung im Frühjahr 1898. 2. Wahl einer 
grösseren Kommission mit Vertretung aus sämtlichen Be- 
zirken. 3. Aufstellung einer Stiftungsurkunde. 4. Verab- 
folgung von Kurbeiträgen an unbemittelte Lungenkranke aus 
dem bestehenden Sanatoriumsfond (bis Fr. 80 für eine Kur 
von 3 Monaten). 

Diese Anträge wurden zu Beschluss erhoben, eine Kom- 
mission von 25 Mitgliedern wurde auf 4 Jahre gewählt und 
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derselben der Auftrag gegeben, in Verbindung mit der 
bernischen Lungenheilstätte in Heiligenschwendi bei Thun 
zu treten, um solothurnischen Lungentuberkulösen daselbst 
Aufnahme zu ermöglichen. Die Unterhandlungen mit Aargau 
waren ins Stocken gekommen. Schon im November 1897 
hatten solothurnische Patienten, nach einer mündlichen 
Vereinbarung mit Herrn Dr. S. Schwab, dem vielverdienten 
Präsidenten der bernischen Lungenheilstätte-Kommission, Ein- 
tritt in das bernische Lungensanatorium erhalten. (Tägliches 
Pflegegeld Fr. 2. 50.) Zugleich war in jener Jahresver- 
sammlung die Stiftungsurkunde vorgelegt und genehmigt 
worden, auf Grundlage eines Fondes von Fr. 19,691.30. 
Die Stiftung trägt den Namen: „Solothunmche Heilstätte für 
Lungenkranke 11 . 

Den 26. Dezember 1897 trat die erweiterte Kommission 
zu ihrer Konstituierung zusammen, wählte Regierungsrat 
F. J. Hänggi zum Präsidenten und bestellte die engere 
Kommission (Direktion) aus fünf Mitgliedern (Arthur Bally, 
Dr. A. Christen, Oberamtmann J. Meyer, Dr. A. Studer und 
O. Wyäer), mit Dr. A. Christen als Präsidenten, A. Bally 
aJs Kassier und J. J. Meyer als Aktuar. Der Direktion 
wurde als erste Aufgabe die Organisation einer kantonalen 
Sammlung überbunden. Diese wurde durch einen gemein- 
samen Aufruf des Vorstandes der kantonalen gemeinnützigen 
Gesellschaft, der kantonalen Aerzte-Gesellschaft und der er- 
weiterten Kommission im März 1898 eingeleitet und rasch 
durchgeführt. Das Ergebnis stellte sich auf Fr. 49,557. 60, 
nämlich 42,458.20 im Kanton (Bezirk Solothurn 14,077.50, 
Lebern 3945.80, Kriegstetten 7922.90, Bucheggberg 1282.20, 
Baisthal 2233.50, Gäu 1279.85, Ölten 7866.30, Gösgen 
1505.05, Dornach 979.90. Thierstein 1365.20). Von aus- 
wärts wohnenden Solothurnern gingen Fr. 7099. 40 ein. 
Des weitern waren noch Jahresbeiträge von zirka Fr. 2000 
für die 4 folgenden Jahre gezeichnet worden. 

An der Jahresversammlung der kantonalen gemeinnützigen 
Gesellschaft vom 14. August 1898 in Breitenbach wurden 
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die Statuten für die Solothurner Lungenheilstätte vorgelegt 
und genehmiget. „Das Vermögen von Fr. 70,000 soll tun- 
lichst vermehrt und zur Errichtung einer eigenen (d. h. mit 
Nachbarkantonen gemeinsamen) Heilstatte oder zum Anschluss 
an eine schon bestehende Anstalt verwendet werden." 

An dieser Versammlung wurde zugleich der Vertrag mit 
dem bernischen Lungenheilstätteverein betreff der Anstalt 
Heiligenschicendi genehmiget. Der bernische Verein nahm 
denselben in seiner Jahresversammlung vom 12. September 
des nämlichen Jahres an, und die Vereinbarung trat mit dem 
1. Oktober 1898 in Kraft, vorläufig auf 5 Jahre. Dadurch 
wurden der „Solothurner Lungenheilstätte" zehn Betten im 
Sanatorium Heiligenschwendi zugesichert, gegen einen Jahres- 
beitrag von Fr. 3000 und ein tägliches Pflegegeld von Fr. 2 
für jeden Patienten in den Krankensälen, etwas erhöhter Taxe 
bei Benutzung von Einzeln- oder Zweier-Zimmern. Gleichzeitig 
war durch das generöse Entgegenkommen des Dr. A. Christ 
aus Basel, in Langen brück, des Besitzers des Privat-Sana- 
toriums für Kinder mit tuberkulösen Knochenerkrankungen, 
(Sanatorium Erzenberg in Langenbruch) eine Uebereinkunft zu 
Stande gekommen, nach welcher lungentuberkulöse Kinder 
und jüngere weibliche Lungenkranke gegen ein tägliches 
Kurgeld von Fr. 2. 50 im Sanatorium Langen brück Aufnahme 
finden können. 

So wurde den solothurnischen Lungenkranken rasch in 
ausgiebiger Weise Hülfe geboten. Da der Fond zum Bau 
und zum Betriebe eines eigenen Sanatoriums im Jura, resp. 
eines solchen in Verbindung mit Nachbarkantonen, noch 
für längere Zeit bei weitem nicht ausreicht, wurde dieser 
Weg betreten und die Baufrage auf eine spätere Zeit ver- 
schoben. 

Nach Herabsetzung des täglichen Verpflegungsgeldes in 
Heiligenschwendi durch den Vertrag vom 1. Oktober 1898 
von Fr. 2. 50 auf Fr. 2 (infolge des Jahresbeitrages von 
Fr. 3000) wurden die Zuschüsse des Sanatoriumfondes an 
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unbemittelte Pfleglinge auf durchschnittlich Fr. 10 für den 
Monat der Kur herabgesetzt. In Fällen von Dürftigkeit 
steuert auch der Regierungsrat in verdankenswerter Weise 
einen Beitrag von derselben Höhe aus dem kantonalen 
Armenfond bei. 

Vom November 1897 bis Ende 1898 wurden 41 Solo- 
thurnische Lungenkranke in den beiden oben erwähnten 
Sanatorien durch Vermittlung der solothurnischen Kom- 
mission verpflegt; im Jahre 1899 betrug die Zahl der solo- 
thurnischen Kuranten 43 mit 3270 Krankentagen in Heiligen- 
schwendi, 3 in Langenbruck; 1900 51 in Heiligenschwendi 
und 10 in Langenbruck mit zusammen 5107 Krankentagen; 
1901 65 Patienten, 1902 deren 61. 

Die Kranken verteilen sich fast gleichmässig auf alle 
Bezirke des Kantons, mit Ausnahme von Dorneck -Thierstein, 
welcher Kantonsteil bis jetzt nur wenige Aufnahmsgesuche 
gestellt hat. Dank dem Entgegenkommen der Direktionen 
beider Sanatorien konnte bis jetzt allen Anmeldungen ent- 
sprochen werden: in den Sommermonaten freilich war, infolge 
der Ueberfüllung der Anstalten, eine Wartefrist von 3—5 
Wochen nicht immer zu vermeiden. 

Welches ist der bisherige Erfolg der Heilstättenbehand- 
lung? Ueber sämtliche solothurnische Tuberkulöse, die vom 
November 1897 bis Oktober 1901 in Heiligenschwendi zur 
Kur weilten, wurde eine Enquete erhoben. Von den 149 
solothurnischen Heilstätte-Kuranten waren am 1. Januar 
1903 77, also etwas mehr als die Hälfte, völlig arbeitsfähig : 
54 sind verstorben und 18 sind so leidend, dass sie arbeits- 
unfähig oder nur teilweise arbeitsfähig sind. Viele dieser 
Tuberkulose-Kuranten sind seit der Kur 3—4 Jahre lang un- 
unterbrochen arbeitsfähig geblieben. 

Auf den 31. Januar 1899 erschien die erste Rechnung 
der Lungenheilstätte mit einem Vermögensausweis von 
Fr. 69,530.60, auf den 31. Dezember 1899 stieg das Ver- 
mögen auf Fr. 81.145.20. (Andenken an C. F. Bally in 
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Schönen werd Fr. 10,000.—); auf den 31. Dezember 1900 
betrug der Fond Fr. 94.403. 90 (Bettagssteuer Fr. 8766. — 
zwei Legate Fr. 2820. — ). Leider fand im Jahre 1901 keine 
erhebliche Vermehrung des Fonds statt: er stieg nur auf 
Fr. 96,403.90 an, da ihm keine grosseren Schenkungen 
zufielen und die regelmassigen .Jahresausgaben sich auf zirka 
Fr. 4000. — (Jahresbeitrag an Heiligenschwendi, Kurbeitrage 
etc.) belaufen. 1902 wuchs das Vermögen auf Fr. 102,807 
an (Kommcrzienrat G. Schenker s. E. in Wien Fr. 3500). — 
Es wird das Bestreben der gemeinnützigen kantonalen Gesell- 
schaft und der Lungenheilstätte-Kommission zunächst darauf 
gerichtet sein müssen, den Fond zu äufnen, die Behörden 
und die Bevölkerung auf die Bedeutung dieser Frage stets 
wieder aufmerksam zu machen und ihre werktätige Mithülfe 
anzuregen. Denn der Zudrang zu den Lungenheilstätten 
wird von Jahr zu Jahr grösser, je mehr man deren Erfolge 
einsehen lernt. Diese aber werden erst dann nachhaltig und 
tiefgehend, wenn bei den A erzton und bei den Laien die 
Einsicht erwächst, dass di^ Lungensanatorien nur im Beginne 
der Lungentuberkulose einen guten, häufig ganzen Erfolg 
haben, dass sie deshalb in diesem Stadium der Erkrankung 
von unschätzbarem Werte sind. Sobald sich die Krankheit 
in ihren beunruhigenden Anfängen zeigt, soll der Patient die 
Wanderung in das Sanatorium antreten. Die Kosten sind 
ja, dank den Vereinbarungen der Kommission, auch für den 
unbemittelten Kranken nicht unerschwinglich und der Kur- 
aufenthalt ist angenehm. Bei Aerzten und Laien muss ferner 
die Einsicht Platz greifen, dass vorgeschrittene, fiebernde 
Kranke nicht in die Heilstätte gehören. 

Die Frage der Tloilstättcnbehandlung steht erst in ihren 
Anfängen. Eine Menge von Aufgaben, von Verbesserungen 
reiht sich an: Die Verlängerung der Kurzeit über die üb- 
licben 3—4 Monate hinaus, die Gründung von Zwischen- 
stationen, damit die Kokonvaleseenten nicht sofort wieder 
von der Anst alt zu ihrer Tagesarbeit gefühl t werden, sondern 
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bei Beschäftigung auf dem Lande die kaum gefundene Bes- 
serung noch ein paar weitere Monate hindurch festigen 
können, die Sorge für die Familien der Pfleglinge während 
der Kurzeit und der Rekonvalescenz. 

Dann treten als Hauptaufgaben hinzu : Die vorbeugenden 
Massregeln zur Verhütung der Tuberkulose: Unschädlich- 
machung des Auswurfs des Tuberkulösen ; die Frage von 
Heirat und Vererbung; Schutzmassregeln in öffentlichen Ge- 
bäuden, vor allem in Schulen, Bahnhöfen, Fabriken, Gefäng- 
nissen und in den Eisenbahnwagen; die Wohnungshygiene; 
Schutzmassregeln bei schwächlichen Kindern und bei solchen 
von tuberkulös veranlagten Familien durch zweckmässige 
Erziehung und Lebensweise von der frühesten Jugend auf; 
der Alkoholmissbrauch; die Lebensmittelkontrolle etc. Werden 
diese Fragen gründlich und allseitig in Beratung gezogen, so 
wird sich die Lungentuberkulose ebensogut eindämmen lassen, 
wie andere Volksseuchen, welche in frühern Jahrhunderten 
der Schrecken der europäischen Länder waren, jetzt aber 
fast verschwunden sind. 

So sind es zwei Aufgaben, die im Vordergrunde der 
Tätigkeit der solothurnisehen Lungenheilstätte-Kommission 
stehen: Die Abwehr und Verhütung der Tuberkulose durch 
geeignete Massnahmen und die Aeufnung des kantonalen 
Sanatoriumfonds, um die Wohltat der Heilstättenbehandlung 
auf breitester Grundlage allen Kranken zu ermöglichen. 

Mögen daher die Behörden und die Bevölkerung des 
Kantons diese Bestrebungen fördern! Hier liegt ein dank- 
bares, segensreiches Feld zu erfolgreichem Wirken vor. 

Dr. A. Christen. 

Verein zur Pflege armer Wöchnerinnen. 

Die Mittel und Wege, die bisher zur Linderung der Not 
auf dem Gebiete der Wochenbettspflege in engem Sinne er- 
griffen und betreten wurden, sind mannigfacher Art und 
reichen zum Teil in alte Zeiten zurück. Spitäler und Stif- 
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tungen, Ürdenskorporationen und Vereine, kurz die Privat- 
wohltatigkeitspflege war es allein, die sich der armen Wöch- 
nerinnen annahm. Bis jetzt haben auf diesem Gebiete be- 
sonders die Frauenvereine Erspriessliches geleistet. 

Was bis heute Positives auf dem Gebiete der Hebung 
der Wochenbetthygiene — abgesehen von der prophylak- 
tischen gesetzlichen Massregel, dem Verbot der zu frühen 
Wiederbeschäftigung von Wöchnerinnen in Fabriken — ge- 
schehen ist, das lässt sich in die wenigen Worte zusammen- 
fassen: Förderung der zweckentsprechenden Ernährung und 
der primitivsten Pflege durch Gewährung von Nahrungs- 
mitteln (Suppen, Fleisch, Eiern) und Getränken (Milch, Wein), 
sowie von Ausstattungsgegenständen für Wöchnerinnen und 
Neugeborne (Wäsche, Kinderkleidern und dgl.): Gewährung 
der Möglichkeit besserer Schonung und Ruhe durch Ueber- 
nahme des Haushaltes der Wöchnerin durch eine Pflegefrau ; 
ferner Stellung wirklicher persönlicher Pflege für Mutter und 
Kind in kranken Tagen u. s. w. 1 

Verein zur Unterstützung armer Wöchnerinnen in der 

Stadt Solothum. 

Er wurde im Mai 1895 zum Zwecke ins Leben gerufen, 
bedürftigen Frauen während der Zeit ihrer Niederkunft 
hülfreich beizustehen. Die Leitung liegt in den Händen 
von 8 Damen; diesen fitfit die Aufgabe zu, die armen Wöch- 
nerinnen während 8 — 10 Tagen zu besuchen und ihnen je 
nach Bedürfnis Gutscheine für Lingon, Milch, Eier und Fleisch 
zu verabfolgen. Wenn die Verhältnisse es verlangen, wird 
auf Kosten des Vereins eine Wärterin bestellt, welche die 
Mutter zu pflegen und die Kinder zu besorgen hat. 

Die Gesuche um Unterstützung werden vom Komitee 
geprüft, und es wird ihnen zum grössten Teile entsprochen. 

1 Vergl. Dr. Hauser und Münsterberg, Die Fürsorge für arme Wöch- 
nerinnen und deren Angehörige. 
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Ausnahmsweise werden auch zunächst der Stadt wohnende 
Familien (Zuchwil und Feldbrunnen) bei Krankheit«- und 
Unglücksfällen berücksichtigt. 

Während seiner siebenjährigen Tätigkeit hat der Verein 
252 Frauen unterstützt. 

Die Einnahmen bestehen in den regelmässigen Beiträgen 
der Mitglieder (270—300), und in Schenkungen in bar und 
natura. 

Die Beiträge erreichten von 1895 bis 1902 die Summe 
von Fr. 10,441 und die Schenkungen in bar Fr. 775. 

Die Kosten für Anschaffung von Lingen betragen 
Fr. 3819 und für Lebensmittel Fr. 1837. 70. 

Die Ausgaben für die Wärterinnen belaufen sich auf die 
Summe von Fr. 2340. 75. 

Das Vermögen des Vereins beträgt auf 30. April 1902 
Fr. 3388. 65. Frau Buggle-Sesseli. 

Verein zur Unterstützung armer Wöchnerinnen in Biberist. 

Die Gründung dieses Vereins fällt in das Jahr 1899 und 
erfolgte auf Initiative einer Anzahl wohlgesinnter Frauen, 
welchefihren Schwestern der ärmern Kreise in den schweren 
Stunden der Niederkunft die Sorgen erleichtern wollen. Die 
Unterstützungen bestehen hauptsächlich in Verabfolgung von 
Wäsche und Bettzeug für Wöchnerin und Kind, in ganz 
dringenden Fällen ist auch noch anderweitige Hülfe vor- 
gesehen. 

Der Verein besteht aus Aktiv- und Passivmitgliedern. 
Erstere (z. Zeit 14) verfertigen in gemeinsamen Arbeitsstunden 
(im Wintersemester jede Woche 2—3 Stunden) die Wäsche- 
artikel und leisten einen Jahresbeitrag von wenigstens 
Fr. 3. Letztere (gegenwärtig 54) unterstützen die gute 
Sache durch Geldbeiträge von Fr. 2 an und zum Teil durch 
Schenkung von Stoffen oder auch fertigen Sachen. 
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Seit seiner Gründung vereinnahmte der Verein an Bei- 
trügen von Aktiven Fr. 247, von Passiven Fr. 501, zusammen 
Fr. 748, und verausgabte für Beschaffung von Material, für 
Wäsche-Gegenstände und für ausserordentliche Unterstütz- 
ungen zusammen Fr. 489.75; er verfügt zur Zeit über einen 
Barsaldo von Fr. 258. 25, nebst ansehnlichem Vorrat an fertiger 
und halbfertiger Wäsche. 

Die Zahl der bis jetzt vorgekommenen Unterstützungs- 
fälle beträgt 35. G. A. Schmid, Major. 

Bekämpfung der Trunksucht. 
Die Abstinenzvereine im Kanton Solothurn. 

1. Alkoholgegnerbund. Internationaler Verein zur Be- 
kämpfung des Alkoholgenusses. Die Hauptaufgabe des Ver- 
bandes, der konfessionell und politisch neutral ist, ist die 
Bekämpfung des Alkoholgenusses vom gesundheitlichen, 
volkswirtschaftlichen und sittlichen Standpunkt aus als 
einer gesellschaftlichen Unsitte, welche die jetzigen und 
spätem Geschlechter in Bezug auf Gesundheit, Wohlstand 
und sittlichem Fortschritt aufs schwerste schädigt und da- 
durch unser Volksleben ernstlich gefährdet. 

Diese Aufgabe wird zu erreichen gesucht auf Grund der 
Ergebnisse einer wissenschaftlichen Erforschung der Alkohol- 
frage und durch praktische soziale Reformen zur Beseitigung 
der gegenwärtigen Trinksitten. 

In der Stadt Solothurn tätig seit 1895 und von hier aus 
sich verbreitend auf die Ortschaften Derendingen, Güns- 
berg, Langender!, Selzach und G renchen, zählt der Verein 
ungefähr 200 Mitglieder. Die Ortsvereine sind zu einem 
kantonalen Verbände organisiert. 

2. Verein vom blauen Kreuz. (Gegründet 1896.) Dieser 
Verein ist in der Schweiz die älteste und verbreitetste Or- 
ganisation. Er hat hauptsächlich die Rettung schwerer 
Trinker zur Aufgabe. Es bestehen acht Sektionen: Solothurn, 
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Biberist, Gerlafmgen, Aetigkofen, Grenchen, Derendingen, 
Ölten, Schön enwerd, die zu einem kantonalen Verbände ver- 
einigt sind. Mitgliederzahl ungefähr 250. 

3. Guttempler-Orden. Er besteht seit etwa sechs Jahren im 
Kanton SoJothurn, mit Logen in Ölten, Schönenwerd, Solo- 
thurn und zwei in Grenchen, mit zusammen ungefähr 100 
Mitgliedern. 

4. Katholische Liga, gegründet 1899, mit einer Sektion 
in Ölten, die ca. 90 Mitglieder zählt, eine politisch-religiöse 
Organisation mit ausschliesslich katholischer Richtung. 

Die bis jetzt erzielten Erfolge dieser Vereinigungen sind 
folgende : 

a) etwa 640 Abstinenten und Temperenzler, die auf den 
Alkoholgenuss vollständig verzichtet haben und durch 
ihr Beispiel an der Propaganda betätigt sind. 

b) die günstige Beeinflussung des Volkes durch einen Teil 
der Presse. 

c) Errichtung von alkoholfreien Restaurants und Kaffee- 
hallen. 

cl) Errichtung von Lesesälen. 

e) Zuwendung von jährlich Fr. 1000 aus dem Alkohol- 
zehntel zur Bekämpfung der Ursachen des Alkoholismus. 

Lüthy-von Arx (Solothum). 

Naturalverpflegung für bedürftige Durchreisende. 

In Ölten hatte im städtischen Spittel seit dem 16. Jahr- 
hundert, veranlasst durch die Stiftung eines menschen- 
freundlichen Stadtpfarrers, eine Herberge für mittellose Hand- 
werksburschen bestanden und sich durch die Jahrhunderte 
erhalten. 

Als zu Beginn der achtziger Jahre des letzton Jahrhunderts 
diese durch Beiträge der Bürger- und der Einwohnergemeinde 
Ölten unterhaltene Institution wiederholt in Frage gestellt 
wurde, bildete sich unter der Aegide der gemeinnützigen 
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Bezirksgesellschaft Olten-Gösgen im Januar 1883 ein „Verein 
gegen den Hausbettel", zur Unterstatzung Armer und Kranker 
in Ölten und in den umliegenden Ortschaften und zur Hülfe- 
leistung für bedürftige Durchreisende. Dieser Verein über- 
nahm auch die Verwaltung der Gesellenherberge, mit Bei- 
trägen von je Fr. 150 durch die Bürger- und Einwohner- 
gemeinde Ölten und den Kanton. Die Ueberhandnahme 
des Hausbettels, welcher durch die wirtschaftliche Krisis, 
die Ende der siebziger Jahre hereingebrochen war, sich 
immer in grösserm Umfang zeigte, machte es zur Pflicht, 
hier ordnend und bessernd einzugreifen. Da nun ein ein- 
zelner Verein hier nicht Wandel schaffen konnte, so wurde 
in Gemeinschaft mit dem Hülfsverein Schönenwerd eine 
Konferenz von Vertretern der grössern Gemeinden zwischen 
Ölten und Brugg-Lenzburg auf den 2. Mai 1883 nach 
Aarau einberufen, um eine gemeinsame Vereinbarung be- 
hufs Passanten-Unterstützung zu besprechen. Diese Kon- 
ferenz führte zu einem einheitlichen, geregelten Vorgehen, 
durch welches dem Hausbettel das Fundament entzogen 
wurde. Ende 1883 schloss sich auch Zofingen der Verein- 
barung an, ebenso wurden die umliegenden Gemeinden der 
Aiutei Olten-Gösgen ins Interesse gezogen ; Schönenwerd, das 
bis jetzt eine Wanderunterstützung in bar an die Durch- 
reisenden entrichtet hatte, stellte diese Leistung ein und 
bezahlte dafür einen Jahresbeitrag an die Naturalverpflegungs- 
Station in Ölten. Am 10. Februar 1884 fand in Ölten eine 
Konferenz der Abgeordneten der Gemeinden der Amtei statt, 
Aarau, Aarburg und Zofingen wurden dazu ebenfalls ein- 
geladen. Die meisten Gemeinden der Amtei traten dem 
Verbände bei. Die Frage der Passantenunterstützung, die 
im Jahre 1883 hier in einem ersten Versuche die kantonalen 
Grenzen überschritten hatte, zog grössere Kreise in ihren 
Bereich. Schon im Januar des Jahres 1884 fand auf Initiative 
des Oltner Vereins zu diesem Zwecke eine interkantonale 
Konferenz statt, mit Aarau als Vorort, aus welcher sich 
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dann der „interkantonale Verband für Naturalverpflegung 
bedürftiger Durchreisender" entwickelte, der gegenwärtig 
beinahe sämtliche Kantone der deutschen Schweiz umfasst 
und dahin arbeitet, auch die französische Schweiz zum Bei- 
tritte zu bewegen; in mehreren Kantonen hat dieses Vor- 
gehen zu staatlicher Organisation geführt und ist für die 
Regelung des Passantenwesens von ungemein grosser Be- 
deutung geworden. 

Im Kanton Solothura wurden vier Stationen für Natural- 
verpflegung dem interkantonalen Verbände angeschlossen: 
Solothurn, Grenchen, Breitenbach und Ölten. Die Bestrebungen, 
eine fünfte Station an der Route Solothurn -Ölten, z. B. in 
Oensingen, zu errichten, blieben bis jetzt erfolglos. 

In Ölten konnte schon im Berichte über die Tätigkeit 
des „Vereins gegen den Hausbettel und für Passantenunter- 
stützung" für 1886 hervorgehoben werden, dass der Haus- 
bettel eine wesentliche Einschränkung gefunden habe, dafür 
nahm aber die Frequenz der Herberge zu und stieg Jauf 
1700 Unterstützungen im ersten Berichtsjahre 1883, auf 
zirka 3000 im Jahre 1886, im Jahre 1893 auf 3360, um 
dann von diesem Zeitpunkt an zurückzugehen. Günstigere 
Erwerbsverhältnisse, strengere Kontrolle mit Beseitigung der 
„stromerischen" Elemente und die einheitliche Organisation 
der Naturalverpflegung in den meisten Kantonen der Schweiz 
führten dieses Ergebnis herbei. Im Jahre 1899 fiel die Zahl 
der Verpflegten auf 1440, stieg dann aber, zumal in Folge 
der industriellen Krisis, langsam wieder an: 1900: 1605; 
1901: 1845. 

Von sämtlichen vier solothurnischen Naturalverpflegungs- 
Stationen wurden im Jahre 1901 4365 Durchreisende ver- 
pflegt, wovon 1119 Mittags- und 3246 Nachtgäste. 

Dr. A. Christeil. 
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Interkantonaler katholischer MädcJienschutz verein. 
(Sektion Öolothurn.) 

Im Jahre 1896 wurde zu Freiburg in der Schweiz ein 
schweizerischer katholischer Verein zum Schutze junger 
Mädchen gegründet. Im August 1897 wurde der Verein 
als international konstituiert, mit Sitz des internationalen 
Vorstandes und des schweizerischen Zentralvorstandes in 
Frei bürg in der Schweiz. 

Der internationale Verband stellt sich die Aufgabe: 

1. Die in den verschiedenen Ländern bestehenden katho- 
lischen Vereine und Anstalten zum Schutze junger Mädchen 
in engere Verbindung zu bringen, dadurch ein gemeinsames 
Zusammenwirken zu erreichen, und so die Kräfte der ein- 
zelnen in den Dienst aller zu stellen. 

2. In Ländern, wo solche Einrichtungen noch nicht be- 
stehen, ihre Gründung anzuregen und zu fördern. 

Wie durch seinen Namen schon angedeutet wird, hat 
der Verein den Zweck, allen jungen Mädchen, die in der 
Fremde ihr Brot verdienen müssen, nach Kräften behilflich 
zu sein, und er stellt sich hauptsächlich folgende Aufgaben : 

a) Zuverlässige Stellenvermittlung; 

b) Warnung vor verdächtigen Stellenangeboten ; 

c) Bekämpfung des Mädchenhandels; 

d) die Bahnhofmission; 

e) Heime und Asyle für reisende und stellenlose 
Mädchen; 

f) Billige Kosthäuser für Arbeiterinnen, Handlungs- 
angestellte u. s. w. ; 

g) Sonntagsvereinigungen, Abendkurse u. s. w. ; 

h) Haushaltungsschulen und Wanderkochkurse; 

i) Spar- und Alterskassen. 

Ein Führerbüchlein gibt nützliche Anweisungen für die 
Reisen, samt Adressen der Bureaux für Stellenvermittlung, 
von Asylen und sonstigen Anstalten, welche sich dem Ver- 
bände angeschlossen haben. 
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Der internationale Vorstand gibt Monatsberichte heraus, 
welche über die Tätigkeit des Vereines und seine Verbreitung 
Auskunft geben. 

Der internationale Verband zählt heute ungefähr 5000 
Mitglieder in 22 Ländern, ungefähr 1200 Anstalten, wie 
Vermittlungsbureaux , Heime, Lokale für Sonntagsvereini- 
gungen u. s. w. 

Im Anschlüsse an das Zentralkomitee in Freiburg bildete 
sich im Dezember 1896 in Solothurn ein kantonales Komitee 
mit 30 Mitgliedern, und in Ölten ein Lokalkomitee mit 36 
Mitgliedern. Seither ist die Mitgliederzahl unseres Kantons 
auf 130 gestiegen. 

Das Hauptbestreben des Vereins in Solothurn richtet 
sich vor allem auf den Schutz, den diejenigen jungen Mädchen 
bedürfen, die beim Austritt aus der Schule genötigt sind, 
ausser dem Elternhause zu arbeiten. Der Verein stellt an 
jedes einzelne Mitglied die Aufgabe, sich in tätiger Weise 
für diese Zwecke zu interessieren. Da gilt es, opferwillige 
Hausfrauen zu finden, die sich der jungen Mädchen an- 
nehmen und sie in den häuslichen Arbeiten ausbilden. 
Solche Stellen sind jedoch nicht so leicht zu finden. Mit 
der Gründung des Marienheims in der „Forst" wurde diese 
schwierige Aufgabe für den Mädchenschutzverein wesent- 
lich erleichtert. Die jungen Mädchen werden dort in den 
Anfangsgründen der häuslichen Geschäfte unterrichtet und 
innert 3 Monaten wird es möglich, ihnen passende Stellen 
zu verschaffen. Die Stellenvermittlung erfolgt für die Mädchen 
unentgeltlich. Für diejenigen jungen Mädchen, die eine be- 
rufliche Ausbildung wünschen, sorgt der Verein durch Nach- 
weis von passenden Lehrstellen und durch finanzielle Beiträge. 

Bei festlichen Anlässen nimmt der Verein auch die dienst- 
tuenden Kellnerinnen unter seine Obhut. 

Laut dem Berichte des kantonalen Komitees wurden im 
verflossenen Jahre ungefähr 35 Mädchen placiert. Andern 
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Mädchen war der Verein behülflich, zur Beschaffung von 
Lehrstellen und Anstellungen in Ateliers und zur Aufnahme 
im Marienheim, wo ihnen ein freundliches, sicheres Heim 
und billiger Lebensunterhalt geboten werden. Auch erholungs- 
bedürftige Mädchen wurden unterstützt und zeitweise in 
Erholungsstationen untergebracht. 

An die vom Pfarrer Dr. Kyburz gegründete Krippe und 
an das Arbeiterinnunheim in Bettlach gibt das Komitee 
Solothurn einen jahrlichen Beitrag. 

Das Komitee in Ölten hat im verflossenen Jahre für etwa 
40 Mädchen gesorgt und auch in der Bahnhofmission dort 
mit gutem Erfolg gewirkt. 

Der Verein ist ganz auf die Wohltätigkeit der Mitglieder 
und sonstiger Gönner angewiesen. Die Eintrittsgebühr so- 
wie der jährliche Beitrag sind auf einen Franken festgesetzt. 
Die dem Verbände angehörenden kantonalen Vorstände geben 
von dem jährlichen Beitrage der Mitglieder 25 °/o an die 
Zentralkasse ab. Dank der freiwilligen Mehrleistungen der 
Vereinsmitglieder konnte die Kasse den an sie gestellten 
Anforderungen bis jetzt genügen. 

Es ist zu wünschen, class das rege Interesse an der 
Vereinsaufgabe fortdauern und dass die Gaben zu diesem 
so wohltätigen Zwecke immer reichlich fliessen mögen. 

Frau A. Hammer-Frölicher. 

Verband des deutsch- schweizerischen Frauenvereins 
zur Hebung der Sittlichkeit. 
(Sektion Ölten). 

Als sich im Sommer 1902 der Verband deutsch-schwei- 
zerischer Frauenvereine zur Hebung der Sittlichkeit kon- 
stituierte, schlössen wir uns als Sektion Ölten an, bildeten 
ein eigenes Komitee und erwarben etwa 130 Mitglieder mit 
etwa Fr. 250 jährlichen Einnahmen. Diese werden verwendet 
zur Erstellung der vierteljährlichen Kollektenblätter zur 
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Hebung der sittlichen Begriffe im Volk, zur Unterstützung 
der Asyle für gefallene Mädchen, zum Schutze junger Mäd- 
chen. Da wir noch einzig im Kanton Solothurn sind, haben 
wir uns dem Kanton Aargau für so lange angeschlossen, bis 
sich ein soloth. Kantonalverband bilden wird. 
Auszug aus den Statuten des Verbandes: 
§ 1. Die Frauen vereine zur Hebung der Sittlichkeit der Kantone 
Aargau, Appenzell A.-Rh., Baselstadt und Baselland, Bern. G-larus, 
Graubünden, St. Gallen, Schaafhausen, Solothurn, Thurgau und Zürich 
haben sich zu einem deutsch-schweizerischen Verbände zusammen- 
geschlossen. 

§ 2. Der Verband steht auf christlicher Grundlage ohne kon- 
fessionellen Charakter. Er bekennt sich, wie die Föderation, zu den 
Grundsätzen: Abschaffung der staatlich geduldeten Prostitution und 
einerlei Moral für Mann und Frau. 

§ 3, Seine Aufgaben sind : 

a) Bekämpfung der Unsittiichkeit in jeglicher Form ; 

b) Bekämpfung des Mädchenhandels : 

c) Hebung der sittlichen Begriffe im Volk; 

d) Rettung und Bewahrung der gefallenen Mädchen und 
Errichtung von geeigneten Anstalten ; 

(0 Verbesserungen der gesetzlichen Bestimmungen zum 
Schutze des weiblichen Geschlechts. 

Frau Pfr. Zimmermann. 

Irrenschutzverein. 

In der Jahresversammlung der kantonalen gemeinnützigen 
Gesellschaft von 1902 wurde nach einem Referat von Direktor 
Dr. Greppin folgender Statutenentwurf angenommen: 

I. Zweck des Vereins. 
§ 1. Unter dor Leitung der kantonalen gemeinnützigen Gesell- 
schaft bildet sich im Kanton Solothurn ein Irrenhilfsverein. 
Seine Aufgaben sind folgende : 

a) Geistoskranke vor der Aufnahme in die Anstalt und nach 
der Entlassung aus derselben mit Rat und Tat zu unter- 
stützen ; 

b) durch Loistung eines Beitrages an die Verpflegungskosten 
arme Familien und Gemeinden zu veranlassen, ihre geistes- 

ir>» 
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kranken Angehörigen frühzeitig in die Anstalt aufnehmen 
zu lassen ; 

c) Hebung der öffentlichen Irrenpflege, Beseitigung von Vor- 
urteilen gegen Irre, Irrsinn und Irrenanstalten. 

II. Organisation des Vereins. 

§ 2. Jede Person und jede gemeinnützige Genossenschaft kann 
als Voreinsmitglied aufgenommen werden. 

§ 3. Die Quellen der materiellen Hülfeleistung sind: 

a) jährliche Beitrage der einzelnen Mitglieder, das Miniraum 
beträgt Fr. 1, oder einmalige Bezahlung von mindestens 
Fr. 30; 

b) jährliche Beiträge der gemeinnützigen Gesellschaften, das 
Minimuni beträgt Fr. 10; 

<•) freiwillige Vermächtnisse und Vergabungen ; 
(l) allfällige Unterstützungen von Staats- und Gemeinde- 
behörden ; 
*•) die Zinsen des Reservefonds. 

§ 4. Die Leitung des Vereins besorgt ein Vorstand von 5 Mit- 
gliedern, welche nebst den llechnungsrevisoren für die Dauer von 
l Jahren in der Hauptversammlung der kantonalen gemeinnützigen 
Gesellschaft gewählt werden. 

§ 5. Der Vorstand wählt aus seiner Mitte den Präsidenten, Vize- 
präsidenten, Aktuar und Kassier. 

§ 6. Ebenso wählt et - aus den verschiedenen Bezirken 30 Personen, 
welche das erweiterte Komitee des Irrenhülfvereins bilden. 

§ 7. Dieses erweiterte Komitee hat die Aufgabe, mit dem Vor- 
stand in geschäftlicher Verbindung zu stehen, Unterstützungsgesuche 
einzureichen, über die richtige Verwendung der Unterstützungen zu 
wachen und entlassene Kranke nach Möglichkeit zu beobachten. 

§ 8. Der Präsident ruft den Vorstand und das erweiterte Komitee 
zusammen, so oft die Geschäfte es erfordern. 

§ 9. Der Verein versammelt sich alljährlich einmal und nimmt 
zu Händen der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft von selten 
des Vorstandes und des erweiterten Komitees den schriftlichen 
Jahresbericht und die Jahresrechnung entgegen. 

III. Auflösung des Vereins. 

§ 10. Bei allfälliger Auflösung des Vereins fällt das Vermögen 
desselben der kantonalen Irrenanstalt zu. 
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Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge. 

Im Kanton Solothurn regte zunächst Fürsprech Joh. Gisi 
von Ölten in einer 1882 erschienenen Broschüre die Bildung 
eines Schutzaufsichtsvereines für entlassene Sträflinge an. 

Aber diese wohlgemeinte Stimme verhallte erfolglos in 
der Oeffentlichkeit. Die Idee schlummerte wieder ein, um 
erst zu Ende des 19. Jahrhunderts wieder zu neuem Leben 
zu erwachen. Eine in den letzten Jahren successive durch- 
geführte Reform im Gefängniswesen und das endlich definitiv 
festgestellte Strafhaus-Reglement haben den nötigen Anstoss 
dazu gegeben. Eine von Oberrichter Dr. W. Kaiser zum 
Andenken an seinen Vater, Professorr Dr. V. Kaiser sei., 
gemachte Schenkung von Fr. 3000 zum Zwecke der Bildung 
eines Fonds zur Unterstützung entlassener Sträflinge lieferte 
dem neu erwachten Gedanken den gewünschten Rückhalt 
und machte ihn eigentlich erst recht lebenskräftig. 

In ihrer Jahresversammlung von 1901 in Oensingen hat 
sodann die gemeinnützige Gesellschaft des Kantons Solothurn 
die Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge prinzipiell als 
Programmpunkt aufgenommen, den neuen Vorstand der 
Sektion Solothurn beauftragt, die angeregte Frage zu prüfen 
und an der nächsten Jahresversammlung Bericht und Antrag 
einzubringen. In verschiedenen Sitzungen hat sich der ge- 
nannte Vorstand mit der Frage befasst. und in der Jahres- 
versammlung der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft 
von 1902 bildete sie das Haupttraktandum. Als Referent 
war J. G. Schaff roth, Gefängnisinspektor des Kantons Bern, 
gewonnen worden. 

In der Jahresversammlung der gemeinnützigen Gesell- 
schaft vom 7. Juni 1903 wurde folgender Entwurf der „Or- 
ganisation der Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge im 
Kanton Solothurn" vorgelegt und angenommen: 

1. Die gemeinnützige Gesellschaft fies Kantons Solothurn über- 
nimmt prinzipiell die Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge. 

2. Zweck der Schutzaufsicht ist die Beaufsichtigung der aus der 
Strafanstalt Entlassenen und die Unterstützung derselben durch Rat 
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und Tat in dor Absicht, sie als nützliche und ordentliche Glieder 
der menschlichen Gesellschaft zurückzugewinnen. 

Die Schutzaufsicht kann auch auf die Detinierten der kantonalen 
Zwangsarbeitsanstalt ausgedehnt werden. 

3. Die gemeinnützige Gesellschaft des Kantons Solothurn ernennt 
zum Zwecke der Durchführung der Schutzaufsicht auf die Dauer 
von 4 Jahren eine Schutzaufsichtskommission. Diese besteht aus 
3—5 Mitgliedern und konstituiert sich solbst. 

4. Der Schutzaufsichtskommission liegt die Organisation und 
Durchführung der ganzen Schutzaufsichtstätigkeit ob. Sie kann die 
Ausführung gewisser Aufgaben einzelnen Komiteemitgliodern über- 
tragen. — Ueber ihre Tätigkeit berichtet sie alljährlich der kanto- 
nalen gemeinnützigen Gesellschaft und legt derselben Rechnung ab. 
— Durch eine unbostimmte Zahl von Zuzügern aus den verschiedenen 
Bezirken des Kantons kann sich die Kommission nach Belieben er- 
weitern und solche Personen von Fall zu Fall auch mit bestimmten 
Aufgaben betrauen. 

5. Die Bezirkskomitoos der gemeinnützigen Gesellschaft werden 
die Schutzaufsichtskommission nach Kräften unterstützon und ihr 
namentlich in der Auswahl von geeigneten Plätzen und Patronen 
für die Entlassenen tatkräftig beistehen. 

6. Die laufenden Ausgaben für die Schutzaufsicht werden be- 
stritten : 

a) aus dem Beitrag des Staates; 

b) „ den Beiträgen der kantonalen gemeinnützigen Gesoll- 

schaft und der Bezirksvereine ; 

c) „ den Beiträgen von Privaten ; 

d) „ dem Kapitalzins. 

Das für die Schutzaufsicht angelegte Kapitalvermögen ist nur 
gestützt auf einen Beschluss der kantonalen gemeinnützigen Gesell- 
schaft antastbar. 

6. Sorge für alte, schwächliche und arbeitsunfähige 

Personen. 



Das projektierte Armenasyl. 

Die kantonale gemeinnützige Gesellschaft hatte sich in 
ihrer Jahresversammlung von 1899 in Ölten auf Antrag der 
Sektion Ölten- Gösgen prinzipiell für die Gründling eines kan- 
tonalen Ärynenasyh ausgesprochen. Mit der weitem Prüfung 
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der nötigen Vorarbeiten wurde eine Kommission betraut. An 
der Jahresversammlung von 1900 in Balsthal beschloss die 
kantonale gemeinnützige Gesellschaft auf Antrag der Kom- 
mission, es sei die Errichtung des Armenasyls durch die 
Bürgergemeinden mit Unterstützung des Staates sofort an 
die Hand zu nehmen. 

Für die Errichtung einer solchen Anstalt sprechen zwin- 
gende Gründe: 

Jede Gemeinde hat ihre Armen und damit auch die ge- 
setzliche und moralische Pflicht, für dieselben in würdiger, 
angemessener Weise zu sorgen. 

Für erwachsene und gebrechliche Personen, die einer 
Versorgung benötigen, ist die Unterbringung mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden und durchaus ungenügend, weil 
sich meist nur ärmere Familien zur Aufnahme solcher Leute 
anmelden ; es fehlt da bald an der notwendigen Bekleidung, 
bald an genügender Ernährung, bald an angemessener Be- 
schäftigung, meist aber an richtiger Behandlung, gar oft 
an allem zusammen. 

Die Gemeinden können mit dem besten Willen ihren 
Unterstützungsbedürftigen nicht die richtige Unterkunft und 
Pflege bieten, weil die Gelegenheit dazu nicht vorhanden ist. 

Eine vom Departement des Armenwesens angestellte 
Erhebung über die im Jahre 1898 von den Gemeinden ver- 
pflegten Personen vom 16. Altersjahre an ergibt die Anzahl 
von 887 Personen, wovon 333 bereits in Anstalten, 270 in 
eigener Familie und 284 in andern Familien versorgt sind; 
von weitern 179 Personen wird gesagt, dass sie ebenfalls 
versorgt werden sollten. 

Von den 887 verpflegten Personen können für uns 185 
Geisteskranke, 5 Epileptische, 13 Trinker, 19 Arbeitsscheue 
und 49 Kranke, also 271 Personen nicht in Betracht kommen, 
dagegen gibt es noch eine grosse Anzahl anderer Unglück- 
licher, nämlich: 
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16 blinde Personen, wovon nur eine in einer Anstalt, 

15 taubstumme „ „ „ „ „ „ „ i 

59 lahme, 

29 idiotische und geistesschwache, 
310 altersschwache, 
187 arme, 

016 Personen, von welcher Zahl wir nur 250 Personen als 
vorläufig zu einer andern und bessern Versorgung berechtigt 
annehmen wollen. 

Um gewissen Einwänden zum voraus zu begegnen, sei 
hier ausdrücklich erklärt, dass wir nicht eine Anstalt schaffen 
wollen, welche die Bequemlichkeit und Trägheit vieler unserer 
Armen etwa noch unterstützen könnte, sondern es soll viel- 
mehr die vorhandene Arbeitskraft in zweckmässiger und 
nutzbringender Weise verwertet werden. 

üeber die Wirksamkeit bernischer Armenanstalten sprach 
sich die Kommission der ökonomischen und gemeinnützigen 
Gesellschaft des Kantons Bern in einem Bericht an den 
Regierungsrat vom Jahre 1891 in folgender Weise aus: 

„Die Staats- und Bezirks-Armen- und Verpflegungsan- 
stalten im Kanton Bern entsprechen einem dringenden Be- 
dürfnis und haben sich in ihrem bisherigen Bestände als eine 
grosse Wohltat erwiesen, sowohl für den Verpflegten als für 
die interessierten Landesteile und einzelne Gemeinden, denn: 
«) eine grosse Zahl von Armen findet in denselben die 
nötige geistige und leibliche Pflege, sowie ein sorgen- 
freies Dasein und sie können ihre schwache Arbeits- 
kraft, die zuweilen vielfach unverwcrtet blieb, in einer 
zweckmässigen, für sie selbst und andere nutzbringenden 
Weise verwerten. 

b) dem demoralisierenden Bettel und der Landstreicherei 
werden durch diese Anstalten viele Individuen entrissen 
und einem geordneten Leben zugeführt. 

c) den beteiligten Gemeinden ist seit der Errichtung dieser 
Anstalten die Unterbringung ihrer Armen viel leichter 
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geworden und auch für die übrigen Notarmen gestaltet 
sich die Verkostgeldung bei Privaten, wo solche nötig 
ist, viel humaner und zugleich billiger." 
Es wurde von der Kommission folgendes Projekt aus- 
gearbeitet : 

I. Gründung der Anstalt. 

1. Die Bürgorgemoinden des Kantons Solothurn vereinigen sich 
unter Mithülfe des Staates zur Gründung eines gemeinsamen Armen- 
asyls. 

2. Die zur Erwerbung und Einrichtung der Anstalt erforderliche 
Kapitalsumme wird vorläufig auf Fr. 250,000 — bestimmt, welche in 
Stammanteilon von Fr. 1000. — von den Gemeinden zu übernehmen 
sind. 

3. Die Stammanteile werden in der Weise auf die Gemeinden 
verteilt, dass jede Gemeinde auf je 200 Einwohner und darunter einen 
Stammanteil übernehmen soll. Gemeinden, die sich der Uobornahme 
von Stammanteilen enthalten, bleiben von der Genossenschaft aus- 
geschlossen und haben keinen Anspruch auf die Wohltaten der 
Anstalt. 

4. Der Reinertrag wird alljährlich unter die Gemeinden nach 
der Zahl der Anteilscheine verteilt. 

5. Wenn 250 Stammanteilo (also die Summe von Fr. 250,000) 
gezeichnet sind, so soll mit der definitiven Konstituierung begonnen 
werden. 

II. Zweck der Anstalt. 

6. Die Anstalt ist bestimmt zur Aufnahme von erwachsenen 
Personen, welche der öffentlichen Versorgung anheimfallen. 

Tn Ausnahmefällen, und wenn der Raum es gestattet, kann gegen 
ein erhöhtes Kostgeld die Aufnahme auch andern Personen gewährt 
werden. 

Ausgeschlossen sind grundsätzlich: Kinder, Geisteskranke im 
weitesten Sinne des Wortes, Epileptische, sowie Personen, welche 
an ansteckenden Krankheiten leiden, oder solche, welche fortwährender 
ärztlicher Behandlung und Pflege bedürfen. 

7. Die Anstalt wird für 250 Personon männlichen und weiblichen 
Geschlechts eingerichtet. Bei der Einrichtung ist auf möglichste 
Trennung der Geschlechter Bedacht zu nehmen. 

8. Da erster Zweck der Anstalt die moralische Hebung der 
Pfloglinge sein soll, so muss vor allem für Gelegenheit zum Arbeiten 
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gesorgt werden. Dabei ist der Botrieb der Landwirtschaft in erste 
Linie zu stellen. 

Danobon können auch andere, der individuellen Befähigung der 
Pfleglinge entsprechende bewerbe eingeführt werden. 

9. Jeder Stammanteil berechtigt zu einem Platzrecht. 

III. Organisation und Verwaltung. 

10. Die Organe der Anstalt sind: 

") die Abgeordneten-Versammlung; 
h) der Verwaltungsrat Cca. 15 Mitglieder); 
<•) die Direktion (5 Mitglieder) ; 
>l> der Verwalter. 

11. Die Abgeordneten werden von den Gemeinden gowählt, und 
zwar wählen Genieinden, die 1—5 Anteilscheine übernehmen, einen 
Abgeordneten, je 3—5 weitere Anteilscheine berechtigen zu einem 
weitem Abgeordneten. 

Der Verwaltungsrat wird von der Abgeordnetenversammlung, die 
Direktion und der Verwalter weiden vom Verwaltungsrat gewählt. 

12. Die Obliegenheiten und die Befugnisse dieser Organe werden 
in einem zu erlassenden Reglement näher bestimmt und in ihm die 
zweckdienlichen Bestimmungen aufgestellt. 

13. Dio Anstalt steht gemäss Art. 08 der Staatsverfassung unter 
der Oberaufsicht der Staates. 

14. Der Austritt aus dem Verbände kann erst nach einer acht- 
jährigen Betriebsperiodo erfolgen und zwar nur am Schlüsse eines 
Geschäftsjahres nach einer neun Monate vorher dem Präsidonton der 
Direktion schriftlich eingereichten Kündigung. 

Durch Schreiben vom 3. Januar 1901 wurden die Bürger- 
gemeinden ersucht sich auszusprechen, ob sie auf Grundlage 
dieses Projektes geneigt seien, sich an der Gründung des 
Asyls zu beteiligen. 

Bis zum 6. November 1901 hatten 66 Gemeinden mit 
184 Anteilscheinen (Fr. 184,000) ihre Mitwirkung zugesichert, 
40 Gemeinden lehnten ab, und von 26 Gemeinden war keine 
Antwort eingegangen. 

Gestützt auf dieses Resultat wurden die Vertreter der 
Bürgergemeinden auf den 19. November 1901 zu einer Be- 
sprechung nach Ölten eingeladen. Es erschienen 43 Abge- 
ordnete der Gemeinden und neun Mitglieder der vorberatenden 
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Kommission. Sämtliche Vertreter der Gemeinden sprachen 
sich dahin aus, es sollten zur Durchführung des Projektes 
alle geeigneten Schritte getan werden. 

Die bisherige Kommission erklärte ihre Aufgabe für er- 
ledigt, und es wurde eine neue Kommission aus den Ab- 
geordneten der Bürgergemeinden gewählt. 

Im Verlaufe des Jahres 1902 erklärten noch mehrere 
Gemeinden ihre Mitwirkung, so dass gegenwärtig die Zahl 
der zustimmenden Gemeinden 74 mit 200 Anteilscheinen 
(Fr. 200,000) beträgt; 44 Gemeinden haben ihre Beteiligung 
abgelehnt, 10 Gemeinden erteilten keine Antwort, und drei 
haben sich ihre Entschliessung noch vorbehalten. 

Auf Dienstag den 22. Juli 1902 wurde die Kommission 
zur weitern Beratung und Beschlussfassung nach Solothurn 
einberufen. 

Nach Berichterstattung durch den Präsidenten über den 
gegenwärtigen Stand der Frage beschloss die Kommission, 
da nunmehr die Mehrheit der Gemeinden, und zwar beinahe 
alle grösseren, ihren Beitritt zur Gründung des Annenasyls 
ausgesprochen hat, an die h. Regierung die Anfrage zu stellen, 
ob Aussicht vorhanden sei, dass der Staat sowohl die Grün- 
dung als den Betrieb der Anstalt unterstützen werde. Sollte 
die Antwort verneinend ausfallen, so müsste der Gedanke 
der Errichtung eines Asyls fallen gelassen werden. 1 Denn 
ohne staatliche Unterstützung könnte, wie aus den Berichten 
der Armenanstalten des Kantons Bern zu ersehen ist, ohne 
allzu schwere Belastung der Gemeinden weder die Gründung, 
noch viel weniger der Betrieb des Armenasyls durchgeführt 
werden. Erst wenn die staatliche Unterstützung gesichert 
ist, soll zur definitiven Organisation geschritten werden. 

Was nun die Höhe der -finanziellen Beteiligung des Staates 
betrifft, so erlauben wir uns, zunächst auf die Subventions- 
verhältnisse im Kanton Bern hinzuweisen. Der Kanton Bern 

1 Das Subventionsgesuch wurde der h. Regierung unterm 15. August 1902 
eingereicht. 
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leistete bisher bei der Gründung der Bezirksarmenanstalten 
einen Beitrag von Fr. 50.— für einen Pflegling, so z. B. der 
Anstalt Dettenbühl, welche für 300 Pfleglinge eingerichtet 
wurde, 300 x 50 = Fr. 15.000.—, und nachher bei einer 
Erweiterung der Anstalt um 60 Plätze, nochmals 60 x 50 
= Fr. 3000. — . 

Ferner entrichtet der Staat Bern seit 1901 an sämtliche 
Anstalten für jeden Pflegling einen jährlichen Beitrag von 
Fr. 25. — . 

Die Kommission war der Ansicht, der Staat Solothurn 
sollte sich bei unserem Armenasyl (für 200 — 250 Pfleglinge 
berechnet) mit einem Gründungsbeitrag von Fr. 10—15,000 
beteiligen und den Betrieb mit jährlich Fr. 25—30 auf den 
Pflegling unterstützen. 

Ein genau ausgearbeitetes Finanzprojekt konnten wir 
aus verschiedenen Gründen nicht vorlegen. Bei der Fest- 
stellung eines solchen kommen verschiedene Faktoren in 
Betracht, die uns noch nicht bekannt sind. 

Auf die Rendite der projektierten Anstalt sind namentlich 
von grossem Einfluss der Ankaufspreis und die Qualität der 
zu erwerbenden Liegenschaft nebst den vorhandenen Ge- 
bäulichkeiten. 

Wenn wir trotzdem den Gemeinden eine Verzinsung der 
Anteilscheine von '6 l l 2 °/ 0 in Aussicht stellen und auf den 
Pflegling ein jährliches Kostgeld von Fr. 175 berechnen, so 
stützen wir uns hiebei auf die in den Armenanstalten des 
Kantons Bern gemachten Erfahrungen. 

Was das vorgelegte Projekt betrifft, so ist es selbst- 
verständlich, dass es der h. Behörde und den Bürgergemeinden 
unbenommen bleibt, dasselbe in dieser oder jener Richtung 
abzuändern oder auf anderer Grundlage aufzubauen. Unser 
Zweck ist erreicht, wenn diese wichtige Frage von der h. 
Regierung und den beteiligten Kreisen einmal ernsthaft in 
Angriff genommen wird. 
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Das Mägdeasyl Marienheim in dei' «Forst» (Solothurn). 

Diese Anstalt verdankt ihr Entstehen dem im Jahre 
1863 durch Stadtpfarrer Lambert sei. gegründeten „katho- 
lischen Mägdeverein", der noch besteht und den Zweck hat, 
gute Dienstboten zu bilden und dieselben bei rechtschaffenen 
christlichen Meisterschafben zu empfehlen und in den Tagen 
der Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit zu unterstützen. 

Es wurde ein Fond angelegt, in welchem vorerst die 
jährlichen Beitrage der Mitglieder (Fr. 1.20) flössen und der 
in der Folge durch Zuwendung von kleinen Legaten so an- 
wuchs, dass an die Gründung eines Asyls für brave, alte, 
arbeitsunfähige Dienstboten gedacht werden konnte. 

Zu diesem Zwecke konstituierte sich im Jahre 1896 der 
„Verein zur Unterstützung alter weiblicher Dienstboten" als 
handelsrechtlich erklärte Gesellschaft. 

Es wurde die Liegenschaft „Forst" in der St. Josefs- 
vorstadt, die für die zu gründende Anstalt als zweckdienlich 
befunden wurde, für den Preis von Fr. 35,000 erworben, an 
welche Kaufsumme die Kasse des katholischen Mägdevereins 
Fr. 10,000 beitrug; Fr. 25,000 lasten als Hypothek auf Haus 
und Liegenschaft. 

Ein Beweis, dass das gegründete Asyl einem wirklichen 
Bedürfnisse entsprach und als eine eigentliche Wohltat 
empfunden wurde, ist die gegenwärtige Zahl von zirka 
30 Insassen; würde der Raum es gestatten, wäre dieselbe 
noch grösser. 

Der Haushalt steht unter der Leitung von 2 ehrwürdigen 
Schwestern vom hl. Kreuz in Ingenbohl und befriedigt alle 
berechtigten Anforderungen auf das beste. 

Weil das junge Institut noch mittellos war und Ausgaben 
aus den Kostgeldern der Pfleglinge nicht bestritten werden 
konnten, bildete sich eine Hülfsgesellschaft, deren Mitglieder 
einen jährlichen Beitrag von 2 Franken bezahlen. 

Das jährliche Kostgeld beträgt Fr. 260; ortsfremde Per- 
sonen bezahlen etwas mehr. 
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Alle Aufnahmen geschehen ohne Rücksichtnahme auf die 
Konfession, nur haben Dienstmägde und vorab die Mitglieder 
des katholischen Mägdevereins das Vorrecht. 

Sogleich nach der Gründung des Mägdeasyls übernahm 
die Anstalt in Verbindung mit dem „Verein der Freundinnen 
junger Mädchen u die weitere Aufgabe, stellenlosen und dienst- 
suchenden Mädchen, auch erholungsbedürftigen, ein Heim 
zu bieten und solchen, welche in den Haushaltungsgeschäften 
noch nicht bewandert sind, Gelegenheit zu geben, in die- 
selben eingeführt zu werden. 

Nach den bisherigen Erfahrungen sind diese meistens 
nach Verlauf von 3 Monaten so weit vorgerückt, dass sie 
als Dienstboten empfohlen werden dürfen und, wie es sich 
zeigte, mit gutem Erfolge. 

Das monatliche Kostgeld beträgt für diese nur zeitweilig 
in der Anstalt sich befindlichen Pfleglinge und Zöglinge 
Fr. 15. Frau Zetter-Collin. 

7. Einrichtungen zur Hebung der Volksbildung. 

Jugend- und Volksbibliotheken. 
Ölten. 

Im Jahre 1889 gründete die gemeinnützige Gesellschaft 
Ölten -Gösgen eine Volksbibliothek mit Sitz in Ölten zu 
dem Zwecke, namentlich der Arbeiterbevölkerung von Ölten 
und Umgebung Gelegenheit zu bieten, gute Bücher ohne 
erhebliche Ausgaben lesen zu können. Durch Schenkungen 
von Privaten an Geld und Büchern konnte im Beginn des 
Jahres 1890 eine kleine Bibliothek mit 600 Bänden eröffnet 
werden. In verdankenswerter Weise wurde ihr von den 
staatlichen Behörden das Wartzimmer im Amthause als 
Bibliothekslokal eingeräumt. Die Bücherausgabe findet 
wöchentlich einmal statt. Die Besucher bezahlen monatlich 
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20 Cts. für die Benutzung und können wöchentlich je 2 
Bände beziehen. 

Im Jahre 1901 zählte die Bibliothek 1312 Bd., wovon 
716 Bd. erzählende Volksschriften, 356 Bd. Zeitschriften, 
107 Bd. Reisebeschreibungen, 72 Bd. Gedichte und Bio- 
graphien, die übrigen vertreten Naturwissenschaften und 
Technik. 

Im Berichtsjahre 1901 wurde die Bibliothek von 94 
Abonnenten benutzt, von denen 68 in Ölten, die übrigen in 
7 umliegenden Ortschaften wohnen. Ausgeliehen wurden 
in demselben 2247 Bd. Die Ausgaben von Fr. 330 (Fr. 185 
für neue Bücher und der Rest für neue Einbände) wurden 
gedeckt durch Schenkungen (Fr. 150) und die Abonnements- 
beträge. Bibliothekar ist seit der Gründung Lehrer Gaugier. 

G. Zehnder. 

Schönenwerd. 

Durch die Firma G. F. Bally wurde 1888 eine Jugend- 
und Volksbibliotkek ins Leben gerufen und deren Aufsicht 
den in Schönenwerd wohnenden Mitgliedern der schweize- 
rischen gemeinnützigen Gesellschaft übergeben. Sie hat den 
Zweck, den Familien zu billigem Abonnementspreise, 10 Cts. 
im Monat, gute Bücher zukommen zu lassen und der Ver- 
breitung der Schundliteratur zu steuern. Zweimal in der 
Woche wird durch den Bibliothekar Bibliothekstunde ab- 
gehalten. Der Bestand war 1902 1213 Bände, und die Abon- 
nentenzahl betrug 96. Von Gönnern sind der Bibliothek 
öfters in verdankenswerter Weise Geschenke gemacht 
worden; die Auslagen für Neuanschaffungen bestreitet die 
Firma C. F. Bally Söhne. 

Die Bibliothek hat einem wirklichen Bedürfnis ent- 
sprochen ; sie wird von der ganzen Umgegend benutzt, und 
es sind im Jahre 1901 1808 Bände ausgegeben worden. 

Das Depot des „Vereins für Verbreitung guter Schriften" 
in Schönenwerd verkaufte durchschnittlich im Jahr 2500 
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Exemplare; es sind in allen Gemeinden der Umgegend 
Unterdepots eingerichtet. 

Der „Leseverein Schönenwerd" zählt 74 Mitglieder; er 
besitzt eine Bibliothek mit 260 Bänden ; 9 Zeitschriften sind 
in Zirkulation; im Winter werden 6 — 8 Vorträge verschie- 
denen Inhaltes gehalten. A. Bally-Herzog. 

Verein zur Verbreitung guter Schriften in der Schweiz. 

Ueber die Gründung, Entwicklung und Wirksamkeit des 
Vereins für Verbreitung guter Schriften in der Schiveiz hat 
uns Herr a. Schuldirekfor K. Ruttel in Zürich, der sich um 
den Verein sowohl in seiner frühern Stellung in Luzern als 
jetzt in Zürich hervorragende Verdienste erworben hat. einen 
längeren, interessanten Bericht zur Verfügung gestellt, dem 
wir folgendes entnehmen : 

Die nächste Veranlassung zur Gründung von „Vereinen 
für Verbreitung guter Schriften" gab die immer zunehmende 
Ausdehnung von schlechten Schriften und Büchern. Am 
3. März und 2. April 1889 konstituierte sich auf Veranlassung 
Dr. Frankels zu Weimar der erste dieser Vereine mit dem 
Zwecke, unter strenger Fernhaltung von allen politischen 
und religiösen Parteibestrebungen dem deutschen Volke, 
namentlich dessen ärmern Schichten, guten und wohlfeilen 
Lesestoff, sowohl unterhaltender wie belehrender Art zuzu- 
führen, um dadurch auf die sittliche und geistige Hebung 
des Volkes hinzuwirken. Am 20. März übernahm der Gross- 
herzog von Sachsen selbst das Protektorat über den neu- 
gegründeten Verein. Im März 1890 erschienen die ersten 
Publikationen, und bis Ende des Jahres entstand eine Serie 
von 42 Nummern. Die Agitation sollte sich über Deutsch- 
land, Oesterreich, die Schweiz, das westliche Russland und 
das deutsche Amerika erstrecken. 

In der Schweiz fanden über die Sache zuerst Verhand- 
inngen statt mit Pfarrer Näf, dem Vorsitzenden des „Vereins 
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zur Bekämpfung unsittlicher Literatur" in Lausanne im 
Herbst 1889. Aber schon vorher, am 2. Juni, war in einer 
grössern Versammlung gemeinnütziger Männer aus allen 
Teilen der Schweiz in Zürich auf die Weimarer-Bestrebungen 
hingewiesen worden, und den anwesenden Herren aus Basel 
war es zu danken, dass die Idee aufgegriffen und auch dort 
zuerst verwirklicht wurde. Am 1. Dezember 1889 wurde 
der erste Schweizerische Verein für Verbreitung guter Schriften 
in Basel gegründet; die Mitgliederzahl wuchs rasch heran, 
die finanzielle Grundlage wurde als gesichert angesehen, man 
begann mit der Veröffentlichung der Schriften und gab im 
Jahr 1890 schon sechs Heftchen heraus, zum Preise von 
10, 15 und 20 Rappen. Gleich im ersten Jahr setzte man 
186,900 Bändchen ab. 

In Bern konstituierte sich den 20. März 1890 ein Verein 
als Annex von Basel, resp. als „Sektion" eines vorausgesetzten 
zukünftigen schweizerischen Vereins. Man warb Mitglieder, 
organisierte den Schriftenvertrieb, errichtete in verschiedenen 
Quartieren und Strassen der Stadt Bern Ablagen und ebenso 
in allen grössern Ortschaften des Kantons. 

Da sich im Jahre 1890 auch in Zürich ein Verein mit 
gleichen Bestrebungen gebildet hatte, und zwar mit dem 
Vorsatze, gleich Basel publizierend aufzutreten, entschloss 
sich auch Bern, seine Tätigkeit ohne weiteres in diesem 
Sinne auszudehnen. Es wurde nun folgende Vereinbarung 
getroffen : 

1. Es solle jeder Verein das Recht haben, auf eigenes 
Risiko Schriften herauszugeben. 

2. Mache Bern von diesem Rechte Gebrauch, so wolle 
Basel den Vertrieb der bernischen Publikationen über- 
nehmen. 

3. Ein literarischer Zentralausschuss, bestehend aus je 
einem Mitgliede der Vereine Basel, Zürich, Bern, sowie 
aus andern (von Basel zu ernennenden) Persönlichkeiten 

16 
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möge den Vereinen unverbindliche Vorschläge für den 
zu publizierenden Lesestoff" machen. 

Bern gab im Laufe des Jahres 1891 drei Schriften her- 
aus, je zu 10 Cts., in einer Auflage von 18,000 Heftchen 
und verkaufte 12,097. 

Der Verkehr zwischen den Schwestervereinen geschieht 
durch einen Zentralausschuss, der von je einem Vorstands- 
mitgliede eines jeden Vereins gebildet wird. Infolge einer 
gemeinschaftlichen Eingabe an das eidgenössische Post- 
departement wurde den drei Vereinen Portofreiheit bewilligt. 
Zwischen den Vereinen hat eine Einigung über den Turnus 
der Publikationen stattgefunden und zwar in der Weise, 
dass jeden Monat ein Bändchen in gleicher Reihenfolge er- 
scheinen soll. Jeder Verein gibt somit jährlich vier Bändchen 
heraus. 

Alle drei Vereine verkauften bis 31. Dezember 1902 
11,432,458 Schriftchen auf Zehnerheftchen berechnet. Dabei 
sind mitgerechnet einige Zwischenheftchen der einzelnen Ver- 
eine, als Jugendschriftehen, Weihnachtsgaben, Haushaltungs- 
bücher u. s. w. Die Auswahl der Schriften geschieht in 
jedem Vereine durch eine besondere literarische Kommission, 
definitiv entscheidet über die Ausgabe der Gesamtvorstand. 

Als eigentliche finanzielle Basis dienen den Vereinen die 
Vereinsmitglieder mit ihren Jahresbeiträgen. 

Die Berichte aller drei Vereine wissen von ziemlich be- 
deutenden Legaten und Geschenken zu berichten, ein Beweis, 
dass doch vielfach die soziale Bedeutung ihrer Wirksamkeit 
wohl gewürdiget wird. 

Es bildeten sich auch bald Sektionen zu den Haupt- 
vereinen, so in Biel und Solothurn. Zürich hat z. B. folgende 
Sektionen: Richtersweil, Winterthur, St. Gallen. Eine wichtige 
Sektion Basels ist z. B. Luzern für Stadt und Kanton und 
überhaupt für die Zentralschweiz. Die Sektionen geben selbst 
keine Schriftchen heraus, wirken aber äusserst segensreich 
durch den Schriften verkauf und die Errichtung von Ab- 
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lagen und Verkaufsstellen. Weitere Sektionen sind Aarau, 
Appenzell, Biel, Bremgarten, Lenzburg, Liestal, Ölten, 
Zofingen u. s. w. 

Es Hesse sich aus der Geschichte dieser drei schweize- 
rischen Hauptvereine für Verbreitung guter Schriften noch 
manches Interessante anführen; aber der Raum gebietet uns, 
abzubrechen. 

Verein zur Verbreitung guter Schriften im Kanton Solothurn, 

* 

Stetig und geräuschlos arbeitet auch in unserem Kanton 
auf dem Feld gemeinnütziger Tätigkeit der im Jahre 1889 
gegründete Verein für Verbreitung guter Schriften an der 
Aufgabe, dem Volk gediegene, Geist und Gemüt bildende 
Lektüre zu bieten und damit gleichzeitig unablässig anzu- 
kämpfen gegen den offen und versteckt kolportierten un- 
gesunden Lesestoff, den gewissenlose Verleger mit verlockenden 
Titeln und Bildern der Menge aufdrängen. Solcher Seelen- 
vergiftung entgegen zu treten durch möglichst grosse Ver- 
breitung sittlich guter, belehrender und unterhaltender Lek- 
türe, die jedermann um wenig Geld als Eigentum erwerben 
kann, und die hiefür nötigen finanziellen Mittel zu ge- 
winnen, war der Hauptzweck der Vereinsgründung. 

In der Stadt Solothurn wurde die neue Idee zuerst durch 
die Professoren Servert f, Pfister, Reallehrer Huber und 
Pfarrer Lanz in Lüsslingon aufgegriffen; es wurde ein Verein 
für Verbreitung guter Schriften für die Bezirke Solothurn- 
Bucheggberg gegründet; im Jahre 1895 bezw. 1901 wurde 
der Verein auf die Bezirke Lebern und Kriegstetten aus- 
gedehnt. Gleichzeitig bildeten sich auch in Ölten und Bals- 
thal Sektionen, die heute überaus eifrig wirken und durch 
lebhafte Propaganda der guten Sache viele neue Freunde 
gewinnen. Die finanziellen Mittel fliessen nur aus den jähr- 
lichen Mitgliederbeiträgen und der Subvention des Staates 
aus dem Alkoholzehntel. Ausser der Verbreitung der monat- 

10* 
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lieh erscheinenden braunen (Basel), gelben (Bern) und blauen ■ 
(Zürich) Heftchen, macht sich der Verein in Nachachtung 
seines philanthropischen Zweckes zur Pflicht, jeweilen an 
Weihnachten und auch sonst das Jahr hindurch an ganz 
Unbemittelte, sowie an Wohltätigkeitsanstalten, Spitäler, 
Gefängnisse, Armenanstalten, Schulen etc. Gratishefte abzu- 
güben. Die durchschnittliche jährliche Vertriebszahl der 
Hefte in unserem Kanton beläuft sich rund auf 30,000, 
wovon die Hälfte auf die Hauptstadt und die umliegenden 
Amteien fällt. Bis heute erschienen von Basel 55, von 
Zürich 48, von Bern 40 Schriften. Auf den Vorschlag der 
Sektion Solothurn gelangten von Basel aus im Oktober 1894 
zur Ausgabe: „Tannenbaum und Dattelpalme" von] A. Hart- 
mann, und im Juli 1807 von demselben Verfasser: „Der 
Lyrenhans und seine :> Töchter". Durch geeignete kurze, 
vom Vorstand aus besorgte Zeitungs-Inserate wird jeweilen 
bei Publikation eines Heftchens auf dessen Inhalt hinge- 
wiesen und so das Interesse der Bevölkerung periodisch auf 
unsere Bestrebungen hingelenkt. 

Eines sich steigernden Absatzes auch in unserm Kanton 
erfreut sich das jährlich vor Neujahr erscheinende Haus- 
haltungsbuch, das sich in vielen Familien, speziell der Fabrik- 
bevölkerung, als einen mächtigen Ansporn zur Sparsamkeit 
und 'zu geordnetem Finanzhaushalt erweist und überaus 
segensreiche Früchte zeitigt. Es gereicht uns zur stolzen 
Genugtuung, dass das Buch die rührige Sektion Olten-Gösgen 
zum Verfasser hat. 

Was den Kampf gegen unsittliche Literatur betrifft, so 
ist auch hier, wenn auch immer noch viel zu tun bleibt, mit 
Erfolg gearbeitet worden. Gegen zweifelhafte literarische 
Machwerke, die notorischen Schaden stiften, wurden wieder- 
holt Klagen erhoben und dieselben vom zuständigen Richter 
als berechtigt anerkannt. Unsere Tätigkeit wird gerade in 
dieser Hinsicht auch in Zukunft ein weites, ungepflügtes 
Feld finden. 
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Das Wirken des Vereins ist heute aus dem ersten Rahmen 
und bescheidenen Anfange heraus in breite Bahnen getreten. 
Unsere Tätigkeit ist aber weiterer Kräftigung und Entwick- 
lung fähig. Mögen alle diejenigen, denen die sittlich-geistige 
Erstarkung unseres Volkes am Herzen liegt, fernab von 
allen religiösen und politischen Sonderbestrebungen, auch 
fernerhin freudig an dieser hohen Aufgabe mitwirken; dann 
wird es mit vereinter Kraft möglich sein, einen der schlimmsten 
Feinde der Volksbildung, den schlechten Lesestoff, zu ver- 
drängen und durch solchen zu ersetzen, der den Geschmack 
veredelt und uns im täglichen Streit mit Sorgen und Wider- 
wärtigkeiten immer wieder an den Sieg des Guten, Schönen 
und Wahren glauben lässt. 

Ablagen bestehen in: Solothum, Aetigen, Biberist, Biez- 
wil, Derendingen, Gerlafingen, Hessigkofen, Kriegstetten, 
Lohn, Luterbach, Lüsslingen, Recherswil, Grenchen, Güns- 
berg, Langendorf, Dulliken, Egerkingen, Friedau, Gretzenbach, 
Hägendorf, Hauenstein, Lostorf, Neuendorf, Niedergösgen, 
Oberbuchsiten, Ölten, Schönenwerd, Stüsslingen, Trimbach, 
Baisthal, Klus, Mümliswil. 

J. Walker, Pfarrer (Grenchen). 

Populäre Vorträge. 

Töpfergesellschaft Solothurn. 

Nach den politischen Kämpfen des Jahres 1856, die mit 
der Verfassungsrevision und dem Siege der „Roten" über 
die „Grauen" geendet hatten, machte sich in der Haupt- 
stadt des Kantons, in der das gesellschaftliche Leiten durch 
die Parteileidenschaften ganz besonders gestört worden war, 
das dringende Bedürfnis nach Besänftigung und gemeinsamer 
Arbeit auf neutralem Boden geltend. Auf Anregung von 
Professor Georg Schlatter, dem langjährigen Rektor der 
Kantonsschule, traten im Jahre 1857 zehn den verschiedenen 
Parteien und Geistesrichtungen angehörende Männer zu- 
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sammen und verbanden sich zu einer Vortragsgesellschaft, 
die schon im folgenden Winter ihre Tätigkeit mit der Ab- 
haltung von öffentlichen Vorlesungen eröffnete. Dieselben 
fanden im Kantonsratssaale statt, der der Gesellschaft von 
der Regierung in zuvorkommender Weise, nebst Beleuchtung 
und Beheizung, von ihrer Gründung an bis auf den heutigen 
Tag unentgeltlich zur Verfügung gestellt wurde. Während 
langen Jahren, von 1857 bis 1889, stand der bekannte 
volkstümliche Schriftsteller Alfred Hartmann an ihrer Spitze. 
In dem von ihm verfassten Rückblick auf ihr Streben und 
Wirken während der ersten 25 Jahre ihres Bestehens 
(Solothum 1882) erzählt er, dass eine Aeusserung des als 
Gast anwesenden Professors E. Desor von Neuenburg den 
Anlass zum Kamen „Töpfergesellschaft" gegeben habe, unter 
dem sie bekannt geworden ist: „Wie die Töpfer aus dem 
Ton gefallige Formen zu bilden verstehen, so sollen die Vor- 
leser sich bemühen, die von der Wissenschaft gebotenen 
Stoffe in einer anmutigen und kunstgerechten Gestalt dem 
Verständnis des Publikums näher zu bringen". So erhielten 
die Vorleser den Namen „Töpfergesellen", und ihrem Vor- 
sitzenden wurde der Titel „Altgeselle" verliehen. 

Nachdem von 1857/58 Ins 1867/68 mit der einzigen 
Unterbrechung von 1861/62 jeden Winter Vorträge gehalten 
worden waren, fand eine dreijährige Pause statt, nach 
welcher die Arbeit für zwei weitere Jahre, von 1871/73, 
wieder aufgenommen wurde. Die damaligen Verhältnisse 
scheinen aber den Bestrebungen der Gesellschaft nicht günstig 
gewesen zu sein; die Zahl der Vorlesungen war bedeutend 
geringer als in den frühern Wintern, und so trat im Jahre 
1873 eine längere Pause ein, die bis 1878 dauerte. Im 
Herbste dieses Jahres aber organisierte sich die Gesellschaft 
aufs neue und hat seither mit nur dreimaligen Unter- 
brechungen (1887/88, 1890/91, 1896/97) jeden Winter einen 
Cykius von Vorlesungen veranstaltet. Während der 46 
Jahre ihres Bestehens fanden in 34 Wintern Vorlesungen 
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statt, deren Gesamtzahl sich auf 449 beläuft, ohne die 
ausser Abonnement, aber unter dem Protektorat der Töpfer- 
gesellschaft gehaltenen mitzurechnen. 

Als Vortragende beteiligten sich gebildete Männer aus 
den verschiedensten Berufskreisen, Aerzte, Advokaten, 
Beamte, Geistliche, Lehrer, Professoren der Kantonsschule 
u. s. w., welche Themata aus den ihren Fach- und Lieblings- 
studien entnommenen Gebieten behandelten, so dass es an 
mannigfaltiger Abwechslung nicht fehlte. Zu den ein- 
heimischen Kräften gesellten sich Gäste von auswärts, die 
meist ohne auf ein Honorar Anspruch zu machen, in freund- 
licher Weise dem Rufe der Töpfergesellschaft folgten und 
unter denen sich Namen von hervorragenden Gelehrten und 
Schriftstellern des In- und Auslandes finden. 

Das Publikum besteht aus Damen und Herren der 
Stadt und Umgebung, die zu dem festgesetzten Eintritts- 
preise sich entweder für den ganzen Winter abonnieren 
oder nur einzelne Vorlesungen besuchen. Freien Eintritt 
hatten von jeher die Zöglinge der obern Klassen der Kantons- 
schule, die stets in grosser Zahl von dem ihnen eingeräumten 
Rechte Gebrauch machen. 

Ihre Reineinnahmen, die sich durchschnittlich auf 400 
bis 500 Franken jährlich belaufen, hat die Töpfergesellschaft 
stets zur Unterstützung von künstlerischen, wissenschaft- 
lichen und humanitären Bestrebungen verwendet. So leistete 
sie erhebliche Beiträge an die Anschaffung von Gemälden von 
de Meuron. Diday, Ritz und Otto Frölicher, sowie des Gips- 
abgusses der Hormcsstatue des Praxiteles für die Kunst- 
sammlung, an den Museumsbaufond, für die Bereicherung 
der Sammlungen des neuen Museums, an die Errichtung 
von Denkmälern für verdiente Männer, an die Suppen- 
anstalt und zur Unterstützung der Opfer der Wasservor- 
heerungen im Jahre 1808, für literarische Publikationen 
u. s. w. ; ihres Wohlwollens hatte sich besonders die Biblio- 
thek der Literarischen Gesellschaft in Solothurn zu erfreuen, 
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für deren Bereicherung seit dem Jahre 1879 fast alljährlich 
ansehnliche Beiträge geleistet wurden. Leider fehlen genaue 
Aufzeichnungen Uber die in den ersten Jahren gemachten 
Schenkungen; auf Grund der vorhandenen Angaben aber 
darf angenommen werden, dass sich die Gesamtsumme der 
von der Töpfergesellschaft seit ihrer Gründung bis heute für 
die angeführten Zwecke geleisteten Beiträge auf 12—15,000 
Franken beläuft. M. Gisi,- Professor. 

Oeffentllche Vortrage In Ölten. 

Im Winter 1865/06 hatten Dr. Eugen Munzinger und die 
3 Lehrer der Bezil ksschule den Versuch gemacht, öffentliche 
Vorträge einzuführen. Es fanden 6 Vorträge im Kronen- 
saale, dem damals grössten Lokal in Ölten, statt. Der Ein- 
tritt war frei und der Besuch anfänglich erfreulich, nahm 
aber gegen den Schluss immer mehr ab, so dass eine Wieder- 
holung in den nächsten Jahren unterblieb. Im Winter 1871/72 
sollte ein neuer Anlauf genommen werden, von dem man 
nun einen grösseren Erfolg erwartete, da inzwischen Ölten 
gewachsen, auch mehr geeignete Kräfte, Vorträge zu halten, 
vorhanden waren, zudem seit 1870 im neuen Schulhause 
ein geräumiger Konzertsaal zur Verfügung stand ; doch kam 
es der heftigen politischen Kämpfe wegen noch nicht zur 
Ausführung. Erst im Winter 1876/77 wurde ein neuer 
Versuch gemacht, der diesmal gelang. Die Jahre 1873, 
1874 und 1875 hatten auf politischem und kirchlichem Ge- 
biete eine Scheidung der Geister gebracht, und man erfreute 
sich verhältnismässiger Ruhe. Ölten hatte durch Erweiterung 
der Bezirksschule, durch Gründung der christkatholischen 
Gemeinde eine Reihe von Kräften erhalten, zu denen sich 
viele junge Bürger von wissenschaftlicher Bildung gesellten. 
So konnte am 6. Dezember 1876 mit der Geschichte des 
metrischen Masses, das am 1. Januar 1877 für die Schweiz 
obligatorisch wurde, der erste Cyklus von 12 Vorträgen 
begonnen werden. Derselbe war gut besucht und ebenso 
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die nächstfolgenden, so dass trotz des bescheidenen Eintritts- 
preises nicht bloss die Unkosten gedeckt, sondern noch ein 
kleiner Beitrag zu gunsten eines gemeinnützigen Zweckes 
erübrigt werden konnte. So bildete sich die Vortragsgesell- 
schaft, deren festeste Stütze die damaligen Bezirkslehrer 
waren, die Jahr für Jahr mit einem Vortrag vor das Publi- 
kum traten. Am zweiten Cyklus 1877/78 fanden 13 Vorträge 
statt, darunter am 12. Dezember 1877 die Festrede zur 
„Hallerfeier", die Dr. Munzinger hielt. In diesem Cyklus 
hatten wir auch die Freude, die ersten auswärtigen Gäste, 
die Herren Prof. Krevenbühl in Luzern und Gisi in Solothurn 
zu hören; von da an konnten jedes Jahr einige auswärtige 
Vortragende herangezogen werden. Trotzdem nahm der 
Besuch allmählich ab, so dass im Winter 1882/83 eine Unter- 
brechung eintrat, hauptsächlich aber weil der Konzertsaal 
umgebaut und zu zwei Lehrzimmern eingerichtet werden 
musste. Im Winter 1883/84 wurden die Vorträge wieder 
aufgenommen, allein das passende grössere Lokal fehlte, 
man musste sich mit der Hälfte, mit dem nunmehrigen 
Singsaal begnügen. Gleichwohl wurden die Vorträge fort- 
gesetzt, so dass am 4. Februar 1885 der hundertste statt- 
finden konnte; er wurde von Fürsprech Albert Büttiker ge- 
halten : Wirtschaftliche Streifzüge im Mittelalter. Nach dem 
12. Cyklus 1889/90 trat eine längere Pause ein. weil es 
immer schwieriger wurde, einheimische Kräfte zu gewinnen, 
da mehrere tätige und gerne gehörte Mitglieder fortgezogen 
waren und andere nicht in die Lücken traten. Nach 5 Jahren 
wurde dann im Winter 1895,90 das Institut auf anderer 
Grundlage fortgeführt. Der Eintritt wurde unentgeltlich 
gemacht, dagegen eine Büchse für freiwillige Beiträge auf- 
gestellt; der Zweck, mehr Besucher heranzuziehen, wurde 
zwar erreicht, aber mit den Einnahmen konnten die Aus- 
gaben nicht immer gedeckt werden. Für Vortlage solcher 
Gäste, die ein bestimmtes Honorar beanspruchten, mussten 
besondere Eintrittspreise gestellt werden. Auf diesem Wege 
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gelang es, die Recitatoren Milan, Salzer und Broich, ersteren 
dreimal, dem Oltener Publikum vorzuführen. 

Eine Neuerung, die sehr beifällige Aufnahme fand, trat 
am 20. Januar 1899 ein, indem zum erstenmal eine Dame, 
Frau Dr. Rittershaus-Bjarnason mit „Frau Rat Goethe" unsern 
Katheder betrat. Seither hat sie denselben Beifall bei zwei 
späteren Vortragen gefunden. Bis Frühjahr 1902 sind in 
19 Cyklen 184 Vorträge gehalten worden. Ausserhalb dieser 
Vorträge bekam das Oltener Publikum Wandervorträge zu 
hören von Robert von Schlagintweit, Friedrich von Hellwald, 
Alfred Brehm, Kapitän Bade und dem Physiker Gustav Dähne. 

G. Zehnder. 

Wandervorträge 
in den Landgemeinden der Bezirke Ölten und Qösgen. 

In der Vorstandssitzung vom 8. September 1899 wurde 
der Antrag eingebracht, in den Dörfern der Amtei Wander- 
vorträge zu halten, um belehrend und anregend auf weitere 
Kreise der Bevölkerung einwirken zu können. Mehrere 
Vorträge, die im Verlaufe des Winters 1899/1900 in benach- 
barten Dörfern gehalten worden waren, fanden grossen Bei- 
fall, und der Vorstand beschloss,. diese Form der Volks- 
belehrung durch Vorträge aus dem Gebiete der Geschichte, 
der Technik, der Naturkunde, der Gesundheitspflege etc., 
mit Vermeidung aller parteipolitischen und konfessionellen 
Fragen, an die Hand zu nehmen. Im Winter 1900/1901 
unterblieb aus verschiedenen äusseren Gründen die Weiter- 
führung dieses Programmpunktes. Im folgenden Winter 
1901/1902 kam die Frage zur Durchführung; in 11 Ort- 
schaften wurden 14 öffentliche Vorträge, jeweilen im grössten 
Lokale des Schulhauses, gehalten. Da diese Vorträge sehr 
dankbar aufgenommen wurden, zumeist eine Zuhörerschaft 
von 200—300 Personen vereinigten und überall den Wunsch 
nach Wiederholung in der Zukunft rege machten, so nahm 
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der Vorstand schon im Mai 1902 die Sache an die Hand, 
um mit 1. November 1902 für den kommenden Winter den 
Gemeinden der Amtei eine grosse Zahl von Vortragen zu 
freier Auswahl präsentieren zu können. Bis Oktober wird 
es uns möglich werden, über diese Organisationen rar den 
Winter 1902/1903 nähere Mitteilungen, als Ergänzung zu 
diesem Berichte, folgen zu lassen. Dr. A. Christen. 

Lesegesellschaft und öffentlicher Lesesaal ölten. 

Dieses Institut wurde 1817 von den Brüdern Josef und 
Ulrich Hunzinger gegründet. Sie hatten den glücklichen 
Gedanken, mit dem Lesezimmer eine Bibliothek zu verbinden, 
um damit ein festeres Band zwischen den Mitgliedern zu 
schaffen, als es das wechselnde Interesse für Tagesblätter 
bildet. Um Lesezimmer und Bibliothek auch solchen zu- 
gänglich zu machen, die an Wochentagen nicht Zeit fanden, 
sich der Lektüre zu widmen, aber doch an Sonntagen gerne 
lesen mochten, gestattete man zum halben Abonnementspreis 
den „Sonntagsmitgliedern" den Besuch des Lesezimmers am 
Sonntag und zugleich die Benutzung der Bibliothek. Im 
Laufe der Jahre ist die Zahl dieser Sonntagsmitglieder, die 
ursprünglich nur 4—6 betrug, so stark angewachsen, dass 
sie gegenwärtig die Zahl der eigentlichen Mitglieder um das 
Doppelte übertrifft. 

Als die Gemeinde 1839 ein Schulhaus baute, erhielt die 
Lesegesellschaft darin ein Zimmer mit Beheizung zur unent- 
geltlichen Benutzung bis 1890, in welchem Jahre sie, um 
Platz für städtische Verwaltungslokalc zu beschaffen, ins 
alte Rathaus übersiedeln musste. 

Die Bibliothek enthält hauptsächlich Werke aus dem 
Gebiete der neueren deutschen und französischen Literatur, 
der Geschichte, der Länder- und Völkerkunde und der Natur- 
wissenschaften, und umfasst, nachdem sie etwa 2000 Bände 
älterer Werke der neugegründeten Stadtbibliothek abgetreten 
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hatte, noch 5000 Bände. Im Lesezimmer waren in den letzten 
Jahren 42 Zeitungen und Zeitschriften aufgelegt worden, 
sowie 3700—4000 Bände jährlich ausgegeben. Der jährliche 
Zuwachs beträgt 100—150 Bände, teils durch Ankauf, teils 
durch Schenkungen. — Die Gesellschaft zählte im Jahre 
1901 120 Mitglieder. Mit Beginn des Jahres 1903 trat eine 
Reform ein. 

In den Vorstandssitzungen und Jahresversammlungen 
der gemeinnützigen Bezirksgesellschaft war nämlich wieder- 
holt die Anregung gemacht worden, durch Einrichtung von 
öffentlichen Lesesälen dem Lesebedürfnis entgegenzukommen 
und namentlich der heranwachsenden Jugend eine Heimstätte 
zu bieten, um sie vom Wirtshausleben fernzuhalten. 

Der Hülf swrein Ölten ging auf diese Anregung ein. Zu 
Beginn des Jahres 1901 wurde im Stadthause, in welchem 
die Gemeindebehörden ein passendes Lokal zur Verfügung 
gestellt hatten, ein öffentlicher Lesesaal eingerichtet, der 
jedermann unentgeltlich offen war. Durch die Behörden der 
Gemeinde und durch Private wurden zirka 30 Zeitungen 
und Zeitschriften unentgeltlich zur Verfügung gestellt. 

Da diese Meinung grossen Anklang fand, wurde der 
öffentliche unentgeltliche Lesesaal mit Beginn des Jahres 
1903 dahin erweitert, dass Lesegesellschaft und Hilfsverein 
zu gemeinschaftlichem Vorgehen zusammentreten und den 
öffentlichen Lesesaal im alten Rathause, im früheren Lokale 
der Lesegesellschaft, einrichteten und in demselben den ge- 
samten bestehenden Lesestoff, zirka 80 Zeitungen und Zeit- 
schriften, auflegten. Das neue Institut bewährt sich vor- 
züglich und wird täglich von zahlreichen Lesern aus allen 
Kreisen der Bevölkerung benützt. Die Einwohnergemeinde 
stellte die Lokalitäten unentgeltlich zur Verfügung. 



67. Zehnder. 
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8. Wohlfahrtseinrichtungen für Angestellte und Arbeiter 

in den Fabriken. 



Geseilschalt der L. von Roll'schen Eisenwerke, 
a) Gerlafingen. 

Das Werk Gerlafingen hat folgende Wohlfahrtseinricht- 
ungen aufzuweisen: 

1. Eine Arbeiter-Kranken-Unterstützungs-, Alters- und 
Sterbekasse. 

2. Arbeiterwohnungen. 

3. Eine Speiseanstalt und Kantine. 

4. Eine Samariterstube. 

5. Vergütungen für versäumte Arbeitszeit an Fort- 
bildungsschüler. 

Vergütungen bei Militärdienst. 
„ „ Todesfällen. 

1. Arbeiter-Kranken-Unterstützungs-, Alters- und Sterbe kasse. 

Die Mitglieder dieser Kasse scheiden sich in 2 Klassen. 

Der I. Klasse gehören diejenigen Arbeiter an, die bis 
Fr. 2 täglich verdienen. 

Der II. Klasse gehören diejenigen Arbeiter an, die Fr. 2 
und mehr verdienen. 

Die Einnahmen der Kasse setzen sich zusammen aus: 

a) den Eintrittsgeldern von Fr. 3, bezw. Fr. 4 für ein 
Mitglied ; 

b) den 14tägigen Beiträgen von 70 Cts., bezw. Fr. 1 
für ein Mitglied ; 

c) den Bussengeldern ; 

d) den Kapitalzinsen ; 

e) allfalligen Geschenken. 
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Die Geschäftsleitung des Eisenwerkes leistet beim Rech- 
nungsabschlüsse an diese Kasse freiwillige Beiträge, den 
jeweiligen Verhältnissen entsprechend. 

Dagegen leistet die Kasse an die Mitglieder: 

a) im Krankheitsfalle Fr. 1.20, bezw. Fr. 1.80 für 
1 Tag und zwar V* Jahr lang ; dauert die Krankheit 
länger als 6 Monate, so erhält der Unterstützte noch 
*/$ des erwähnten Taggeldes, also 80 Cts. und Fr. 1.20 
und zwar wiederum für 6 Monate; ferner bezahlt 
die Kasse alle Arzt- und Apothekerkosten; 

b) in Notfallen ausserordentliche Unterstützungen bis 
höchstens Fr. 100. 

c) bei Rekonvaleszenten für Kuren Fr. 3 für 1 Tag; 
Maximum für 30 Tage ; 

d) bei Spitalverpflegung die Kosten (Maximum Fr. 3 
täglich) dazu 40 Cts., bezw. Fr. 1 Taggeld; 

e) an die altersschwachen und invaliden Mitglieder 
Fr. 1 täglich, und zwar so lange sie vor Beginn 
dieser Unterstützung Mitglieder des Vereins waren ; 

f) Unterstützungen bei Todesfällen im Betrage von 
Fr. 100, 200 oder 300, wenn der Tod im ersten, 
zweiten, dritten oder späteren Mitgliedsjahre erfolgt. 

Das Vermögen der Kasse beträgt am 

30. November 1902 Fr. 69,003.45 

Die Mitgliederzahl am 30. November 1902 909 



Die Gesellschaft besitzt auf 31. Dezember 1901 in Gerla- 
fingen 175 Arbeiterwohnungen mit zusammen 516 Zimmern. 

Der monatliche Mietzins beträgt (mit Ausnahme der 
Vergünstigungen in abnormalen Fällen): 
für 2 Zimmer mit Zubehörde Fr. 10, 



2. Arbeiterwohnungen. 



3 
4 



12 und 13, 
15 bis 18. 
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Nebst den Mietverträgen bestehen noch spezielle Haus- 
ordnungen. 

Die Wohnungen sind solid gebaut und erweisen sich den 
Bedürfnissen der Arbeiter entsprechend als eine Wohltat 
für dieselben, namentlich auch in sanitarischer Hinsicht. 

3. Speiseanstalt und Kantine. 

In der bestehenden Speiseanstalt wird den Arbeitern ein 
kräftiges Mittagessen zu 40 Cts. verabfolgt. Diese Einrichtung 
hat sich ebenfalls als sehr zweckmässig bewiesen. Es zeigt 
dies die starke Frequenz, die die Anstalt aufweist, indem 
daselbst alle Tage etwa 150 Arbeiter zu Mittag speisen. 

Neben der Speiseanstalt besteht eine Kantine, woselbst 
den Arbeitern gutes Bier zu billigem Preis (10 und 15 Cts. 
die 3 und 5 Deziliter) ausgeschenkt wird. Ueber die Zeit 
des Ausschankes besteht ein besonderes Reglement. 

Sowohl bei der Speiseanstalt, wie auch in der Kantine 
ist das sog. Markensystem eingeführt. 

4. Samariterwesen. 

Als Samariter sind 17 Mann ausgebildet. Nebst einer 
Samariterstube sind auf dem Werk noch 9 Posten errichtet, 
denen in der Regel je 2 Samariter zugeteilt sind. 

Ferner bestehen eine Notapotheke, ein Krankenmobilien- 
magazin und ein Stoss-Krankentransportwagen. Die Bemüh- 
ungen der Samariter werden entsprechend den Leistungen je- 
weilen auf Jahresschluss durch die Geschäftsleitung honoriert. 
Die hier ausgegebenen Summen haben betragen: 

Im Jahre 1896 Fr. 290.80 

„ „ 1897 „ 325.80 

M „ 1898 „ 431.80 

„ „ 1899 „ 497. — 

„ „ 1 900 „ 500. — 

„ „ 1901 „ 345. 40 

n n 1M2 „ 281.- 
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5. Freiwillige Vergütungen. 

a) An Fortbildungsschüler. 

Für die versäumte Arbeitszeit der Fortbildungsschüler 
wird ihnen eine Vergütung geleistet und zwar im Maximum 
Fr. 2 für den Tag. 

Bei schlechter Aufführung in der Schule oder bei der 
Arbeit kann die Vergütung nach dem bestehenden Reglement 
entzogen werden. 

Die Vergütungen werden auf Grund von Bescheinigungen 
der Lehrer jeweilen semesterweise ausgerichtet. 

b) Für Militärdienst, 

Bei obligatorischem schweizerischem Militärdienst von 
Arbeitern, [welche bei Antritt des Dienstes mindestens 2 
volle Jahre ununterbrochen bei der Gesellschaft in Dienst 
gestanden haben, werden folgende Vergütungen geleistet: 

a) den Ledigen 30 °/ 0 des durchschnittlichen Verdienstes, 
Maximum täglich Fr. 1. 50; 

b) den Verheirateten mit Familie 60% des durch- 
schnittlichen Verdienstes, Maximum Fr. 3 täglich. 

Die Ausrechnung findet auf Grundlage der wirklichen 
Diensttage, gestützt auf die Eintragungen im Dienstbüchlein, 
statt, unter Abzug der Sonn- und Feiertage. 

cj Bei Todesfällen von Arbeitern. 

Haftpflichtfälle ausgenommen, erhalten die direkten Hinter- 
lassenen, wie Gatten oder Kinder: 

Den Lohn während 4, 8 oder 12 Wochen vom Absterben 
an, wenn der Tod im ersten, zweiten oder dritten Dionst- 
jahre oder später erfolgt. 

Es wird der durchschnittliche Taglohn, den der Ver- 
storbene bei Lebzeiten bezogen, bezahlt, im Maximum Fr. 6 
für 1 Tag. 
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Die seit Einführung dieser unter a, b und c erwähnten 
Vergütungen ausgerichteten Summen betragen für das Werk 
Gerlafingen : 







Fortbildungsschüler 


Militärdienst 


Todesfälle 


Für 1896 




Fr. 1,398.55 


Fr. 1,620.— 




1897 




„ 2,830.55 


„ 1,189.30 




1898 




„ 2,689.20 


„ 2,396.40 




1899 




„ 4,787.45 


2 340 — 




1900 


Fr. 2,845. 35 


„ 1,936. 75 


„ 2,092. 80 


V 


1901 


„ 1,877.50 


„ 4,495.05 


„ 1,238. 40 


» 


1902 


„ 1,544. 60 


„ 2,757.35 


„ 969. 60 



b) Klus. 

Das Werk Klus weist folgende Wohlfahrtseinrichtungen auf: 

1. Eine Arbeiterkrankenkasse. 

2. Arbeiterwohnungen. 

3. Eine Speiseanstalt. 

4. Ein Samariterzimmer. 

5. Vergütungen für versäumte Arbeitszeit an Fort- 
bildungsschuler. 

Vergütungen bei Militärdienst. 
„ „ Todesfallen. 

1. Arbeiter-Kranken-Unterstützungs- und Sterbekasse. 

Die Einnahmen setzen sich zusammen aus: 

a) den Eintrittsgeldern von Fr. 2 resp. Fr. 3 für 1 
Mitglied ; 

b) den regelmässigen 14tägigen Beiträgen von 60 Cts., 
resp. Fr. 1 für 1 Mitglied; 

c) den Bussengeldern ; 

d) den Kapitalzinsen ; 

e) allfalligen Geschenken. 

17 
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Die Direktion der Gesellschaft leistet einen jährlichen 
freiwilligen Beitrag an die Kasse, der sich nach den Ver- 
hältnissen richtet. 

Die Leistungen der Kasse an ihre Mitglieder betragen: 

a) für die Dauer einer Krankheit bis zu 6 Monaten 
Fr. 1. — , resp. Fr. 2.— für 1 Tag; dauert die Krank- 
heit länger, so reduziert sich der Beitrag auf die 
Hälfte während der weiteren 6 Monate. Nach 12 
Monaten hört die Beitragspflicht der Kasse auf; 

b) alle Arzt- und Apothekerkosten ; 

c) bei Spitalverpflegung 80 Cts. täglich an diese Kosten; 

d) bei Rekonvaleszenten für Kuren für 1 Tag 80 Cts.; 

e) Unterstützungen an die Hinterlassenen bei nicht 
haftpflichtigen Todesfällen, wenn der Verstorbene 
ununterbrochen Mitglied war und zwar: 

1. seit 2 Jahren Fr. 100. — 

2. „ 2 — 5 200. — 

3. „ 5—10 „ „ 300.— 

4. „ 10 und mehr Jahren ... „ 400. — 

Das Vermögen der Kasse beträgt auf 

31 Dezember 1902 Fr. 43,911.45 

Mitgliederzahl 771. 

2. Arbeiterwohnungen. 

Das Werk Klus besitzt in 21 Häusern 117 Arbeiter- 
wohnungen mit 446 Zimmern. 

Der monatliche Mietzins beträgt: 

für 2 Zimmer mit Zubehörde Fr. 10. — 
'\ yx 

mit Zubehörde: Küche, Estrichkammer, Holzhausabteilung, 
Zutritt zum Waschhaus und mindestens 300 m* Garten- 
land. Nebst den Mietverträgen bestehen noch spezielle 
Hausordnungen. 
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Zum Gartenland wird den Arbeitern auf Wunsch noch 
Pflanzlaud zu billigen Preisen vermietet, wobei hauptsachlich 
darauf Gewicht gelegt wird, dass die Arbeiter soviel als 
möglich ihren Bedarf an Gemüsen selbst pflanzen können. 
Die Wohnungen sind in gesunder Lage, geräumig und in 
sanitarischer Beziehung durchaus zweckmässig. 

3. Speiseanstalt. 

Mit dem Werk Klus ist eine Speiseanstalt verbunden, 
in welcher die Arbeiter vollständige Kost oder nur je eine 
Mahlzeit erhalten können. Das Essen ist gut präpariert 
und reichlich, die Frequenz stark, indem täglich etwa 15 
alle Mahlzeiten und etwa 190 das Mittagessen einnehmen. 

Für die ganze Verköstigung, d. h. Morgen-, Mittag- und 
Abendessen, wird Fr. 1.05 bezahlt. Für den Mittagstisch 
allein, d. h. Suppe, Fleisch und Gemüse mit Brot 40 Cts. 
und nur Suppe mit Brot 15 Cts. Neben dem Essen werden 
guter Wein und Bier zu billigsten Preisen ausgeschenkt. 
Alles wird nur gegen Barzahlung verabreicht. 

Mit der Speiseanstalt ist ein Schlafsaal verbunden, in 
welchem etwa 15 Arbeiter Platz finden, die wegen zu weitem 
Weg nicht jeden Tag heimgehen können. Alle Samstage 
wird derselbe geräumt und am Sonntag abend wieder be- 
zogen. Die sechsmalige Benutzung eines Bettes kostet 
50 Cts. 

4. Samariterdienst. 

Als Samariter sind 20 Mann ausgebildet, von denen je 
2 Mann den beiden Samariterposten zugeteilt sind. Ein 
Posten ist als Notstube vollständig ausgerüstet. Zum Trans- 
port von Verwundeten und Kranken stehen Tragbahren und 
ein Stoss-Krankenwagen zur Verfügung. 

Die Bemühungen der Samariter werden alljährlich von 
der Geschäftslcitung honoriert und es sind dafür ausgegeben 
worden : 

17* 
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1896 1897 1898 1899 1900 1901 1902 
Fr. 50. — 50. — 50. — 100. — 100.— 100. — 10o! — 

5. Freiwillige Vergütungen. 

a) An Fortbildungsschulen 

Der Besuch der gewerblichen, sowie der obligatorischen 
Fortbildungsschule während der Arbeitszeit ist gestattet, und 
die versäumte Arbeitszeit wird entschädigt, im Maximum 
täglich mit Fr. 2. 

Die Entschädigung hängt von dem Betragen und Fleiss 
der Schüler ab und wird auf Grund von Bescheinigungen 
der Lehrer ausgerichtet. 

b) Bei Militärdienst. 

Bei obligatorischem schweizerischem Militärdienst von 
Arbeitern, die bei Antritt des Dienstes mindestens 2 volle 
Jahre ununterbrochen bei der Gesellschaft in Dienst ge- 
standen haben, werden folgende Vergütungen geleistet: 

a) den Ledigen 30% des durchschnittlichen Verdienstes, 
Maximum Fr. 1.50 täglich; 

b) den Verheirateten 60°/ 0 des durchschnittlichen Ver- 
dienstes. Maximum Fr. 3 täglich. 

Die Ausrechnung findet auf Grundlage der wirklichen 
Diensttage statt, gestützt auf die Eintragungen im Dienst- 
büchlein, unter Abzug der Sonn- und Feiertage. 

c) Boi Todesfällen von Arbeitern. 

Haftpflichtfalle ausgenommen, erhalten die direkten Hinter- 
lassenen, wie Gatten oder Kinder, den Lohn während 4, 8 
oder 12 Wochen vom Absterben an, wenn der Tod in ein, 
zwei oder drei Dienstjahren oder später erfolgt. 

Es wird der durchschnittliche Taglohn, den der Ver- 
storbene bei Lebzeiten bezogen, ausbezahlt; im Maximum 
Fr. 6 täglich. 
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Die seit Einführung dieser unter a, b und c erwähn- 
ten Vergütungen ausgerichteten Suramen betragen für das 
"Werk Klus: 



Fortbildungsschuler Militärdienst Todesfälle 



Für 1896 


Fr. 


300. - 


Fr. 1,352.60 


Fr. 


1,167. 50 




1897 




1,765. — 


„ 3,415.95 


n 


355. 20 




1898 




2,139.— 


„ 2,283.10 


» 


1,585. 20 


» 


1899 




1,968. — 


„ 3,578.50 


n 


2,550. — 


n 


1900 




2,278. — 


„ 1,819. 60 




432.— 


n 


1901 




1,855. - 


„ 3,709.20 




892. 80 


» 


1902 




1,372.— 


„ 2,211.10 




1,551. 60 



Ausser den genannten Leistungen des Werkes Klus an 
die verschiedenen Einrichtungen unterstützt es direkt alle 
Bestrebungen zu Förderungen des Unterrichts der Kinder 
von Arbeitern, z. B. dio Haushai tungs- und Kochschule, die 
Bezirksschule etc. 



c) Olfen. 

Die Giesserei Ölten weist folgende Wohlfahrtseinrich- 
tungen auf: 

1. Eine Arbeiterkrankenkasse. 

2. Arbeiterwohnungen. 

3. Einen Speisesaal. 

4. Eine Badanstalt. 

5. Ein Samariterzimmer. 

6. Eine Sparkasse-Einnehmerei. 

7. Vergütungen für versäumte Arbeitszeit an Fort- 
bildungsschüler. 

Vergütungen bei Militärdienst. 
„ „ Todesfallen. 
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1. Arbeiter-Krankenkasse. 

Alle Arbeiter der Giesserei Ölten sind zum Eintritt in 
die Krankenkasse verpflichtet ; dieselben sind in 3 Klassen 
eingeteilt: 

I. Klasse, Arbeiter mit einem Taglohn 

von Fr. 3. 50 und mehr. 

II. Klasse, Arbeiter mit einem Taglohn 

von Fr. 2 bis Fr. 3. 50. 

III. Klasse, Arbeiter mit einem Taglohn 
von Fr. 2 und weniger. 

Die Einnahmequellen der Kasse sind: 

a) die Eintrittsgelder mit Fr. 1. 50 für 1 Mitglied; 

b) „ monatlichen Beiträge von Fr. 1. 60 für die I. Kl. 
n n » » » 1 • 20 „ n IL „ 

n » » . » » • „ „ ni. „ 

c) Bussengelder; 

d) Kapitalzinse; 

e) Allfällige Geschenke. 

Die Direktion der L. von Roll'schen Eisenwerke leistet 
an die Kasse einen jährlichen, den jeweiligen Verhältnissen 
entsprechenden Beitrag. 

Die Ausgaben der Kasse sind : 

a) In Krankheitsfällen Zahlung an die Mitglieder der 
ersten Klasse Fr. 2, an diejenigen der zweiten Klasse 
Fr. 1. 50 und an die der dritten Klasse 60 Cts. tag- 
lich. Die Unterstützung dauert 120 Tage, Arzt- und 
Apothekerkosten fallen zu Lasten der Kasse; 

b) ausserordentliche Unterstützungen werden in drin- 
genden Fällen gewährt. Beschlüsse darüber fasst 
jeweilen die Generalversammlung; 

c) Spitalkosten. Jedes Mitglied hat freie Spitalver- 
pflegung. Die Mitglieder der ersten und zweiten 
Klasse erhalten zudem noch die Hälfte des Kranken- 
geldes, also diejenigen der ersten Klasse Fr. 1 und 
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diejenigen der zweiten Klasse 75 Cts. für einen 
Spitaltag ; 

d) Sterbebeiträge. Bei Ableben eines Mitgliedes werden 
an die Beerdigungskosten etc. Fr. 50 aus der Kranken- 
kasse verabfolgt. 
- Die Einnahmen betragen für 1902: Fr. 3696. 10 (darunter 
Fr. 400 von den L. von Roll'schen Eisenwerken). 

Die Ausgaben belaufen sich für 1902 auf Fr. 3,265. 95. 
Vermögensbestand auf 31. Dezember 1902 „ 15,038.30. 

2. Arbeiterwohnungen. 

Die Giesserei Ölten besitzt auf 31. Dezember 1901 23 
Arbeiterwohnungen mit zusammen 71 Zimmern und 17 
Estrichkammern. Jeder Wohnung ist ein ansehnliches Stück 
Pflanzland zugeteilt. 

Der monatliche Mietzins beträgt: 

für eine Wohnung mit 2 Zimmern Fr. 10. — 
» » » » 3 » n 12. 50 

» n » » 4 » » 
inkl. Wasserzins. 

Die Arbeiterhäuser sind gut eingerichtet und stehen in 

der Nähe der Giesserei in gesunder Lage. 



3. Speisesaal. 

Seit drei Jahren hat die Giesserei Ölten einen grossen 
hellen Saal errichtet, in welchem die Arbeiter ihre Mahlzeiten 
einnehmen können. Daselbst ist ein Wärmeschrank zum 
Warmhalten der Speisen aufgestellt. Speisen werden keine 
verabfolgt. Dagegen wird während der Winterszeit Suppe 
aus der städtischen Suppenanstalt in den Speisesaal geholt 
und den Arbeitern gegen Einlösung einer Marke abgegeben. 
Die Gesellschaft leistet jährlich einen namhaften Beitrag an 
die städtische Suppenanstalt. In den Vormittags- und Nach- 
mittagspausen von je 15 Minuten wird Bier ausgeschenkt 
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und zwar das drei Deziliterglas zu 10 Rappen ; mehr als 
zwei Glas werden nicht abgegeben. 

4. Badanstalt 

Mit dem Speisesaal wurde auch eine Badanstalt er- 
richtet. Sie hat drei Wannen- und fünf Douchenbäder. 
Jedem Arbeiter ist gestattet, jede Woche jeweilen am 
Freitag oder Samstag ein Bad zu nehmen. Zu jedem Bad 
erhält der Arbeiter ein Stück Gratisseife, sowie Wäsche 
gegen eine Entschädigung von zehn Rappen. Die beim Baden 
versäumte Arbeitszeit von je 20 Minuten wird dem Arbeiter 
nicht in Abzug gebracht. 

5. Samariterwesen. 

Im Samariterzimmer findet sich alles Notwendige für die 
erste Hilfe bei Unfällen vor. Von unsern Arbeitern haben 
verschiedene einen Samariterkurs mitgemacht; desgleichen 
der Kontrolleur, welchem das Samariterzimmer unterstellt 
ist und welcher hauptsächlich bei vorkommenden Unfällen 
die erste Hilfe leistet. 

6. Sparkasse-Einnehmerei. 

Seit einigen Jahren besteht in der Giesserei wie in 
andern sich hier befindenden Etablissementen eine Einnehmer- 
stelle für die Ersparniskasse Ölten. Das Geld kann auf dem 
Bureau abgegeben werden und wird alsdann Ende des 
Monates an die Ersparniskasse Ölten abgeliefert. 



Lehrlinge. 

Die Lehrlinge werden mit Vertrag auf vier Jahre ein- 
gestellt und erhalten: 
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für das 1. Jahr täglich 



Fr. 1. 20 



„ 1.40 
., 1.80 
„ 2.20 



Hie von werden für jeden Tag 20 Cts. zurückbehalten und 
in die Sparkasse gelegt. Nach Ablauf der Lehrzeit können der 
Lehrling oder dessen Eltern über die ersparte Summe ver- 
fügen. Fleissigen Lehrlingen werden ausserdem von Zeit 
zu Zeit Extra-Einlagen aus der Geschäftskasse gemacht. 



Für die versäumte Arbeitszeit der Fortbildungsschüler 
wird ihnen eine Vergütung geleistet und zwar im Maximum 
Fr. 2 für 1 Tag. 

Bei schlechter Aufführung in der Schule ober bei der 
Arbeit kann die Vergütung nach dem bestehenden Reglement 
entzogen werden. 

Die Vergütungen werden auf Grund der Schulzeugnisse 
jeweilen quartalsweise ausgerichtet. 



Bei obligatorischem schweizerischem Militärdienst von 
Arbeitern, welche bei Antritt des Dienstes mindestens zwei 
volle Jahre ununterbrochen bei der Gesellschaft in Dienst 
gestanden haben, werden folgende Vergütungen geleistet: 

a) den Ledigen 30°/ 0 des durchschnittlichen Verdienstes, 
Maximum täglich Fr. 1.50; 

b) den Verheirateten mit Familie 60 °/o des durch- 
schnittlichen Verdienstes, Maximum Fr. 3 täglich. 

Die Ausrechnung findet auf Grundlage der wirklichen 
Diensttage, gestützt auf die Eintragungen im Dienstbüchlein, 
unter Abzug der Sonn- und Feiertage, statt. 



7. Freiwillige Vergütungen. 

a) An Fortbildungsschüler. 



b) Bei Militärdienst. 
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c) Bei Todesfällen von Arbeitern. 

Haftpflichtfalle ausgenommen, erhalten die direkten Hinter- 
laasenen, wie Gatten oder Kinder, den Lohn während 4, 8 
oder 12 Wochen vom Absterben an, wenn der Tod im ersten, 
zweiten oder dritten Dienstjahre oder später erfolgt. 

Es wird der durchschnittliche Taglohn, den der Ver- 
storbene bei Lebzeiten bezogen hat, im Maximum täglich 
Fr. 6 bezahlt. 

Die seit Einführung dieser unter a, b und c erwähnten 
Vergütungen ausgerichteten Summen betragen für die Gies- 
serei Ölten: 



Fortbildungsachüler 


Militärdienst 


Todesfälle 


Für 1896 


Fr. 


74. 40 


Fr. 


• 


„ 1897 


» 


687. 65 




230. 40 


„ 1898 


n 


194. 80 




216.— 


„ 1899 


r> 


725. 55 




100. 80 


„ 1900 Fr. 859. 25 




130. — 






„ 1901 „ 863. 10 


» 


713. 15 




504.— 


„ 1902 „ 258.85 




392. 95 




• 



An Arbeiter, die wegen zu hohem Alter zur Arbeit nicht 
mehr tauglich sind, wird aus der Geschäftskasse eine Unter- 
stützung bis zur Hälfte des bezogenen Taglohnes verabfolgt. 



Anschliessend hieran muss erwähnt werden, dass die 
Gesellschaft der L. von Roll'schen Eisenwerke noch folgende 
im Kanton Bern gelegene Filialen besitzt: 

Giesserei Bern Arbeiterzahl 130 

„ Choindez bei Delsberg „ 596 

„ Rondez „ „ „ 184 
Fabrik für feuerfeste Produkte, 

Münster „ 26 

Gewehrschaftfabrik ündervelier „ 10 

Für diese Werke bestehen im allgemeinen die nämlichen 
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Wohlfahrtseinrichtungen, wie für die im Kanton Solothurn 
gelegenen Etablissemente. 



Kammgarnspinnerei Derendingen. 

1. Existenzminimum. Das sog. Existenzminimum hat den 
Zweck, Arbeitern mit vielen Kindern, die noch nicht erwerbs- 
fähig sind, die Existenz zu erleichtern. Von der Annahme 
ausgehend, dass für den Unterhalt einer grösseren Familie 
ein Minimalbetrag von wenigstens 50 Cts. auf den Kopf und 
den Tag eif orderlich ist, gewährt die Gesellschaft denjenigen 
Arbeitern, deren Verdienst allein oder eventuell zusammen 
mit denjenigen von andern in der Fabrik beschäftigten Mit- 
gliedern ihrer Familie obiges Maximum auf Kopf und Tag 
nicht erreicht, eine entsprechende Lohnzulage bis zur Höhe 
des Existenzminimums. 

2. Krankenkasse. Zur Unterstützung der Arbeiter in 
Krankheitsfällen besteht eine Fabrikkrankenkasse, in welche 
die Arbeiter Beiträge in der Höhe von lVt% des verdienten 
Lohnes leisten, und welcher ausserdem sämtliche Ordnungs- 
bussen zufallen. Die Krankenkasse wird von den Arbeitern 
selbst verwaltet und gewährt jedem Arbeiter im Krankheits- 
falle kostenfreie ärztliche Behandlung nebst den nötigen 
Medikamenten, sowie eine Entschädigung in der Höhe des 
halben Arbeitslohnes während der Dauer der Arbeitsun- 
fähigkeit. 

Im Jahre 1898 sind von der Krankenkasse Fr. 7420.10 
für ärztliche Behandlung, Medikamente und Spitalverpflegung 
und Fr. 3088.90 für Lohnentschädigung bezahlt worden. 
Das Vermögen der Krankenkasse betrug am 1. Januar 1899 
Fr. 24,020. 80 und ist bei der Solothurner Ersparniskasse 
deponiert. 
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3. Unfallversicherung. Sämtliche Arbeiter sind gegen 
bleibende Nachteile, die ihnen infolge von Unfällen bei ihrer 
Arbeit in der Fabrik erwachsen können, bis zur Höhe ihres 
vierfachen Jahreslohnes versichert. Die Versicherungsprämie 
wird vom Geschäft bezahlt, ohne dass die Arbeiter Beiträge 
zu leisten haben. Bei Unfällen Obernimmt das Geschäft 
sämtliche Kurkosten und bezahlt dem Arbeiter den ganzen 
Lohn rar die Dauer seiner Arbeitsunfähigkeit. 

4. Alterspension. Arbeiter, welche während einer längeren 
Reihe von Jahren im Etablissemente tätig waren und infolge 
hohen Alters arbeitsunfähig werden, erhalten aus einem 
hierfür bestimmten Fonds, über welchen der Geschäftsleitung 
das Dispositionsrecht vorbehalten bleibt, monatliche Unter- 
stützungen. 

5. Arbeiterwohnungen. Um ihren Arbeitern und Beamten 
gute und billige Wohnungen zur Verfügung stellen zu können, 
hat die Gesellschaft nach und nach 21 Arbeiterhäuser und 
ii Doppelhäuser für Beamtenwohnungen erstellt. Die Arbeiter- 
häuser sind freistehend und enthalten je vier Wohnungen 
für vier Familien. Jede Wohnung hat einen separaten Zu- 
gang. Zu jeder Wohnung gehört ferner ein kleiner Garten 
zum Anpflanzen von Gemüsen. Arbeitern, welche es 
wünschen, wird weiteres Pflanzland gegen einen geringen 
Zins überlassen. 

Die Gesellschaft gibt überdies durch zinsfreien Vorschuss 
eines Teils des Baukapitals für eine Reihe von Jahren den 
Arbeitern Gelegenheit, nach und nach selbst Hauseigentümer 
zu werden. 

6. Speiseanstalt. Für diejenigen Arbeiter, welche über 
Mittag nicht nach Hause gehen, besteht eine Speiseanstalt, 
in welcher ihnen für den Preis von 15 Cts. eine kräftige 
Suppe nebst einem Stück Brot verabreicht wird. Ausser- 
dem wird täglich eine grössere Zahl Arbeiterinnen morgens, 
mittags und abends in der Speiseanstalt verköstigt, zum 
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Preise von 57 bis 74 Cts., je nach Alter und Verdienst. Da 
diese Preise die Selbstkosten nicht decken, ist die Gesellschaft 
genötigt, für jeden Tag und für jede Person 7 bis 15 Cts. 
zuzulegen. 

7. Badeanstalt. Um auch in hygienischer Beziehung für 
das Wohl ihrer Arbeiter zu sorgen, hat die Gesellschaft in 
der Fabrik eine Badeanstalt errichtet, bestehend aus sechs 
Wannenbädern für Arbeiterinnen und sechs Brausebadern 
für männliche Arbeiter. Diese Bäder können von den Ar- 
beitern den ganzen Tag in einer gewissen Reihenfolge be- 
nutzt werden, ohne dass ihnen hierfür etwas berechnet 
wird oder für die versäumte Arbeitszeit ein Lohnabzug 
stattfindet. 

8. Kleinkinderschule. In Gemeinschaft mit der Baum- 
wollspinnerei Emmenhof hat die Gesellschaft eine Klein- 
kinderschule eingerichtet, in welche die Arbeiter tagsüber 
ihre noch nicht schulpflichtigen Kinder senden können, ohne 
dafür irgend welche Entschädigung zu leisten. 

9. Koch- und Haushaltungsschule. Mit Unterstützung des 
Bundes und des Kantons ist in Derendingen eine Koch- und 
Haushaltungsschule errichtet worden, um junge Mädchen im 
Kochen, Waschen, Nähen, Bügeln etc. zu unterrichten. Die 
Kammgarnspinnerei Derendingen hat auf ihrem Grundstück 
ein eigenes Gebäude mit den erforderlichen Lokalitäten und 
mit einer Wohnung für die Lehrerin erstellt, welches sie 
kostenfrei für den genannten Zweck überlässt. Ausserdem 
leistet die Gesellschaft jährlich einen namhaften Beitrag an 
die Kosten der Schule, welche unter staatlicher Aufsicht 
von einem Frauenkomitee geleitet wird. 

10. Konsumverein. Unter Mitwirkung der Kammgarn- 
spinnerei Derendingen und der Baumwollspinnerei Emmen- 
hof haben die Arbeiter beider Etablissemente einen Kon- 
sumverein gegründet, welcher sich grosser Prosperität er- 
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freut. Die Anteilscheine von Fr. 20 werden mit 4 % im 
Maximum verzinst, und der verbleibende Reingewinn wird 
nach Dotierung des Reservefondes unter die Gesellschafter 
nach Massgabe des Betrages ihrer Bezüge verteilt. 



Baumwollspinnerei ,Emmenhof Derendingen. 

Wir errichteten im Jahre 1897 eine Anstalt zur Ver- 
sorgung und Erziehung arbeitsfähiger, jugendlicher Arbeiter- 
innen in den Altersgrenzen von 14 bis 22 Jahren. Diese 
Anstalt ist eine Zufluchtsstätte für solche Mädchen, die ent- 
weder als Waisen einer guten, elterlichen Erziehung und 
Ueberwachung nicht teilhaftig werden, oder aus Gründen 
ökonomisch- oder sittlich - bedrängter Familienverhältnisse 
die körperliche und individuelle Pflege nicht im nötigen 
Masse geniessen, und endlich auch für solche, die aus Mangel 
an örtlichen Verdienstquellen sich ihre haus wirtschaftliche 
Ausbildung und ihren Lebensunterhalt nicht unter Aufsicht 
ihrer Angehörigen in ihrer Heimat erwerben können. 

Die Anstalt sucht den erzieherischen Zweck durch das 
Mittel der Arbeit, durch die Betätigung in unserer Industrie 
und durch praktische Anleitung in der Haushaltungsführung 
der Anstalt selbst zu erreichen. Das Institut ist in einem 
für seinen Zweck eigens dazu erbauten Hause untergebracht, 
worin die nötigen Räumlichkeiten vorhanden sind, wie Küche 
mit Speisekammer, Speise- und Schlafsäle, Lehr- und Kranken- 
zimmer, Bad- und Waschabteilungen, sowie die Wohnung 
der Verwaltung. Die Anstalt steht unter der direkten 
Führung einer erfahrenen Hausfrau, der das erforderliche 
Hilfs- und Lehrpersonal beigegeben ist. Eine bestimmte 
Hausordnung ordnet die Tagesarbeit. Die 4 Jahre in der 
Anstalt verbleibenden Zöglinge werden abteilungsweise täg- 
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lieh in die allgemeinen Haushaltungsarbeiten eingeführt, 
erhalten wöchentlich 2 Stunden Unterricht in den Hand- 
fertigkeitsarbeiten und am Schlüsse ihrer Versorgungszeit 
noch einen 2-monatlichen, speziellen Haushaltungskurs. 

Die Mädchen sind in ihrem Verdienste in der Spinnerei 
den übrigen Arbeiterinnen gleichgestellt. Sie beziehen einen 
Verdienst je nach Fleiss und Leistungsfähigkeit, von Fr. 15 
bis 38 für 12 Arbeitstage von je 11 Stunden. Hievon wird 
ihnen rar Kost, Wohnung, Erziehung, Wasche und alle 
Pflege in gesunden und kranken Tagen ein Kostgeld von 
Fr. 12—14 rar 14 Tage abgezogen, und nach Bestreitung 
der Kosten für die durch die Anstalts Verwaltung besorgten 
Kleiderbescharfungen fällt der übrige Verdienst in die Spar- 
kasse des Zöglings. Die nach Ablauf der 3 Jahre ver- 
bleibenden Netto -Ersparnisse betragen je nach Fähigkeit 
des Zöglings Fr. 400-1100 und werden dann bar aus- 
bezahlt. Es liegt im freien Entscheide des Zöglings, bezw. 
seines gesetzlichen Vertreters, weiterhin den ihm von der 
Spinnerei dargebotenen Erwerb beizubehalten oder eine be- 
liebige andere Berufsbahn einzuschlagen. 

Für die Unterstützung bedrängter Arbeiterfamilien und 

alleinstehender, alter, gebrechlicher oder verdienstlos ge- 
wordener Arbeiter ist ein aus bessern Jahres -Geschäfts- 
erträgnissen gebildeter Pensions- und Unterstützungsfonds 
von etwa Fr. 16,000 vorhanden. Diu Bedürftigkeit wird 
nach einem besondern Prüfungssystem untersucht, die Unter- 
stützungen erfolgen in der Regel durch das Mittel der Gut- 
scheine oder Naturalgaben. Aus den Zinserträgnissen und 
unsern Jahreszuschüssen von Fr. 1000—2000 werden für 
diese Zwecke jährlich etwa Fr. 1500-2000 Unterstützungen 
verabreicht. 

Arbeiterkran kenkasae. Zur Aeufnung der allgemeinen Ar- 
beiterkrankenkasse werden ihr freiwillige Jahreszuschüsse 
von Fr. 1000- 3000 zugewendet. 
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Kleinkinderschule. Zur Versorgung und Erziehung noch 
nicht schulpflichtiger Kinder aus Arbeiterfamilien wird ge- 
meinsam mit der Kammgarnspinnerei Derendingen eine 
private Kleinkinderschule unterhalten, wozu wir jährlich 
etwa Fr. 300 beitragen. 

Mädchen -Fortbildungsschule. Für die Interessen haus- 
hälterischer Erziehung junger Fabrikarbeiterinnen steuern 
wir an die erwähnte hiesige Ortsschule jährlich Fr. 200 bei, 
und endlich entrichten wir an die Gewerbliche Fortbildungs- 
schule, welche die Ziele erweiterter Schulbildung junger Ar- 
beiter im Auge hat, jährlich Fr. 50. 



Papierfabrik Biberisf. 

1. Beiträge an die Arbeiterkrankenvereine von 1869 bis 
1902 total Fr. 50,000. 

2. Die Wohnungen für Arbeiter und Angestellte werden 
teils bedeutend unter den örtlichen Mietpreisen, teils unent- 
geltlich zur Verfügung gestellt. 

3. Badanstalt für kalte und warme Bäder zu jeder Jahres- 
zeit. Badtaxe 10 Cts. für ein Bad. Der Erlös aus den Bad- 
marken fällt in die Arbeiterkrankenkasse. 

4. Lohnvergütung an die Arbeiter während derer Militär- 
dienstkurse: Verheiratete Fr. 2, Ledige Fr. 1 täglich. 

5. Oekonomie zur Beschaffung billiger Milch, Kartoffeln 
etc. ; diese Lebensmittel werden an die Arbeiter unter dem 
Marktpreise abgegeben. 

6. 25jährige Dienstprämien für männliche und weibliche 
Arbeiter Fr. 100. 

7. Pensionierung arbeitsunfähig gewordener Arbeiter. Be- 
züge jährlich bis zu Fr. 500. 



Digitized by G( 



273 



Cemenf~ und Kalkfabriken Luterbach 

von R. Vigier, A.-G. 

1. Im Jahre 1890 wurde eine Arbeiter-Krankenunter- 
stützungskasse ins Leben gerufen, deren ansehnliches Ver- 
mögen hauptsächlich durch freiwillige Beiträge von Seiten 
der Fabrik entstanden ist; diese jährlichen Vergabungen zu 
Gunsten genannter Kasse werden auch in Zukunft fortdauern. 

2. Die gesamte Arbeiterschaft ist gegen jeglichen Unfall 
versichert, ohne dass der Arbeiter etwas an die für unsere 
Industrie sehr hohe Prämie zu leisten hat und ohne dass 
etwaige Lohnreduktionen vorgenommen werden. 

3. Die Fabrik besitzt einen von ihr allein dotierten 
Invaliden-Fond, welcher zum Zwecke hat, ältere und ge- 
brechliche Arbeiter zu unterstützen. 



Uhrenfabrik Langendorf. 

1. Die Fabrik hat eine Kranken- und Invalidenkasse mit 

einem Kapital von Fr. 35,(XX); es wurde geäufnet durch 
grosse Schenkungen von Seiten der Fabrik und der Familie 
Kotlmann, und wird seit Jahren von der Fabrik mit 5% 
verzinst. Die Verwaltung wird von den Arbeitern besorgt. 

2. Eine grosse, zweckmässige Wascheinrichtung für die 

Familien der Fabrikarbeiter. 

3. Das Vereinswesen, das in hohem Masse gepflegt wird, 
rindet durch die Fabrik wesentliche Unterstützung. Es be- 
stehen Schützen-, Turn-, Musik- und Gesangvereine, denen 
eine vom Geschäfte erstellte, zweckdienliche, geräumige 
Halle mit Theatereinrichtung frei zur Verfügung steht. 

4. Die reichhaltige, der Fabrik gehörende Bibliothek wurde 
kürzlich der hiesigen Schulbibliothek geschenkt. Letztere 

18 
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befindet sich in musterhafter Ordnung und steht unseren 
Arbeitern frei zur Benutzung. 

5. Für die Arbeiter ist eine Konsumgesellschaft im Werden 
begriffen; sie bildet sich aus den Arbeitern, und es wird 
auch der Gewinn wieder unter dieselben verteilt. 

Das Unternehmen wird von der Fabrik unterstützt. 

6. Zur Fabrik gehören 52 Arbeiterwohnungen; die Miet- 
zinse stehen bedeutend unter denjenigen anderer Vermieter. 

Seit vielen Jahren unterstützt die Uhrenfabrik die Schulen 
und Lehrer hiesiger Gemeinde. 

7. Der Kindergarten wird von etwa 60 Kindern unserer 
Arbeiter besucht. Für das Lokal und alle übrigen Kosten 
kommt die Fabrik auf. 



Schuhfabrik Schönenwerd. 

1. Die Firma C. F. Bally Söhne hat seit 1881 eine Vor- 
schrift, die alle unverheirateten Arbeiter verpflichtet, an 
jedem Zahltage 5°/ 0 ihres Lohnes zur Einlage in die Kantonal- 
Ersparniskasse zurückzulegen. 

In ihrer Einnehmerei in Schönenwerd wurde seit 1881 
bis Ende 1901 die Summe von Fr. 1,763.056 eingelegt; im 
Jahre 1901 betrugen die Einlagen Fr. 101,833. Der jahrliche 
Durchschnitt der Einnahmen war in den letzten 10 Jahren 
Fr. 101,358. Die Zahl der Einleger in don Schönenwerder 
Etablissementen betragt durchschnittlich 1000. 

Von welch hoher Bedeutung diese äusserst wohltätige, 
einfache, jede Sicherheit bietende, für den Einleger bequeme 
und für die ganze Gegend wohltätige Einrichtung ist, zeigt 
sich am auffallendsten bei den jeweiligen Rückbezügen bei 
Krankheiten, Aussteuern, Bauerei, Landankäufen u. s.w. 
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2. Um den Schu9tergesellen, welche beinahe alle Fremde 
waren, in Tagen der Krankheit Arzt und Apotheke zur Ver- 
fügung stellen zu können, wurde durch C. F. Bally im Jahre 
1 855 eine Krankenkasse gegründet. Sie zählte gegen 40 Mit- 
glieder. Es wurde die Auszahlung eines Krankentaggeldes 
im Betrage von Fr. 1. 50 beschlossen. Im Jahre 1875 wurde 
die Kasse samtlichen Arbeitern der Firma C. F. Bally zu- 
gänglich gemacht und 1884 auf alle Einwohner von Schönen- 
werd, Eppenberg -Wöschnau, Gretzenbach, Däniken, Nieder- 
gösgen, Lostorf und Stüsslingen ausgedehnt, unter dem 
Namen „Krankenkasse Schönenwerd und Umgebung." Um 
den Angehörigen eines Verstorbenen finanziell beizustehen, 
wurde die Kasse 1899 durch eine neue Sterbekasse unter 
dem Namen „Kranken- und Sterbekasse von Schönenwerd 
und Umgebung" erweitert ; seither wird den Hinterlassenen 
eines Verstorbenen, je nach der Mitgliedschaft des Betreffen- 
den, ein Sterbebetrag bis Fr. 150 ausbezahlt. Im Jahre 1901 
zählte die Kasse 2234 Mitglieder männlichen und weiblichen 
Geschlechtes, die im genannten Jahre in Monatsbeiträgen 
Fr. 24,456 einzahlten und an Taggeldern, Arzt-, Apotheker- 
und Kurkosten Fr. 23,257 erhielten. Die Kasse besitzt auf 
Ende des Rechnungsjahres 1901 ein Vermögen von Fr. 32,835. 

Die rasche Vermehrung der Mitglieder seit dem freiem 
Zutritt ist ein sprechendes Zeichen der Notwendigkeit dieser 
Institution. 

3. Auswärts wohnende Fabrikarbeiter nahmen früher ihr 
bescheidenes Mittagessen mit oder liessen es sich durch 
Kinder zutragen. Um ein besseres Mittagessen zu er- 
möglichen, errichtete die Firma C. F. Bally im Jahre 1870 
ein Kosthaus und verabreichte ein Mittagessen zu 25 Cts., 
bestehend aus Suppe, viermal in der Woche Fleisch, zweimal 
Fastenspeise und Gemüse. Die Arbeiter erkannten bald die 
Wohltat dioser Einrichtung, so dass das Kosthaus zu klein 

- wurde und 1879 verlegt und bedeutend vergrössert worden 
musste. Später wurde dein Essen etwas mehr Abwechslung 
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gegeben unter Belassung des Preises. Wer nicht das ganze 
Essen verlangt, kann zu 10 Cts. eine Portion Suppe mit 
einem Brötchen erhalten. 

Die Frequenz ist stark, und es bedarf natürlicherweise 
eines bedeutenden Zuschusses der Firma. 

4. Für jene Arbeiter, welche nicht im Kosthaus speisen, 
zirkulieren 2 Esswagen, einer von Lostorf und der andere 
von N.-Erlinsbach, welche das Essen den Arbeitern bringen; 
auf diese Art erhalten sie das Essen warm, und ihre Kinder 
versäumen keine Schulzeit, um das Essen zu bringen, was 
früher eine grosse Klage der Schulbehörden war. 

5. Die Firma C. F. Bally erbaute im Jahre 1884, einem 
längst gefühlten Bedürfnisse entgegenkommend, eine Bade- 
anstalt mit Zellen für kalte und warme Wannenbäder und 
grossen Schwimmbassins für kalte Flussbäder. Nach wenigen 
Jahren musste sie vergrössert werden; es wurden nebst 
weiteren Zellen für Wannenbäder auch Douchen eingerichtet, 
und ein ferneres grosses Schwimmbassin angelegt. Zutritt 
hat jedermann gegen eine bescheidene Badtaxe, die Arbeiter 
der Firma gegen halbe Taxe. Im Sommer können die Schul- 
kinder unter Aufsicht der Lehrer die Schwimmbassins un- 
entgeltlich benutzen. 

6. Der 1863 angelegte Gewerbekanal der Firma C. F. Bally 
durchzog unwirtschaftliches Schachen- und Staudenland, 
das durch den Inhaber der Firma nach und nach in 
einen Park umgewandelt wurde, dessen Grösse gegen 1500 
Aren oder 40 Jucharten beträgt. Der Park wird einerseits 
durch die Aare, anderseits durch die Eisenbahn begrenzt und 
bietet mit seinen Seen, Grotten und Wäldchen eine gross- 
artige Abwechslung. In einem der Seen wurde eine genau 
an Hand der Forschungen erbaute Pfahlbau- Ansiedelung an- 
gelegt, welche viel Bewunderung erregt. Der ganze Park 
ist von wohlgepflegten Wegen durchzogen, die da und dort 
zu lauschigen Ruheplätzen und Pavillons führen. 
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Da der Park stets jedermann offen steht, wird er auch 
viel benutzt, besonders von Familien mit ihren Kindern, und 
ist in dieser Beziehung von grossem sanitarischem Werte. 



Arbeifer-Eisenbahnzüge in Olfen. 

Um den vielen Fabrikarbeitern, welche aus den um- 
liegenden Ortschaften, oft auf eine Entfernung von 5—8 
Kilom., in den industriellen Etablissementen Oltens be- 
schäftigt sind, eine Erleichterung zu verschaffen und um 
auch entferntem Dörfern die Möglichkeit des Fabrikver- 
dienstes zu gewähren, wurde im Frühjahr 1890 in den 
Versammlungen des Bezirksvorstandes der gemeinnützigen 
Gesellschaft Olten-Gösgen die Frage beraten, ob es nicht 
möglich sei, spezielle Arbeiter -Eisenbahnzüge einzuführen. 
Diese müssten einerseits so eingelegt werden, dass sie mit 
dem Beginn und mit dem Schluss der Fabrikarbeit zu- 
sammenfallen, der Fahrpreis müsste anderseits so ermässigt 
werden, dass den Arbeitern die Kosten der Eisenbahnfahrt 
nicht schwer fallen würden. Zunächst wurde die Verbindung 
von Ölten mit dem Gäu in Aussicht genommen. Es fanden 
Versammlungen in dieser Gegend statt, um die Arbeiter 
über die grosse Bedeutung einer solchen Neuerung auf- 
zuklären. Durch das Entgegenkommen des Direktoriums 
der S. C. B., namentlich durch das verständnisvolle Eingehen 
des Centraibahn-Direktors Heusler auf diese Bestrebungen und 
wegen der energischen Anhandnahme durch den damaligen 
Bahnhofvorstand in Ölten, Statz, gelang es, im Jahre 1891 
den ersten Arbeiterzug einzuführen. Der Schwerpunkt der 
ganzen Frage lag darin, eine ausserordentliche Taxermässigung 
zu erlangen, was von dem Direktorium der S.C.B, zugestanden 
wurde. Die Behörden der Gemeinden des Gäus liehen diesen 
Bestrebungen ihre wertvollo Unterstützung. So trat am 
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1. Oktober 1891 der erste Arbeiterzug Ölten- Oberbuchsiten ins 
Leben. Es wurden Arbeiterkarten ausgegeben mit der Fahr- 
teixe von 40 Rappen für den Monat und Kilometer, für Bahn- 
bedienstete mit dem üblichen Rabatt von 50°/ 0 . So stellte 
sich das Fahrbillet von Ölten -Hammer nach Wangen im 
Monat auf Fr. 1.20 (Eisenbahnangestellte 60 Rp.); nach 
Hägendorf Fr. 2 ; nach Egerkingen Fr. 3. 60 ; nach Oberbuch- 
siten Fr. 4. 40. Die Arbeiterzüge mit diesen billigen Fahr- 
taxen wurden sofort stark in Anspruch genommen. Ausser 
für die eigentlichen Arbeiterzüge konnten diese Fahrkarten 
auch für sämtliche Züge vor 8 Uhr vormittags und nach 
6 Uhr abends an Werktagen benutzt werden. 

Diese Neuerung, welche den Arbeitern eine grosse Er- 
leichterung verschaffte, sie des oft stundenweiten Gehens 
enthob und ihnen genau zum Beginn und zum Schluss der 
Arbeitszeit die Möglichkeit der Fahrt gewährte, war auch 
den Arbeitgebern von grossem. Nutzen, indem die Arbeiter 
ausgeruht, nicht ermüdet, nicht durchnässt zur Arbeit kamen. 
Sie fand rasch allgemeinen Anklang, so dass schon am 
1. Oktober 1893 ein Arbeiterzug Olten-Aarburg eingeführt 
wurde. Am 21. Oktober 1895 wurde die Erweiterung für 
den Morgenzug bis Zofingen in Betrieb gesetzt; am 1. Oktober 
1899 kam auch die Verlängerung des Abendzuges nach 
Zofingen zur Durchführung. 

Auf der Strecke Olten-Aarau wurden die Arbeiterzüge im 
Jahre 1895 (31. Oktober) in Betrieb gesetzt, mit besonderer 
Berücksichtigung des Fabrikzentrums Schönenwerd. 

Diese Neuerung hatte den weiteren Vorteil, dass auch 
Ortschaften, die für den täglichen Fussverkehr zu entfernt 
von den Fabrikorten liegen, dem industriellen Erwerbe er- 
schlossen wurden. Die billigen Fahrtaxen für Arbeiter wurden 
in der Folge nicht nur auf die eigentlichen Arbeiterzüge be- 
schränkt, sondern auf das ganze Netz der S. C. B. aus- 
gedehnt, mit Beschränkung der Benutzung auf die Morgen- 
und Abendstunden. 
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Welche Bedeutung die Arbeiterzüge erlangt haben, mag 
die Frequenz dieser Züge nach dem Gäu dartun. In den 
Sommermonaten 1902 wurden an den Gäubahnstationen 
Arbeiterfahrkarten ausgefertigt: Oberbuchsiten 120 — 125; 
Egerkingen 190—200; Hägendorf 390— 410 ; Wangen b/Olten 
200—215 (im Winter 90—100 mehr), also durchschnitt- 
lich auf den Tag von diesen 4 Stationen 900— 950 Fahrkarten. 

Dr. A. Christen. 



Arbeifer~Speisewagen in 01fen~Niederamf. 

Da in den Ölten benachbarten Dörfern ein grosser Teil 
der Schulkinder alltäglich ihren Angehörigen, die in den 
Fabriken in Ölten arbeiten, das Mittagessen bringen mussten 
und dabei einerseits, zumal in der Winterszeit, schwer unter 
der Unbill der Witterung litten, anderseits einen Teil der 
Schulzeit versäumten oder müde und abgespannt waren, 
so dass sie 'dem Unterricht nicht mit Aufmerksamkeit folgen 
konnten, regte sich in gemeinnützigen und in Lehrerkreisen 
der Wunsch, diesem Uebelstand zu begegnen. Lehrer Leuthi, 
Vorstandsmitglied der gemeinnützigen Gesellschaft Olten- 
Gösgen, machte in den Achtzigerjahren wiederholt bei den 
Schulbehörden in Hägendorf die Anregung, den Kindern das 
vorzeitige Verlassen der Schulen an Vormittagen und das zu 
späte Erscheinen am Nachmittage zu untersagen ; im Inter- 
esse der Schule, der Kinder und der Arbeiter, die ihr Mittag- 
essen viel rascher und dabei in erwärmtem Zustande erhalten 
würden, sei ein gemeinsamer Speisewagen einzurichten (Ent- 
fernung Hägendorf-Olten 4 Kilometer). Der Gemeinderat 
Hägendorf trat schliesslich auf die Frage ein, beschaffte den 
Unterwagen, Ammann und Fabrikant Anton Glutz, Mitglied 
der Schulkommission, liess den Wagenkasten zur Aufnahme 
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der Speisekörbe anfertigen und stellte ihn unentgeltlich zur 
Verfügung. 

Am 2. November 1888 wurde der Wagen in Betrieb 
gesetzt, mit einem Pferd bespannt, zur Spedition von un- 
gefähr 70 Mittagessen. Seit dieser Zeit hat er ununterbrochen 
funktioniert, mit steter Zunahme, so dass gegenwärtig mit 
zwei Pferden taglich 217 Mittagessen in 152 Körben für die 
Arbeiter aus Hägendorf nach Ölten geführt werden. 

Die Kosten betrugen anfänglich monatlich Fr. 1. 20, jetzt 
aber nur noch 60 Rp. rar ein Mittagessen; bei zwei Mittag- 
essen im nämlichen Korbe Fr. 1.10. bei drei Fr. 1.50, bei 
vier Fr. 1. 70 und bei fünf Mittagessen in einem Korbe 
Fr. 1. 90. Bei diesem Tarife war es möglich, die Leistungen 
der Gemeinde zurückzuvergüten; Fr. 900 stehen als Reserve- 
fond zur Verfügung; bis jetzt konnte schon dreimal den 
Abonnenten 20% rückerstattet werden. 

Das Vorgehen von Hägendorf und sein Erfolg veranlassten 
die Arbeiter von DuUiken, die in Ölten beschäftigt sind (Ent- 
fernung Kilometer), zur Nachahmung. Der Speise- 
wagen von Dulliken wurde am 1. Februar 1895 eingeführt. 
Die Gemeinde leistete hiezu einen unverzinsbaren Vorschuss 
von Fr. 700, an welchen Betrag bis jetzt Fr. 400 abbezahlt 
sind ; die Restanzsumme ist ebenfalls gedeckt, da die Abon- 
nenten des Speisewagens über einen Reservefond von Fr. 800 
verfügen. Die Monatskosten für ein Mittagessen stellen sich 
auf Fr. 1.30, mit Reduktion, wenn mehrere Familienglieder 
einen gemeinschaftlichen Korb benutzen, (etwa 125 Mittag- 
essen). Da die Gesellschaft bei diesen Taxen jährlich er- 
hebliche Ueberschüsse erzielt, werden die Beiträge nächstens 
herabgesetzt werden können. 

Diese Neuerung in Ölten fand Nachahmung in Schönemverd. 
Im Jahre 189H wurde ein Transportwagen für die in Schönen- 
werd Arbeitenden aus den Gemeinden Erlinsbach, soloth. 
Nieder- und Obererlinsbach und aarg. Erlinsbach, in Betrieb 
gesetzt, Wagen nach dem Modell von Hägendorf; Kosten 
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des Unterwagens Fr. 600; der Kasten zur Aufnahme der 
Speisekörbe wurde von der Firma C. F. Bally Söhne erstellt 
und ohne Entgelt abgegeben. Die Kosten wurden durch 60 
Obligationen zu Fr. 10 bestritten, zu 5% verzinslich. Schon 
nach dem ersten Betriebsjahre konnten sie zurückbezahlt 
werden. 

Eine von den Arbeitern niedergesetzte Kommission führt 
die Leitung der Gesellschaft. Dem Fuhrmann wird für einen 
Tag und ein Pferd eine Vergütung von Fr. 4 geleistet (Ent- 
fernung Erlinsbach-Schönenwerd 4—5 Kilometer); sind bei 
Schneefall zwei Pferde erforderlich, wird dem Fuhrmann 
eine Entschädigung von Fr. 2 geleistet. Durchschnittlich 
werden 260 Essen täglich spediert. Ursprünglich wurde eine 
Taxe von 75 Rp. für das Mittagessen monatlich erhoben ; dann 
wurde die Taxe reduziert: ein Essen 65 Rp., zwei Fr. 1.20, 
drei Fr. 1. 60, vier Fr. 1. 80 und fünf Fr. 2. Im Jahre 1901 
betrugen die Einnahmen Fr. 1658; die Ausgaben Fr. 1450. 
Vermögen der Gesellschart Fr. 1150; es wird nicht mehr 
geäufnet, da es für alle Eventualitäten ausreicht (An- 
schaffung eines neuen oder zweiten Wagens u. s. w.). Die 
Ueberschüsse werden durch Verminderung der Taxen in 
Zukunft in Wegfall gebracht. 

Lostorf folgte dem Beispiele und den Einrichtungen von 
Erlinsbach und setzte im Jahre 1901 einen Speisewagen 
nach Schönenwerd (Entfernung 4 — 5 Kilometer) in Betrieb. 
Da der Wagen auf seiner Fahrt Obergösgen passiert, so 
schlössen sich auch die Arbeiter von Obergösgen an. Der 
Wagen wurde vom Konsumverein Lostorf angeschalft. An- 
schaffungskosten Fr. 720. Täglich Spedition von etwa 100 
Mittagessen; Taxe für Lostorf Fr. 1.20; für Obergösgen 
Fr. 1. Sobald der Wagen abbezahlt sein wird, erfolgt eine 
Reduktion der Taxen. Dem Fuhrmann wird eine Ent- 
schädigung von Fr. 3. 50 für die Fuhre geleistet. 

Auf diese Weise hat sich das Institut der Speisewagen 
eingebürgert und bewährt, Es verdient überall da Anwendung 
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zu finden, wo die Entfernung zwischen Wohn- und Arbeits- 



9. Kranken- und Sterbekassen. 



Männerkran kenverein der Stadt Solothurn. 

Die Gründung der allgemeinen Kranken-Unterstützungs- 
kasse für Fremd«; und Einheimische jeden Standes in Solo- 
thurn, nunmehr betitelt: „Männerkrankenverein der Stadt 
Solothurn", fallt auf den 22. Februar 1846. 

Die Stifter der Anstalt, 16 Männer, grösstenteils der 
Buchdrucker- und Instrumentenmacbergilde deutscher Ab- 
kunft angehörend, nebst einigen wenigen Burgern und Hinter- 
sassen, beschlossen, zum Gründungsfond je Fr. 1 beizutragen, 
nebst einem Einschreibgeld von 5 Batzen und 1 Batzen 
wöchentlichem Beitrag, welcher immer auf 4 Wochen zum 
voraus bezahlt werden musste. Die Kasse blieb für alle 
Ausgaben 7 4 Jahr geschlossen, so dass der eigentliche Fond 
Fr. 43. 20 betrug. 

Leider ist es wegen Nichtvorhandensein einiger Rech- 
nungen unmöglich, eine totale Darstellung der Kassabe- 
wegungen wiederzugeben, und so muss ich mich auf die 
letzten 40 Jahre, d. h. von 1862 bis 1901 beschränken. 

Das Resultat ist folgendes: 



ort 2 Kilometer übersteigt. 



Dr. A. Christen. 



a) Einnahmen. 



Aufnahmsgebühren 

Beiträge 

Geschenke 

Bussen 

Kapitalzinse 



Fr. 6,475. — 
„ 120,536.45 
„ 11,855.33 



276. 70 
„ 73,533. 98 



Summa Fr. 212,677.46 



Digitize< 



283 



b) Ausgaben. 

Beerdigungskosten Fr. 12,729.— 

Ausserordentl. Unterstützungen „ 16,150. 95 
Ordentliche Unterstützungen... „ 124,454.05 
Verwaltungskosten „ 20,682.68 

Summa Fr. 174,016. 68 

Einnahmen Fr. 212,677. 46 

Ausgaben „ 174,016.68 

Mehr-Einnahmen Fr. 38,660. 78 

Kapitalbestand im Jahre 1901 ... Fr. 54,754.98 
„ „ „ 1862 ... „ 16,651. — 

Somit Vermögensvermehrung Fr. 38,103.98 

Gegenwärtige Mitgliederzahl 202. 

P. Düter, Präsident. 

Frauenkrankenimterstützxingsverein Solothurn. 

Der Frauenkrankenunterstützungsverein Solothurn wurde 
im Jahre 1856 gegründet, als eine Vereinigung von im Stadt- 
bezirk wohnenden Frauen, Witwen und Jungfrauen, zum 
Zwecke, sich in Krankheits- und Todesfallen gegenseitig 
zu unterstützen. Die gleich bei der Gründung beigetretenen 
Mitglieder zahlten je Fr. 2 Eintrittsgeld, für später Beitretende 
stieg die Eintrittsgebühr je nach dem Alter bis auf Fr. 16. 
Die Altersgrenze für den Eintritt wurde zuerst auf 50, 
später auf 45 Jahre festgesetzt. 

Der Verein leistete seinen Mitgliedern ein wöchentliches 
Krankengeld von Fr. 5. 15 und im Todesfalle ihren An- 
gehörigen einen Beitrag an die Beerdigungskosten von 
Fr. 25. Auch wurden Beiträge an Berg-, Bade- und Milch- 
kuren ausgerichtet, so im Jahre 1859 Fr. 149.35, 1801 
Fr. 120, 1863 Fr. 102, 1867 Fr. 114, 1869 Fr. 171, 1870 
Fr. 210. 
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Im Jahre 1861 wurde bei gleichbleibendem wöchent- 
lichem Mitgliederbeitrage von 15 Cts. das wöchentliche 
Krankengeld auf Fr. 6 und der Beerdigungsbeitrag auf 
Fr. 30 erhöht. 

An Stelle des bisherigen wöchentlichen Mitgliederbeitrages 
wurde im Jahre 1870 ein monatlicher Beitrag von 65 Cts. 
eingeführt, der aber 1873 auf 60 Cts. reduziert wurde. Seit 
dem Jahre 1880 beträgt der Beerdigungsbeitrag Fr. 40. 

Das Krankengeld wurde ursprünglich bis auf die Dauer 
eines Jahres ausbezahlt, 1883 wurde die Zahlungspflicht des 
Vereins auf 6 Monate und seit 1893 auf 3 Monate festge- 
setzt. Immerhin hat das Komitee die Kompetenz, kranken 
Vereinsmitgliedern, die im gleichen Jahre schon ihre sta- 
tutengemässen Geldleistungen bezogen haben, das Kranken- 
geld noch weiter zu verabfolgen, und es darf gesagt werden, 
dass für bedürftige Mitglieder von dieser Befugnis in weit- 
gehender Weise Gebrauch gemacht wird. 

Im Jahre 1802 wurde das Krankengeld auf Fr. 7 und 
vom 1. Januar 1902 an auf Fr. 8 erhöht. 

Wünscht ein Mitglied im Bürgerspital verpflegt zu werden, 
so zahlt der Verein an Stelle des Krankengeldes die regle- 
mentarischen Tageskosten bis auf 3 Monate. 

Im ganzen hat der Verein seit seiner Gründung bis Ende 
des Jahres 1901, also während 46 Jahren, an ordentlichen 
Beiträgen seiner Mitglieder zusammen Fr. 77,573. 10 ein- 
genommen und Fr. 87,046. 88 ausbezahlt. 

Bei diesem Ergebnisse könnte selbstverständlich der 
Verein nicht bestehen, wenn er für seine Einnahmen nur auf 
die Mitgliederbeiträge angewiesen wäre. Es erfreut sich aber 
der Verein vieler Geschenke und Legate. 

Die Gesamtsumme der ihm zugewendeten freiwilligen 
Gaben beträgt Fr. 24,660. 75. 

Nebst den zum Bezüge des Krankongeldes berechtigten 
Mitgliedern zählt der Verein eine schöne Anzahl von Ehren- 
mitgliedern, die kein Eintrittsgeld bezahlen und auf jeden 
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Anspruch an den Verein verzichten, dagegen zur finanziellen 
Unterstützung derselben die ordentlichen Beiträge leisten. 
Das Vermögen beträgt Ende 1901 Fr. 53,035. 

S. Misteli, Oberrichter. 

Kantonale Krankenkasse « Wengia» Solothurn. 

Die kantonale Krankenkasse „Wengia", die sich am 
18. Dezember 1899 aus einer Anzahl aus der in Zürich 
domizilierten allgemeinen schweizerischen Krankenkasse aus- 
getretener Mitglieder, welche sich auf die soloth. Bezirke 
Stadt, Leberberg und Wasseramt verteilten, konstituierte, 
verfolgt den Zweck, seinen Mitgliedern in Krankheitsfällen 
finanzielle Unterstützung zukommen zu lassen. Das Institut 
hat seinen Sitz in Solothurn und ist zu Verwaltungszwecken 
nach den einzelnen Ortschaften in Sektionen eingeteilt. Die 
Mitgliedschaft kann von Personen beider Geschlechter, von 
Mannspersonen vom 15. bis 50. Altersjahr und von Frauens- 
personen vom 15. bis 45. Altersjahr erworben werden. Die 
Oberleitung wird durch einen aus 7 Mitgliedern bestehenden 
Zentral vorstand ausgeübt. 

Die rechtsverbindliche Unterschrift für das Institut fuhren 
der Präsident, resp. der Vizepräsident mit dem Kassier oder 
dem Aktuar. Für die Verbindlichkeiten des Vereins haftet 
einzig das Vereins vermögen. 

Die finanziellen Leistungen- der Mitglieder an das Institut 
sind folgende: 

a) Eintrittsgebühren : Bis zum 25. Altersjahr Fr. 2, vom 
25. bis 35. Altersjahr Fi. 3, vom 35. bis 40. Alters- 
jahr Fr. 5, vom 40. bis 45. Altersjahr Fr. 7, und 
vom 45 bis 50. Altersjahr Fr. 15. 

b) Mitgliederbeiträge: In der I. Klasse Fr. 1 und in 
der II. Klasse (der nur Männer angehören können) 
Fr. 2. 
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Das Institut richtet an seine Mitglieder in Krankheits- 
fällen folgende Unterstützungen aus: 

Den Angehörigen der I. Klasse Fr. 1.30 täglich. 

TT V J.O 

» » » LL ' }} » ** v n 

Die Unterstützungszeit ist auf 9 Monate festgesetzt. Im 
4. bis 6. Monat reduziert sich die Unterstützung um 25°/o 
und vom 7. bis 9. Monat um 50%. Unfälle werden nur 
mit 75% obiger Ansätze entschädigt. 

Mit der Krankenkasse „Wengia" ist eine besonders ver- 
waltete Sterbekasse verbunden, für welche der Eintritt für 
sämtliche Mitglieder der Krankenkasse obligatorisch ist. Der 
Beitrag eines Mitgliedes beträgt für den Sterbefall 50 Cts. An 
die Hinterlassenen eines verstorbenen Mitgliedes wird eine 
Sterbefallsumme von Fr. 200 ausbezahlt. Aus den bei der 
Sterbekasse sich ergebenden Ueberschüssen wird vorerst 
eine Reserve im Betrage von Fr. 1500 angelegt. Später 
sind die Ueberschüsse zur Ausrichtung der Sterbefallsummen 
zu verwenden. 

Die Krankenkasse „Wengia" zählt gegenwärtig 14 Sek- 
tionen : Solothurn, Oberdorf, Riedholz, Zuchwil, Gerlaflngen, 
Biberist, Deitingen, Derendingen, Ölten, St. Niklaus-Feld- 
brunnen, Rüttenen, Niederwil, Subingen, Bettlach, mit zu- 
sammen 800 Mitgliedern. Zur Neugründung von Sektionen 
ist ein Minimum von 15 Mitgliedern erforderlich. 

Im Berichtsjahr 1902 belaufen sich die Einnahmen auf 
Fr. 12,398. 15 und die Ausgaben auf Fr. 9077. Bei einer 
Vermehrung von zusammen Fr. 2721 im Jahre 1902 beträgt 
der Vermögensbestand auf 31. Dezember 1902 bei der Kranken- 
kasse Fr. 3272.05 und bei der Sterbekasse Fr. 751.50. 
Während seines dreijährigen Bestandes hat das Institut an 
Krankenunterstützungen Fr. 18,321.50 und an Sterbefall- 
summen Fr. 2204. 50, zusammen Fr. 20,526, ausbezahlt. 

J. Schenker, Präsident. 
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Sterbekasse des soloth. Lehrerbundes. 

Gründung 1. Juli 1896 zum Zwecke einer einmaligen 
Unterstützung der Hinterlassenen von verstorbenen Lehrern 
und Lehrerinnen im Kanton Solothurn. 

Gegenwärtige Mitgliederzahl 322. Beitrag eines Mit- 
gliedes bei einem Todesfall Fr. 2 Sterbegeld an die Hinter- 
lassenen (Fr. 500). 

Als Sterbegelder wurden im ganzen bis jetzt für 19 Todes- 
fälle Fr. 8980 bezahlt. 

Kapitalanlage als Reserve für Unterstützungen von Mit- 
gliedern bei längerer Krankheit Fr. 1124. 17; diese wird aus 
dem Ueberschuss der Beiträge über Fr. 500 gebildet. 

W. Lüthy, Präsident. 

Männer kranke nkasse des mittleren Leberberges. 

Der Männerkrankenverein des mittleren Leberberges 
wurde im Jahre 1889 gegründet. Die Mitgliederzahl betrug 
bei der Gründung gogen 300, wuchs aber stetig (eine kurze 
Periode abgerechnet), so dass der Verein gegenwärtig einen 
Bestand von 540 Mitgliedern hat. 

Die Leistungen der Mitglieder an die Kasse belaufen sich 
auf Fr. 1 Monatsbeitrag und Fr. 1 Sterbebeitrag für ein 
Mitglied an die Hinterlassenen eines Verstorbenen. 

Als Gegenleistung der Kasse wurde bei der Gründung 
eine tägliche Kranken Unterstützung von Fr. 2 vorgesehen 
auf die Dauer von 90 Tagen, für fernere 90 Tage eine solche 
von Fr. 1, welche jedoch nach 3 Jahren infolge zu grosser 
Inanspruchnahme der Kasse und zeitweilige Abnahme der 
Mitgliederzahl auf Fr. 1.50, bezw. 75 Cts. reduziert werden 
musste, dann aber bei Anwachsen der Mitgliederzahl und 
günstigeren Rechnungsabschlüssen wieder auf Fr. 1.70 erhöht 
werden konnte. Seit dem Jahre 1902 ist der Verein in der 
Lage, das anfänglich vorgesehene tägliche Krankengeld von 
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Fr. 2 auf die gleiche Zeitdauer bei gleicher Leistung an 
Mitglieder wieder auszubezahlen. Die Gesamtleistungen des 
Vereins seit der Gründung, Sterbebeitrag inbegriffen, belaufen 
sich auf die Summe von Fr. 07,000. 

Der Verein besitzt gegenwärtig ein Vermögen von 
Fr. 15,827, zu kloin zwar, um bei einer Epidemie den An- 
forderungen gewachsen zu sein, aber doch gross genug, um 
auch bei starker Inanspruchnahme der Kasse es einige Zeit 
aushalten zu können. . E. Ledermann. 

Krankenkasse der Kirchgemeinde Oberdorf. 

Vorberatende Versammlung für Gründung der Kasse 
am 15. November 1806. Aerztliche Untersuchungen für die 
Gründer der Kasse: 29. November 1896 in Bellach; 6. De- 
zember 1896 in Oberdorf und 20. Dezember 1896 in Langen- 
dorf. Konstituierende Versammlung am 20. Dezember 1896 
in Langendorf. Mitgliederzahl bei Gründung der Kasse 123. 
Beginn der Einzahlung der Beiträge am 1. Januar 1897. Ein- 
nahmen im Jahr 1897 Fr. 2219.45; Ausgaben Fr. 1975.60; 
Vermögen Fr. 1565. 30. Monatlicher Beitrag Fr. 1. Kranken- 
unterstützung täglich Fr. 1.50 bis auf 90 Tage und 75 Cts. 
bis auf 180 Tage. Beitrag an die Beerdigungskosten, resp. 
Sterbegeld eines Mitgliedes Fr. 50. 

Infolge des günstigen Kassastandes wurde vom 1. Februar 
1903 an der Unterstützungsbetrag von Fr. 1. 50 auf Fr. 1. 70, 
resp. von 75 Cts. auf 85 Cts. für einen Tag erhöht. 

An Krankenunterstützungsgeldern wurden von 1897 bis 
1903 Fr. 8709 und an 10 Sterbegeldern Fr. 500, zusammen 
Fr. 9209 ausbezahlt. 

Stand der Krankenkasse auf 31. Dezember 1902: Mit- 
gliederzahl 262; Vermögen Fr. 6476.84. 

Ä. Probst, Aktuar. 
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ArbeUer-Krankenunterstützu ngsverein Gü mberg. 
(Gegründet 1872.) 

Der Verein bezweckt, durch monatliche gering bestimmte 
Beiträge einen Fonds zu bilden, um das Los kranker Mit- 
glieder so viel als möglich zu mildern, sie in ihrem Un- 
glücke zu unterstützen und für eine anständige Bestattung 
im Sterbefalle zu sorgen. 

Sollte das Vereinsvermögen in spätem Jahren es erlauben, 
so würden auch arbeitsunfähige Kitern, bedürftige Witwen 
und verwaiste Kinder des verstorbenen Mitgliedes auf un- 
bestimmte Zeit unterstützt werden. 

Dem Zweck und Grundsatz des Vereins entsprechend, 
können Mannspersonen aller Berufsstände in den Verein 
aufgenommen werden, wenn sie noch keine entehrende Strafe 
erlitten und nicht freiwillig Mitglied eines andern Kranken- 
Vereins sind. Die Aufnahme kann jedoch nur im Alter von 
15 bis 35 Jahren geschehen, mit folgenden Eintrittsgebühren: 

Im Alter von 15—20 Jahren Fr. 5. — 

» » » 20 25 „ „ 7. — 

» » w 25—30 „ „ 10. — 

n » » 3ö „ „ 15. — 

Jedes neu aufgenommene Mitglied hat erst nach Verfluss 
von einem Vierteljahr Anspruch auf Unterstützung. 

Der gewöhnliche Monatsbeitrag für jedes Mitglied ist 
60 Cts., welcher in der ersten Hälfte des Monats durch den 
Weibel eingezogen wird. 

Der wöchentliche Beitrag als Unterstützung ist auf 
Fr. 7 festgesetzt; jedoch bei lang andauernder Krankheit, 
d. h. wenn diese ein halbes Jahr übersteigt, wird nach 
Verlauf desselben nur noch die Hälfte bezahlt. Fr. 3. 50 
werden ein ganzes Jahr lang verabfolgt; bei längerer Krank- 
heit sollen dem betreffenden Mitglied Fr. 2 wöchentlich bis 
zur Genesung bezahlt werden, d. h. bis es wieder Arbeits- 
fähigkeit erlangt hat. 
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Mitglieder, die durch Altersschwache oder durch sonstige 
Unglücksfälle ihr Brot nicht mehr verdienen können, erhalten 
von dem Vereine eine wöchentliche Unterstützung von 
Fr. 4. wenn sie zwanzig Jahre Mitglieder des Vereins ge- 
wesen sind. 

Die Mitgliederzahl beträgt VW : das Vermögen Fr. 5.-568. 

\[<hin<rknuiken- und Stvrbek.tsSt Krietjxtt'tten. 
iGe^riiniM 1807.) 

Mitgliederzahl 2o:> von H> Gemeinden des Wasseramtes. 
Jahresbeiträge der Mitglieder Fr. :W»7. Ausbezahlte Kran- 
kengelder. Arzt- uiel .Spitalkosten Fr. obl 2. <)."). Vermögen 
des Vereins Fr. 4709. 10. 

Kranken an ferst iitzu n<j>>cerein Bucheygbertj. 

Die erste Anregung zur Gründung eines Krankenunter- 
stützungsvereins lür den Bezirk Bucheggberg wurde vom 
Lese verein Küttigkofen-K yburg-Buchegg gemacht. 

Auf den :>0. Januar 1870 wurde eine grössere Versamm- 
lung ins Schulhaus zu Brügglen einberufen. Hiebei waren 
vertreten die (iemeinden Kiittigkofen, Kyburg- Buchegg. 
Bri'igglen, Artigen, Tscheppach, l'chertswil und Lüterkofen. 
Beinahe einstimmig b. -sehloss die Versammlung, es sei die 
Gründung eines bucheggbergiscla^n Kranken Vereins sofort 
und energisch an die Hand zu nehmen. Gestützt auf diesen 
Beschluss wurde eine Kommission von 7 Mitgliedern be- 
stimmt, um einen Statuienent wurf auszuarbeiten und ihn 
der nächsten Versammlung zur Beratung und Genehmigung 
zu unterbreiten. In einer zweiten Versammlung wurden 
die Statuten endgültig durchberaten und genehmigt. Schon 
am 1. Mai 1870 konnte der junge Verein seine erste ordent- 
liche Hauptversammlung zur eigentlichen Konstituierung und 
Wahl eines engeren Vorstandes zur Leitung der Vereins- 
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geschäfte abhalten. Seither hat der Verein sich in sehr er- 
freulicherweise entwickelt. Nicht nur die untern Gemeinden 
des Bezirks sind heute vertreten; auch die obern Ortschaften 
des Bucheggbergs haben eine geringere oder grössere Mit- 
güederzahl zu verzeichnen. 

Die Mitgliederzahl des Vereins betrug am Sehluss des 
ersten Verwaltungsjahres 94. Im Jahre 1870 hatte er die 
höchste Mitgliederzahl erreicht, nämlich 441 Mann. Von 
dort an ist ein stetiger Bückgang zu verzeichnen bis zum 
Jahre 1893, wo der Verein mit bloss 250 Mitgliedern den 
geringsten Bestand aufweist. Mit dem Aufblühen der In- 
dustrie haben nämlich viele junge Leute unsern Bezirk ver- 
lassen, da sie in industriellen Orten ein besseres Auskommen 
fanden. Heute zählt er die immerhin recht stattliche Zahl 
von 300 Mitgliedern. 

Von den Mitgliedern sind bis jetzt einbezahlt: worden 
an Monatsbeiträgen und Bussen Fr. 59,351 oder durchschnitt- 
lich jährlich Fr. 1855. Dagegen wurden ausbezahlt an 
Krankengeldern und Beerdigungskosten Fr. f; 1,573 oder im 
Jahr im Durchschnitt Fr. 1924. Ks wurden somit im ganzen 
mehr aus- als einbezahlt Fr. 2222. Dieser Ausgabenüber- 
schuss wurde- gedeckt durch Geschenke und besonders durch 
die Beiträge der Ehrenmitglieder. 

Schon bei der Gründung des Milnnerkrankenvereins wurde, 
die Frage aufgeworfen, ob ein Verein nur für Männer oder 
auch für Angehörige des weiblichen Geschlechts geschaffen 
werden solle. Damals war man der Ansicht, es solle vor- 
läufig nur ein Verein für Männer ins Leben gerufen werden, 
und wenn dieser gut gedeihe, so sei später die andere Frage 
wieder in Erwägung zu ziehen. 

Im Jahre 1877 wurde neuerdings die Anregung zur Grün- 
dung eines Fraiienkrankenvereins gemacht. Die Angelegen- 
heit wurde in eine]- Versammlung des Männorkrankenvereins 
einlasslich besprochen und deren Ausführung als notwendig 
erachtet. Der Verstand wurde beauftragt, Statuten analog 
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denjenigen des Männerkrankenvereins auszuarbeiten. Der 
Vorstand des Männerkrankenvereins wurde auch als solcher 
für den Frauenkrankenverein bezeichnet; jedoch ist die Ver- 
waltung beider Vereine vollständig getrennt. 

Schon im Mai 1878 konnte der junge Verein seine erste 
Hauptversammlung abhalten. Seither haben 25 Hauptver- 
sammlungen stattgefunden, und auch dieser Verein hat Segen- 
reiches gewirkt. 

Am Ende des ersten Verwaltungsjahres zählte der Frauen- 
krankenverein 406 Mitglieder. Seither nahm die Mitglieder- 
zahl von Jahr zu Jahr ab und ist heute bis auf 150 gesunken. 
Die Ursachen dieses Rückganges mögen teilweise die gleichen 
sein, wie wir sie beim Männerkrankenverein angeführt haben. 

Die Mitglieder haben seit dem Bestand desselben die 
schöne Summe von Fr. 31,850. — zusammengelegt, während 
an die Mitglieder Fr. 30,092. — ausbezahlt wurden. Es 
haben somit die beiden Krankenkassen des Bucheggbergs 
an ihre Mitglieder bis heute die Summe von Fr. 91,665 
ausbezahlt. Mit diesen vielen Franken ist gewiss viel Leid 
und Not gestillt, manche Sorge gehoben, manche Träne ge- 
trocknet worden. Fried. Andres, Präsident. 

Krankenkasse des Eisenwerkes in der Klus. 

Im Oktober 1874 wurde von den Arbeitern des Eisen- 
werkes in der Klus eine Krankenkasse mit selbständiger 
Verwaltung gegründet; vorher bestand eine Unterstützungs- 
kasse unter der Geschäftsverwaltung. 

Der Zweck der Krankenkasse besteht darin, die Mit- 
glieder bei Krankheit oder nicht haftpflichtigen Unfällen 
durch bestimmte Beiträge zu unterstützen und bei Todes- 
füllen den Hinterbliebenen durch Auszahlung einer Sterbe- 
summe den herben Verlust nach Möglichkeit zu mildern. 

Bei der Gründung war der Mitgliederbestand 100, der 
sich dann in den kritischen Jahren 1877 bis 1879 auf 70 
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reduzierte, um von da an sieh stetig zu mehren, so dass 
er im Jahre 1895 600, 1896 675, 1897 785, 1898 830, 1899 
800, 1900 785, 1901 740, 1902 740 Mitglieder zählte. 

Die Mitglieder wurden bei der Gründung nach ihrem 
Taglohn in zwei Klassen eingeteilt und zwar: 

1. Klasse-Mitglieder mit einem Taglohn bis Fr. 2. 

2. „ „ „ „ höhern Taglohne. 

Die Mitglieder der 1. Klasse zahlten einen Monatsbeitrag 
von 75 Cts., diejenigen der 2. Klasse Fr. 1. 50. Neu ein- 
tretende Mitglieder hatten ein Eintrittsgeld von Fr. 1. — in 
die 1. Klasse und von Fr. 2 in die 2. Klasse zu bezahlen. 

Bei der Statutenrevision im Jahre 1898 wurden dann 
diese Beiträge erhöht, und zwar zahlen die Mitglieder der 

1. Klasse alle 14 Tage einen Beitrag von 60 Cts. und die- 
jenigen der 2. Klasse einen solchen von Fr. 1 ; ebenso wurden 
die Eintrittsgelder auf Fr. 2 für die 1. Klasse und auf Fr. 3 
für die 2. Klasse erhöht. 

Bei Krankheitsfallen bezahlt die Kasse an die Mitglieder 
der 1. Klasse ein Taggeld von Fr. 1 und an diejenigen der 

2. Klasse Fr. 2; ferner bezahlt die Kasse die Arzt- und 
Arzneikosten und an die Spitalverpflegung oder an die Kur- 
kosten einen Beitrag von 80 Cts. für einen Tag. 

Diese Unterstützung wird einem Mitgliede, das noch 
nicht 26 Beiträge einbezahlt hat, während 75 Tagen aus- 
bezahlt; Mitglieder, welche mehr als 26 Beiträge ein bezahlt 
haben, erhalten während 150 Tagen die volle und während 
weitern 150 Tagen die halbe Unterstützung. Dauert die 
Krankheit länger als 75, resp. 300 Tage, so hört die Unter- 
stützung auf. 

Bei Todesfällen von Mitgliedern wird an die Hinter- 
lassenen folgende Sterbesumme bezahlt: 

In den 2 ersten Jahren der Mitgliedschaft Fr. 100. 
Vom 2. bis 5. Jahre „ „ „ 200. 

„ 5. „ 10. „ „ „ „ 300. 

Nach lOjähriger Mitgliedschaft „ 400. 
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Diese Sterbebeiträge erhalten die Hinterlassenen in folgen- 
der Rangordnung: 

1. Die Witwe und die Kinder. 

2. Die Kitern, Stiefeltern und Grosseltern. 

X. Die Geschwister, wenn der Verstorbene in gleicher 
Haushaltung mit ihnen gelebt hat. 

Hat, ein verstorbenes Mitglied keine der genannten An- 
gehörigen hinterlassen, so werden von der Kasse nur die 
Be< ?p 1 igungskost en 1 »ezahlt. 

Im Gründungsjahre 1875 gingen an Mitgliederbeiträgen 
Fr. 1707 ein, an Unterstützungen wurden Fr. 1234 aus- 
bezahlt. Im Jahre 1902 erreichten die Mitgliederboiträge die 
.Summe von Fr. 18.850. die der Unterst ritzungen Fr. 1T>,470. 

Zum Bericht, über die Vermögensverhältnisso der Kasse 
ist zu bemerken, dass sie in den ersten Jahren ihres Be- 
standes mit ziemlichen finanziellen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatte. Bei der Gründung »1er Kasse wurde ihr 
von der Verwaltung ein Yorschuss von Fr. '00 bewilligt: 
um diesen Gründungsfond oinigermasseii zu äufne-n, wurde 
von der Generalversammlung beschlossen, für 2 Monate von 
der Auszahlung von Krankengeld abzusehen. Im Jahre 1880 
wurde vun der Verwaltung des Eisenwerkes ein Posten von 
Fr. <J00 als Fond der alten Krankenkasse dein Vermögen 
der Krankenkasse zugewiesen. Als sich dann Ende der 
Achtzigerjahre die Mitgliedorzahl steigerte, stellte sich die 
Kasse auch in finanzieller Hinsicht besser. 

Das Vermögen betrug im Jahre 1890 Fr. 12,200, auf 
l. Januar 1898 Fr. 20,r,:>,o. 

Nachdem im Juli 1898 die neuen Statuten in Kraft ge- 
treten waren, besserte sich die Lage. 

Vermögensbestand auf 1. Januar 190;i Fr. 43,911. 

An diese Vennögeiisvennehrung haben auch die alljähr- 
lich von der Direktion der L. von Roll'schon Eisenwerke 
geleisteten freiwilligen Beiträgt' erheblich mitgewirkt; es sei 
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der Direktion für diese hochherzigen Schenkungen auch au 
dieser Stelle der beste Dank ausgesprochen. 

Emil Grolimund, Kassier. 

Krmilxvnuuterstützunyscerän „ Uutenjdic 1 . 

Dieser wurde am 1. -Januar 1879 gegründet und zählte 
auf Knde des ersten Rechnungsjahres 128 Mitglieder in den 
Gemeinden Wangen, Kickenbach, Hilgendorf. Kappel, 
Gunzgen, Höningen und Fulenbach; letztere Gemeinde trat 
aber schon im Jahre 1880 aus. 

Der Verein zählte auf Knde 1901 182 Mitglieder, bezieht, 
einen monatlichen Beitrag von tiO Cts. von jedem Mitglied 
und richtet .*> Monate lang ein Krankengeld von Fr. 1 täglich 
aus. für weiten- o Monate wird nur die halbe Unterstützung 
verabfolgt. 

Laut, Rechnung für 1901 besitzt der Verein ein Ver- 
mögen von Fr. 2000. ">0. A. K>«»lin</. Kassier. 

Kt'KHknika.w d<r Stadt Olfen. 

Diese wurde im Jahre 1*20 unter dem Namen „Gesellen- 
Krankeriunterstützungskasse der Stadtgemeinde < )ltt n" zum 
Zwecke gegründet, erkrankte Mitglieder von einer in ge- 
sunden Tagen gemachten Ersparnis unterstützen zu können. 
Als Gesellen sind laut Statuten von 1872 diejenigen zu be- 
trachten, welche in dieser Eigenschaft in der Kontrolle der 
Ortspolizei eingetragen sind. Der Meister war bei Busse 
verpflichtet, dafür zu sorgen, dass sieh der Arbeiter vom 
Arzt untersuchen liess und der Kasse beitrat. Als Ein- 
trittsgeld wurde eine Einschreibgebühr von .">() Cts. erholten, 
der Monatsbeitrag sollte wenigstens 40 Cts. und nicht, mehr 
als TO Cts.. je nach Bedürfnis, b< -tragen. Wer seinen 
Meister, Arbeitgeber oder sein Kosthaus änderte, musste 
sofort dem Kassier Anzeige machen bei einer Busse von 
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20 Cts. Ausbleiben von der Generalversammlung wurde 
mit 40 Cts., zu spätes Erscheinen mit 20 Cts. gebüsst. 
Die Polizeibehörde war verpflichtet, keinem Gesellen die 
Schriften zu verabfolgen ohne Ausweis, dass er seine Ver- 
pflichtungen gegen den Verein erfüllt habe. 

Der Verein war der Aufsicht und Pflege der Meister- 
schaft von Ölten und dem Schutze und der Oberaufsicht 
des Gemeinderates unterstellt, Die Geschäftsleitung be- 
sorgte ein Komitee von 5 Mitgliedern. Bei Erkrankungen 
leistete die Kasse bis Fr. 1.50 täglich während 3 Monaten, 
nebst Apotheke ; bei Todesfall wurden auch die Beerdigungs- 
kosten bezahlt. 

Der Verein gab sich Statuten in den Jahren 1825, 1832, 
1840, 1858, 1872, 1882 und 1892. Im Jahre 1882 wurde 
die Krankenkasse einer Reorganisation unterworfen und für 
alle Dienstboten beiderlei Geschlechtes erweitert. Das Obli- 
gatorium konnte, weil gesetzwidrig, nicht beibehalten werden. 
Aus kleinen Anfangen entstanden, ist das Institut gross und 
kräftig geworden, zumal seit der letzten Statutenrevision, 
seit welcher Zeit dieselbe direkt von der Einwohnergemeinde 
verwaltet wird. 

Die Mitgliederboiträge sind jetzt auf 70 Cts. für den 
Monat festgesetzt; die Kasse leistet in Krankheitsfallen 
Fr. 1 auf die Dauer von 90 Tagen. 

Mitgliederzahl im Jahre 1901 566, Mitgliederbeiträge 
Fr. 4745 ; die verabfolgten # Unterstützungen beliefen sich 
auf Fr. 4517. Vermögensbestand Fr. 2232. 

Näf, Stadtkassier. 

Krunkenunterstätsungsverein und Sterbekasse 
Ölten und Umgebung. 

Gegründet 1867 durch den damaligen Vorstand des Ge- 
werbevereins Ölten, mit 164 Mitgliedern, die meistens gleich- 
zeitig dem Gewerbeverein angehörten. 
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Der Zweck war der nämliche wie heute: „Gegenseitige 
Unterstützung in Krankheitsfallen und Verabreichung von 
Unterstützungen zur Bestreitung der Beerdigungskosten ver- 
storbener Mitglieder." 

Die Statuten bewährten sich nicht lange. Das Vermögen, 
das im Jahre 1884 Fr. 4291 betrug, sank in wenigen Jahren 
auf Fr. 1685, mit einer Mitgliederzahl von 105 im Jahre 
1890. Da starb Stadtammann Christen, der den Verein seit 
seiner Gründung geleitet hatte, und der bisherige Kassier, 
Pankraz Frei, Bankverwalter, trat zurück. An dessen Stelle 
traten 1889 Stadtkassier Näf als Kassier und 1894 J. von 
Burg, Erziehungsrat, als Präsident. Der neue Präsident 
bahnte eine Statutenrevision an, deren Hauptgrundsatz in 
der Einführung von Krankenbüchlein und Zahlmarken be- 
stand. Beim Tode von Burgs (12. Januar 1898) betrug die 
Mitgliederzahl 350 und das Vereinsvermögen Fr. 6727. Das 
Präsidium übernahm nun 67. von Burg. 

Unter seiner Leitung wurde eine gründliche Revision 
der Statuten vorgenommen. Es bestehen 3 Klassen, deren 
Beiträge und Krankengelder verschieden sind (Fr. 1 Monats- 
einzahlung und Fr. 1.30 tägliche Entschädigung). In allen 
umliegenden Ortschaften sind Ortskommissionen bestellt, 
Einzüger fordern allmonatlich die Beiträge ein; Frauen 
werden ebenfalls als Mitglieder aufgenommen. 

Auf 1. Januar 1903 betrug die Mitgliederzahl 880; Ein- 
nahmen Fr. 12,000; Ausgaben Fr. 10,500; Vermögen 11,000 
Franken. 

Das Beispiel ist typisch für die meisten Krankenkassen. 
Wenn nicht die Statuten jeweilen rechtzeitig den veränderten 
Verhältnissen angepasst werden — und in Ölten haben sich 
in den letzten 30 Jahren die Verhältnisse oft geändert — 
so können solche Anstalten nicht gedeihen. Warum? Haupt- 
sächlich deshalb, weil ihnen Zuzug der jungen Leute mangelt, 
Wie oben angegeben, verringerte sich trotz kleinerer Aus- 
zahlung innert 3 Jahren 1 884-— 1887 das Vermögen um 
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Fr. 2600, da beinahe nur ältere Manner, welche öfters 
krank waren, der Kasse angehörten. Die Kasse bot jungen 
Leuten zu wenig: Fr. 1.20 monatliche Einzahlung und 
Fr. 1.20 tägliche Auszahlung. 

Heute ist das Durchschnittsalter viel günstiger. In den 
letzten zwei Jahren traten dank energischer Propaganda 
zumeist junge Leute von lf> bis 2:> Jahren der Kasse bei. 

Das nächste Ziel, an dessen Erreichung gegenwärtig ge- 
arbeitet wird, ist die Freizügigkeit im Kanton Solothurn. 

Ii. von liury f Präsident. 

Krnnl;< j )ibtss<>, Th icr.stvi,}. 

Die eiste organisierte Tätigkeit dieser als „Arbeiter- 
krankenkasse des Laufentales und des Bezirk Thiersteins 4 ' 
gegründeten jfioselisehaff fallt in die ersten Siebeuzigerjalire 
des abgelaulenen Jahrhunderts. 

Männer der genannten Landesteilo vereinigten sich, die 
Arbeiter- und ßurgerklasse auf Krankentage aufmerksam 
zu machen, und hielten eine Anzahl Jahre treu zusammen. 
Einer um den andern der anregenden und tätigen Männer 
wurden durch den unerbittlichen Tod abgerufen, ohne er- 
setzt zu werden, und so zerfiel die Sache nach und nach, 
so dass lim noch einige Männer übrig blieben, die die An- 
gelegenheit, allerdings nur für Thierstein, weiter verfolgten. 

Der leider aus seiner in j< der Beziehung gemeinnützigen 
Wirksamkeit uns durch den Tod zu früh entrissene Ober- 
amtmann AU»'rt /><>/>•/•- AYW- /• nahm sich auch der Kranken- 
kasse mit neuer Tatkraft an, wobei er speziell von Theophü 
Habriiltür, Kaufmann in Breitenbach, kräftig unterstützt 
wurde, wie denn der letztgenannte auch heute noch als 
Vizepräsident dem Institut treu zur Seite steht. Jm Jahre 
1886 organisierte sich der auf 17 Mitglieder zusammen- 
geschrumpfte Verein als „Krankenunterstützungsverein Thier- 
stein", dessen Präsidium im Jahre 1887 Erust-Wdwr, Fabrik- 
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direktor in Bttsseraeh, übernahm, der heute noch als solcher 
und als Kassier der Gesellschaft vorsteht. 

Während mehreren Jahren funktionierte der Verein recht 
ordentlich, die Mitgliedschaft stieg bis auf 220. Doch der 
etwas liberale Wortlaut der Statuten untergrub die Ver- 
mögensverhältnisse, so dass bereits die Aullösung der Gesell- 
schaft in Frage kam, zumal nach und nach gegen 70 Mit- 
glieder austraten. 

Eine Statutenrevision «mit der Abkürzung des Namens 
in „Krankenkasse Thierst-ein' 4 ; brachte zunächst noch keine 
Besserung. 

Ein in der Generalversammlung Ersehwil am 20. Januar 
1902 gefasster Beschluss. die Krankengelder an erkrankte 
Mitglieder auf die Dauer von längstens 2 Monaten in einem 
Jahre zu beschränken, hatte zur Folge, dass im Laufe 1902 
wieder 23 Mitglieder austraten; dagegen gestalteten sich die 
Kassaverhältnisse wesentlich günstiger, ja gegenüber dem 
Vorjahre zeigte sich eine Vermögenszunahme von zirka 
Fr. 290. 

Vor einigen .Jahren erlassene Zirkulare au gesamte Ein- 
wohnerschaft des Bezirks Thierstein zum Beitritt als Aktiv- 
nder Passivmitglieder hatte uns lf> Passivmitglieder edel- 
gesinnter Manner. sowie einige Aktivnutglieder zugeführt, 

Die Krankenkasse Thierstein pflegte bereits Fusions- 
Unterhandlungen mit andern solothurnischen Gesellschaften; 
doch die statutarischen Dilterenzen sind für unsere Leute, 
meist agrikoler Bevölkerung, zu schwielig. 

Direktor 7?. M^/er in Gerlafingen hatte die Güte, uns mit 
einem Geschenk von Fr. KM) zu erfreuen, was wir gerne 
diesem zu uusenn Ehrenmitglied ernannten edlen Wohl- 
täter auch auf diesem Wege herzlichst verdanken. 

Heute zahlt unsere Gesellschaft 1 Ehren-. 99 Aktiv- und 
12 Passivmitglieder. Das Vermögen betraut Fr. 851. 

Ernst- } I 'eher, Präsident. 



Digitized by Google 



300 



Fabrikkrankenkasse Büsserach, 
(Visoher & Cie., Basel, Seidenzwirnerei.) 

Gegründet 1887; Eintrittsgeld Fr. 1; Nutzniessung 80 Cts. 
tnglich während 3 Monaten und wahrend ferneren 3 Monaten 
40 Cts., sowie Bezahlung sämtlicher Arzt- und Apotheker- 
oder Spitalkosten ; Gratisbenützung der K ranken pflegeuten- 
silien ; im Todesfalle Fr. 40. Die Arbeitgeber leisten jährlich 
Fr. 520; Vermögen Fr. 3000; Mitgliederzahl 60. 

Ernst -Weber, Präsident. 

Krankenkasse der Schweiz. Metallwerke Dornach. 

Gegründet 11. Oktober 1902. Einmaliger Beitrag von der 
Firma Fr. 2000. Eintrittsgeld Fr. 1; Beiträge: 2°/ 0 des 
Arbeitslohnes; Nutzniessung bis eventuell zum 90. Krank- 
heitstag die Hälfte des Taglohnes und Bezahlung der Arzt- 
rechnung, oder freie Verpflegung im Spital; im Todesfall 
Fr. 20. Mitgliederzahl 54; Vermögen Fr. 2300. Der Vorstand 
besteht aus 3 Mitgliedern. 

F. Nubs, Präsident. 

Krankenkasse Witter steil- Bättwü. 

Gegründet 1898; Eintritt vom 10. bis zum 45. Lebens- 
jahre (nur männlich); über 45-jährige Personen sind nicht 
mehr eintrittsberechtigt. Eintrittsgelder Fr. 1 bis Fr. 6; 
Beiträge 90 Cts. bis Fr. 1.20 monatlich. Krankengeld an 
10 — 15 jährige Fr. 1.50; vom 15. Altersjahre an Fr. 2 
täglich, oder ärztliche Behandlung und Medikamente frei. 
Im Todesfall Fr. 10 bis 15. Teilnahme der Mitglieder bei 
den Beerdigungen obligatorisch, oder Fr. 5 Busse. Mitglieder- 
zahl 32; Vermögen Fr. 900. Der Vorstand ist aus 7 Mit- 
gliedern zusammengesetzt. 

J. Erzer, Präsident. 
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Krankenkasse Dornachberg. 

Gegründet 1. Mai. 1902; Aktivmitglieder 189, Ehrenmit- 
glieder 27. Eintritt vom 16. Altersjahre an, mit Fr. 1.50 
Eintrittsgeld und monatlich 60 Cts. Beiträge; Wahlzwang. 
Krankengeld Fr. 1.20 für 3 Monate, für weitere 3 Monate 
60 Cts. täglich. 

A'. Stampfli, Präsident. 

Kra nkenkasse Hofstetten. 

Gegründet 1873; Eintrittsgeld vom 16. bis 30. Alters- 
jahr Fr. 1.50, vom 30. bis 40. Altersjahr Fr. 2 und vom 
40. bis 50. Altersjahr Fr. 2. 50 ; monatlicher Beitrag 80 Cts. 
Krankengeld vom 4. Monat der Mitgliedschaft an Fr. 1 täg- 
lich während der ersten sechs Monate und 50 Cts. während 
der sechs folgenden Monate der Krankheit. Weitere Bexugs- 
berochtigung tritt erst ein, wenn das Mitglied wieder 20 
Wochen Arbeitszeit hinter sich hat. 

Bei einem Todesfall spendet der Verein einen Kranz, 
zahlt Fr. 30 an die Beerdigungskosten, und jedes Mitglied 
ist bei Fr. 5 Busse verpflichtet, den Verstorbenen zu Grabe 
zu geleiten. Mitgliederzahl 80 ; Vermögen zirka Fr. 5500. 

Friedr. Stöckli, Präsident. 

Krankenverein Dorneck-Berg. 

Gründungsjahr 1892; Vermögen auf 31. Dezember 1902 
Fr. 2131.95; Mitgliederzahl 121 (männlich). Beitrag der 
Mitglieder monatlich 60 Cts. Krankenunterstützung täglich 
Fr. 1.20. Fr. 30 Sterbegeld an die Hinterbliebenen, woran 
jedes Mitglied 20 Cts. bezahlt. 

A\ Stampfli, Präsident. 
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10. Verzeichnis der grössern Sammlungen. 

A. Sammlungen bei Unglücksfällen und Landes- 
kalamitäten. 

(]NOO l'.IOM.J 

1. Beim Bergsturz in Goldau und der Wassernot in 
Imtorwaldon IHM Fr. 5ssO (davon Fr. 1470 von der 
Regierung). 

2. In den Ilungerjahren IHK*. IT in der Stadt Solotburn 
Fr. 13,220; in der Stadt ölten Fr. 1724. 

3. Bei der Ueborschweunnung im Kanton Wallis 1818 
Fr. 4078. 

4. Für die polnischen Flüchtlinge im Jahre 18:53 Fr. 3103. 

5. Bei den Ueherschw.nunungen in Uri, Tessin und 
Graubünden 1834 Fr. 8700. 

0. Für den Loskaut der in Luzern gefangenen Freischaren 
aus dem Kanton Solothnrn 1845 Fr. 29,200. 

7. Bei der von Ol »erst Iiillioi-( Vmstant in Genf 1851 an- 
geregten Xationalsubskription zu Gunsten der noch 
rückständigen Kriegssehuld der ehemaligen Sonder- 
bundskantone Fr. 7350. 

8. Für die im .Jahre 1853 aus der Lombardei vertriebenen 
Tessiner Fr. 4337. 

9. Beim Erdbeben in Wallis 1855 Fr. 1182. 

10. Für die beim Einsturz des llauenstein-T unnels 1857 
verunglückten Arbeiter und deren Familien Fr. 18,213. 

(Die Gesamtsumme der Sammlung in der ganzen 
Schweiz betrug Fr. 02.000). 

11. Brand in Glarus 1801 Fr. 31,328. 

12. Brand in Seewis (Graubünden) 1803 Fr. 1293. 

13. Brand in Burgdorf 18155 Fr. 8800. 

14. Für die durch den Krieg 1870 71 geschädigten Land- 
wirte in Frankreich Fr. 5571. 
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15. Brand in Airolo und Marchissy 1878 Fr. 8842. 
10. Bergsturz in Elm (Glarus) 1881 Fr. 10,686. 

17. Bei der Katastrophe in Zug 1887 Fr. 15,067. (Dazu 
von der h. Regierung Fr. 1000). 1 

18. Für die Wasserbeschädigten in Lungern 1887 Fr. 4000. 

19. Sammlung in Ölten bei der Typhusepidenhe in Ölten 
1888 89 zur Unterstützung armer Familien Fr. 987. 

20. Für die Brand- und Wasserboschädigton in Graubünden 
und St. Gallen 1890 Fr. 14,767. 

21. Brand in Meningen, Kebstein, Ladir und Seiamisott 
1891 Fr. 10.841. 

22. Brand in Biezwil 1893. Die Liebesgaben betrugen 
im ganzen Fr. 40.309; davon aus dem Kanten Solo- 
thurn und von auswärts wohnenden Solothurnern 
Fr. 27,000. 

23. Für die Witwen und Waisen 'der Buren 1900 Fr. 2706. 

B. Sammlungen für humanitäre und gemeinnützige 

Zwecke. 

1. Für die Heil- und Pilegeanstalt Rnsegg von 1848 -1<J01 
Fr. 147,110. 

2. Für den Kantonsspiral von 1872 - 1901 Fr. 393,539; 
ausserdem verpflichteten sich 37 Gemeinden für die 
Jahre 1878 — 1893 zu einer Bcitragsleistung Jvon 
Fr. 15,1861. 2 ü 

1 Das Hülfskotnitee von Zu«; sehrieb in seinem ISSS erstatteten Bericht: 
»Wie sehr «las Mitleid für die Opfer der Katastrophe in den Herzen 

der Bewohner dieses Kantons Boden gefassl hatte, das beweist die unerwartete 
Liebessteuer, die nicht weniger als Fr. I."»,0li7 abwarf, nicht mitgerechnet die 
Liebesgabe der h. Regierung von Sololhurn im Betrage von Fr. 100O. Wie 
war es aber von einein Volke anders /n erwarten, das schon in seiner herr- 
lichen (reschiehte den Beweis geliefert, dass es selbst seinen unerbittlichen 
Feinden in der grössten Not seine Her/en nicht verschlossen hatte; mit 
welcher Hochherzigkeit wird nicht der hilfsbedürftige Eidgenosse empfangen ! 
In diesen Gesinnungen sind wahrhaftig die Solothurner die alten geblieben!» 

2 Freundliche Mitteilung von Herrn (i. Kou/iihuui, Sekretär des Finanz- 
departementB. 
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3. Die Bottagssteuer ergab von 1842 -1901 Fr. 225,195. 

Davon erhielten die Heil- und Pflegeanstalt „Rosegg" 
Fr. 86,494; der Kantonsspital Fr. 73,100; der Kranken- 
pflegef'ond Dorneck-Thierstein Fr. 12,436; Hagel- und 
Wasserbeschädigte Fr. 35,491 ; die Anstalt für schwach- 
sinnige Kinder in Kriegstetten Fr. 8907; die Heilstätte 
für Lungenkranke Fr. 8766. 

4. Für den Ankauf des „Rüth" durch die Schulkinder 
1864 Fr. 2931. 

5. Für die Rettungsanstalt Sonnenberg seit 1858 
Fr. 48,154. (Darunter Beiträge der h. Regierung von 
Fr. 4100). 

6. Für den Armen verein der Stadt Solothurn 1854—1901 
Jahresbeiträge Fr. 177,501; Legate und Schenkungen 
Fr. 130,071. 

7. Discheranstalt (Armenverein der Stadt Solothum) 
Fr. 169,249. 

8. Sammlung für den Museumsfond in Solothurn Fr. 73, 1 58. 

9. Anstalt für schwachsinnige Kinder in Kriegstetten : 
Schenkung der Liegenschaft durch Herrn Müller- 
Haiber sei. (Fr. 15,000); Liebesgaben Fr. 90,062. 

10. Ferienkolonie und Suppenanstalt der Stadt Solothurn 
Fr. 26,937. 

11. Fröbol'seher Kindergarten der Stadt Solothurn (1883) 
Fr. 10,250. 

12. Verein z. Unterstützung armer Wöchnerinnen der Stadt 
Solothurn (1895) Beiträge der Mitglieder Fr. 10,441 ; 
Liebesgaben Fr. 775. 

13. Verein zur Unterstützung armer Wöchnerinnen in 
Biberist Fr. 748. 

14. Waisenanstalt „St. Ursula" in Deitingen Fr. 45,046. 

15. Anstalt „St. Josef" in Däniken, Vermögen in bar 
Fr. 30,000; in Liegenschaften Fr. 23,000. 

16. Armenerziehungsvereine: Mitgliederbeiträge, Legate 
und Schenkungen gegen Fr. 80,000. 
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17. Christkatholischer Frauenverein der Stadt Solothurn 
Fr. 16,588. 

18. 5-Rappen verein in Solothurn Fr. 17,000. 

19. Reform. Kirchgemeinde Solothurn, Legate Fr. 15,000. 

20. Verpflegung armer Schulkinder in Biberist (1887), Bei- 
träge von Privaten und von der Gemeinde Fr. 7000. 

21. Grenchen: Verein zur Unterstützung armer, kranker 
und arbeitsunfähiger Personen u. kinderreicher Witwen 
durch Verabfolgung von Lebensmitteln und Kleidern, 
Jahresbeiträge, Legate, Liebesgaben und Zinsabfluss 
Fr. 15,864. 

22. Hülfsverein Ölten (seit 1890) Fr. 100,103. 

23. Hülfsverein Schönenword (seit 25 Jahren) Fr. 36,357. 

24. Lungensanatorium (bis Dezember 1902) Fr. 109,022. 



11. Stiftungen und Fonds. 



Verwaltung des Staates. 

h Bucheggberg fonds Fr. 18,739. 

Im Jahre 1822 wurden wegen eines betrügerischen Gelds- 
tages in Hessigkolen 19 Angeklagte teils zu mehrjähriger 
Kerkerstrafe, teils zu betrachtlichen Geldsummen verurteilt. 
Auf Empfehlung des Appellationsgerichtes verwandelte der 
Regierungsrat bei 9 Verurteilten die Strafen in Gefängnis und 
Geldbussen. Die Geldstrafe wurde auf Fr. 15,000 festgesetzt. 

Bis zum Jahre 1856 war der Fonds samt Zinsen auf 
Fr. 17,318 angewachsen. Im Jahre 1859 beschloss der 
Regierungsrat, es sollen aus dem Zinsertrag alljährlich arme 
Knaben des Bucheggbergs, welche ein Handwerk oder Ge- 
werbe erlernen wollen, unterstützt werden. Nunmehr werden 
aus dem Ertrage die Bezirksschulen Hessigkofen mit Fr. 310, 
Schnottwil mit Fr. 190 und Messen mit Fr. 150 unterstützt. 

20 



Digitized by Google 



306 



2. AUemandi-Stißung Fr. 20,000. 

Gegründet von der 1892 in Paris verstorbenen Witwe 
A116mandi. Der Zinsertrag soll alljährlich zur Aussteuerung 
eines jungen Madchens von Solothurn und Umgebung ver- 
wendet werden. 

3. BUndenfonds Fr. 32,267. 

Zur Gründung einer kantonalen Blindenanstalt gestiftet 
von dem 1874 verstorbenen Jon. Theodor Schwendimann 
von Solothurn. 

Laut Beschluss des Regierungsrates von 1879 wird der 
Ertrag zur allfälligen Verpflegung von Blinden dem Kantons- 
spital zugewendet. 

4. Hartmann' sches Stipendium Fr. 45,621. 

Gestiftet von Präfekt Hartmann (gest. 20. August 1873) 
und seiner Schwester Josephine Hartmann (gest. 24. Februar 
1882). durch Testament vom 8. September 1854. Der Zins- 
ertrag soll nach dem Willen des Testators verwendet werden : 

„Für solche talentvolle und brave kantonsangehörige 
Schüler unserer höheren Lehranstalt, die der Unterstützung 
bedürftig sind, um auf anderwärtigen Unterrichtsanstalten 
ihre Bildung zu vollenden. Es ist der Wunsch des Testators, 
dass besonders auf solche Schüler Rücksicht genommen 
werde, die zu künftigen Lehrern der solothurnischen höhern 
Lehranstalt verwendet werden können." 

5. Krankenpfleyefonds Dorneck. 

Bildung gemäss Art. 7 des Kantonsratsdekretes vom 
4. Oktober 1874 aus dem Vermögen des aufgehobenen Klosters 

Mariastein Fr. 10,000.— 

Durch Zulagen (aus Zinsüberschüssen, Bettags- 
steuern etc.) ist dieser Fonds vermehrt wor- 
den um t „ 26,039.95 

Eigentlicher Krankenpflegefonds Fr. 36,039. 95 
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Dazu „Henriette-Stiftung", von einem unge- 
nannt sein wollenden, edelgesinnten Burger 

in S Fr. 50,000. — 

Kassa-Saldo „ 1,520. 13 

Vermögen auf 31. Dezember 1902 Fr. 87,560. 08 

6. Krankenpflegefonds Thierstein. 

Bildung wie beim Krankenpflegefonds Dorneck Fr. 10,000. — 
Aeufnung wie beim Krankenpflegefonds Dorneck „ 1 2,376. 80 

Eigentlicher Krankenpflegefonds Fr. 22,376. 80 
Aus verschiedenen Schenkungen und durch 

Zinszuwachs gebildeter „Bezirksspitalfonds" „ 2,472.94 

„Henriette-Stiftung", Schenkung „ 60,000. — 

„Hänggi'scher Gründungsfonds fQr ein Bezirks- 
spital", Vergabung der Frau Elise Hänggi-Hänggi 
von Nünningen in Solothum von Fr. 50,000... 

vom Jahre 1895 mit seitherigem Zinszuwachs „ 65,655. 21 

Kassa-Saldo „ 555. 25 

Vermögen auf 31. Dezember 1902 Fr. 151,050.20 

7. Armenerziehungsanstalt BalsthaL 

Dieser Fonds rührt von einem Legate des im Jahre 1885 
verstorbenen Hrn. F. Eggenschwiler, Oberamtmann von Bals- 
thal, her und ist bestimmt zur Errichtung einer Erziehungs- 
anstalt für arme Kinder der Bezirke Balsthal-Thal und -Gäu. 
Das Kapital soll so lange geäufnet werden, bis die Anstalt 
gegründet werden kann. 

Vermögen auf 31. Dezember 1902 Fr. 11,337.03. 

8. Winkelried-Stiftung. 1 

Gegründet in den Sechzigerjahren durch sog. „Ordinäre- 
Ueberschüsse". Die Kapitalion werden geäufnet durch Zu- 

1 Freundliche Mitteilung von Herrn Kantonsbuchhalter Schnider. 
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wendung der Strafgelder, welche beim Kreiskommando von 
Militärs entrichtet werden, und durch Zinszuschlag. 

Aus dem Inventar vom 22. September 1896 des Hrn. Dr. 
Jos. Buchser sei., Arzt's in Feldbrunnen, sind der Winkelried- 
Stiftung infolge Testament Fr. 14,f)27. 05 zugewiesen worden. 

Das Vermögen auf 31. Dezember 1902 betrügt Fr. 35,838.* 



Fonds und Stiftungen der Bürgergemeinde 

Solothurn.* i 

1. Wa isenhaus fonds Fr. 246,268. 

i 

Die ersten Stiftungen fallen in das 15. Jahrhundert; seit- 
dem ist der Fonds durch weitere Schenkungen vermehrt 
worden, so im Jahre 1854 mit Fr. 30,000 von N. J. Schwaller, 
gewesenem Zinngiesser in Lyon, „als Zeichen seiner Erkennt- 
lichkeit für seine im Waisenhaus erhaltene Erziehung." 

2. Dürholz' scher- Stipendienfonds Fr. 66,000. 

Gestiftet 1865 von alt-Standespräsident Amanz Dürholz 
zur Heranbildung von Weltpriestern. 

3. Reservefonds zum Dürholz' schen-Stipendienfonds 

Fr. 46,790. 

Entstanden aus den nicht zur Verwendung gelangenden 
Stipendien und Zinsen des Dürholz'schen-Stipendienfonds. 



4. Fröhlidier-Stipendienfonds Fr. 26,795. 

Gegründet 1854 von Gemeinderat Josef Fröhlicher. Von 
den Zinsen soll jährlich zum Kapital geschlagen werden, 

1 Freundliche Mitteilung von Herrn Kantonsbuchhalter Schnider. 

2 Bericht über die Entstehung und den Zweck der verschiedenen der 
Bürgergemeinde Solothum angehörenden und in ihrer Verwaltung befindlichen 
Fonds mit Angabe der Vermögensbestände auf 31. Dezember 1896. 
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bis dasselbe die Summe von Fr. 100,000 erreicht hat; 8 / 4 
werden im Sinne des Testators zu Stipendien für junge 
Bürger verwendet, die sich „in sittlicher und wissenschaft- 
licher Beziehung auszeichnen." 

5. Vermögen des Bürgerspitals Fr. 1,221,299. 

Die Entstehung des Bürgerspitals fallt ins Jahr 1350; 
im Jahre 1466 liess Schul theiss Klaus von Wengi, der Aeltere, 
einen eigenen Spital (Wengispital) erbauen. Im letzten Jahr- 
hundert fielen dem Spital folgende Vermächtnisse zu: 

1854 von N. J. Schwaller, Zinngiesser in Lyon Fr. 30,000 

1882 „ Bankier Franz Brunner „ 100,000 

1888 „ Witwe Cleopha Meier-Peter „ 19,818 

1892 und 1894 von zwei Ungenannten „ 30,000 

1895 von Bankier V. Tschan in Bern „ 10,000 

6. Henriette- Hehn zum Bürgerspital Fr. 155,000. 

Im Jahre 1894 übergab ein ungenannt sein wollender 
hiesiger Bürger der Stadtgemeinde ein Legat von Fr. 125,000 
für ein Rekonvaleszenten-Asyl zum Bürgerspital (Henriette- 
Heim); im Jahre 1897 fügte derselbe Donator zu. gleichem 
Zwecke Fr. 30,000 bei. 

7. Thüringer -Pf rundhaus und Katharinenhaus 

Fr. 645,578. 

Der Ursprung des Thüringerhauses fällt ins 14. Jahr- 
hundert; die Stifterin war Witwe Thüring, geb. Marx. 

Im Katharinenhaus, auch Siechenhaus genannt, wurden 
bis zum 17. Jahrhundert vom Aussatze behaftete Unglück- 
liche verpflegt. Vom 17. Jahrhundert an wurde es eine 
Versorgungsanstalt für hülflose ältere Leute und unheilbare 
Kranke und Irren. Seit Erbauung der Anstalt Rosegg im 
Jahre 1859 wurden keine Geisteskranken mehr aufgenommen. 
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8. Schwaller'sche Pfrundanstalt Fr. 72,720. 

Im Jahre 1839 testierte N. J. Schwaller, Zinngiesser 
in Lyon, für das Waisenhaus und den Bürgerspital, sowie 
für ein Greisenasyl je Fr. 30,000. Die Summe wurde nach 
dem Tode seiner Witwe im Jahre 1854 ausbezahlt und das 
Greisenasyl im Nebengebäude des Thüringerhauses eröffnet. 



Gegründet im Jahre 1847. 

10. Gro88almo8enfonds Fr. 437,832. 

Die ersten Stiftungen lassen sich bis zum Jahre 1460 
zurückführen. In der Folge wurden über 200 Vermächtnisse 
zu demselben Zwecke gemacht, und aus diesen werden an 
Bedürftige Wochen-, Kostgelder und Hauszinse, sowie an 
arme Mädchen Lehrgelder verabfolgt. 



Die Milde-Stiftung datiert vom Jahre 1763, die Baronische 
vom Jahre 1786. Die Erträgnisse werden stiftungsgemäss 
für Lehrgelder und auch zu Kleideranschaffungen für un- 
bemittelte Bürgerssöhne verwendet. 

12. Wittmer-Frölicher-Unterslützungsfonds Fr. 61,552. 

Gestiftet von Frau Anna Maria Wittmer, geb. Frölicher, 
Witwe von Oberst J. Wittmer, im Jahre 1866. Der Ertrag 
wird verwendet für Unterstützung der aus dem hiesigen 
Bürgerspital entlassenen dürftigen Personen. (Die Gesamt- 
summe der Vergabungen der Witwe Wittmer-Frölicher be- 
trägt Fr. 178,421.) 



9. Handwerkerfonds Fr. 49,790. 



11. Müde- und Baronische- Stißung Fr. 128,312. 
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13. Adolf Sury' scher Unterstützungsfonds Fr. 21,918. 

Im Jahre 1883 übergaben die Erben des Herrn Adolf 
v. Sury-d'Aspremont zum Andenken an den Verstorbenen dem 
Bürgerspital Fr. 22,000 zur Unterstützung armer, aus dem 
Spital entlassener Genesender oder ihrer Familien. 

14. Kiemalmosen fands Fr. 14,831. 

Im Jahre 1835 wurde vom Grossalmosenfonds ein kleinerer 
Teil zu einem Kleinalmosenfonds bestimmt. Der Ertrag dieses 
Fonds wird ausschliesslich für arme Nichtbürger verwendet. 

15. Hülfsgesellschaft Fr. 4232. 

Von den im Jahre 1816 und 1817 von gemeinnützigen 
Männern zur Linderung der Not gesammelten Geldern waren 
Fr. 1000 (a. W.) übrig geblieben. Diese Summe wurde der 
Stadt zur Verwaltung übergeben; der Ertrag soll in Not- 
fällen zur Verteilung von Sparsuppe, Kleidern und Lebens- 
mittel an arme Schüler verwendet werden. 

16. Steingruben-Arbeiterkrankenkasse Fr, 1976. 

Testament des im Jahre 1852 verstorbenen Augast 
Surbek zu Gunsten der schon bestehenden Steingruben- 
Arbeiterkrankenkasse. 

17. Thomas-Stiftung Fr. 6711. 

Stiftung von zwei englischen Damen Thomas (1859), die 
längere Zeit in Solothurn gewohnt hatten ; der Zins soll ver- 
wendet werden zur Verteilung von zwei Ehrenpreisen (50 
und 100 Franken) an Mädchen im Alter von 15 bis 25 Jahren 
aus der Pfarrei St. Nikiaus, die sich im Verlaufe des Jahres 
durch sittliche Aufführung und treue Pflichterfüllung die 
allgemeine Anerkennung erworben haben. 
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18. Brunner-Käch' scher Dienstboten fonds Fr. 8604. 

Legat von Bankier Franz Brunner von Fr. 3000 aus dem 
Jahre 1868, und Markus Käch vom Jahre 1881 von Fr. 5000. 

Verwaltung des städtischen Armenvereins. 

SchUling-Arnold-Stißung Fr. 35,000. 

Gestiftet 1881 von Heinrich Schilling, Kaufmann in 
Moskau, und seiner Schwester Frl. Schilling. Der Zinsertrag 
soll verwendet werden für Rekonvaleszenten solcher Familien, 
deren Vater oder Ernährer in der zu gründenden Zwangs- 
arbeitsanstalt untergebracht werden müssen, ausnahmsweise 
auch für hülfsbedürftige alte Leute beiderlei Geschlechtes. 

Verwaltung der gemeinnützigen Gesellschaft der 

Stadt Solothurn. 

1. Fonds für Errichtung eines kantonalen Älter sasyls 

Fr. 4677. 

Gegründet anlässlich der Rückbezahlung der Anteilscheine 
für die Dornacherschlachtfeier im Jahre 1899. 

2. Fonds zur Unterstützung e?itlassener Sträflinge Fr. 3000. 

Gestiftet zur Erinnerung an Herrn Professor Dr. Viktor 
Kaiser sei. (1902). 

Grenchen. 

1. Fonds des Armenunterstützungsvereins. 

Dr. Josef Girard-Stiftung Fr. 10,000 (zur Abgabe von 
Lebensmitteln). 

U. Schild-Rust-Stiftung Fr. 2000. 

2 Aktien der Spar- und Leihkasse Grenchen Fr. 200. 

2. Fonds zur Gründung einer Volksbibliothek Fr. 4000. 
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Biberist. 

1. Oskar Miller-Fonds. 

a) Fr. 10,000 zur Bekleidung und Speisung armer Schul- 
kinder; 

b) Fr. 5000 zur Unterstützung gewerblicher Fortbildungs- 
schüler. 

2. Legat der Gebr. Kaiser, Landammanns sel. f Fr. 500 
zur Bekleidung armer und fleissiger Schulkinder. 

Kriegstetten. 

1. Jos. Rieger' scher Kleidungsfonds Fr. 1896. 

2. Späti' 'scher Schulfonds (Stifter Pfarrer Späti sei.) Fr. 6000 

zur Unterstützung römisch-katholischer Schulkinder der 
Pfarrei Kriegstetten bei Erlernung eines Berufes. 

Bucheggberg. 

1. Stipendienfonds in Messen Fr. 2050. 

Gestiftet im Jahre 1877 von Oberst Kunz-Schneider sei. 
im Betrage von Fr. 2000. Die Zinsen werden verwendet zu 
Examenprämien für Primarschüler. 

2. Legat des Benedikt Kaderli sei. Fr. 2500 
für Bekleidung dürftiger Schulkinder. 

3. Legat des Benedikt Kaderli sei. Fr. 2000 
zu Gunsten der bucheggbergischen Krankenkasse. 

4. Legat des Benedikt Kaderli sei. Fr. 5000 
zu Gunsten des Armengutes Messen. 
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Baisthal. 

Mer8ing-Stiftung Fr. 874. 

Gestiftet von ehemaligen Schülern der Bezirksschule Bals- 
thal anlässlich des 50-jährigen Jubiläums des Bezirkslehrers 
Mersing im Jahre 1902. Der Zinsertrag soll verwendet werden 
zur Unterstützung bedürftiger talentvoller und fleissiger Be- 
zirksschüler. 

Ölten. 

1. Stipendien fonds für unbemittelte Studierende Fr. 19,996 
von Ammann Schmid sei. 1860. 

2. Fonds zur Erlernung eines Berufes Fr. 3523, 
aus freiwilligen Beiträgen. 

3. Fonds für im Felde stehende Militärs Fr. 2177, 
gestiftet 1856/57 anlässlich der Grenzbesetzung. 

Thierstein. 

1. Schläfli-Stißung Fr. 3719. 

Gestiftet zur Erinnerung des im Jahre 1889 verstorbenen 
Bezirkslehrers J. U. Schläili zur Unterstützung bedürftiger 
Bezirksschüler mit Schulmaterialien und Suppe. 

2. Julia Borer-Kessler-Stiftung in Breitenbach Fr. 2208. 

Auf Wunsch seiner Frau Gemahlin hat Oberamtmann 
A. Borer sei. vor seinem am 29. Juni 1896 erfolgten Ab- 
leben diese Summe testiert. Unterm 10. März 1899 stellte 
Frau Borer-Kessler das Kapital der gemeinnützigen Geseü- 
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schaft des Bezirkes Thierstein zur Verfügung. Die Zins- 
erträgnisse werden für die Haushaltungsschule Büsserach 
verwendet. 



Staat und Gemeinnützigkeit. 



Worin besteht die Aufgabe des heutigen Staates? Die 
Ansichten über den Zweck des Staates haben sich seit 
Mitte des 18. Jahrhunderts völlig verändert; früher wurde 
der Staat ausschliesslich als Rechtsstaat zur Aufrechthaltung 
der Sicherheit von Personen und Eigentum aufgefasst; er 
hatte lediglich die Aufgabe, den Rechtsschutz zu gewähren. 

Den Theorien vom Rechtsstaat stehen die verschiedenen 
Wohlfahrtstheoheft gegenüber. Der Staat, sagen die Ver- 
treter dieser Theorien, hat nicht nur eine negative, nur Raum 
für die individuelle Bewegung schaffende Rechtsaufgabe, 
sondern sein Ziel ist Förderung der öffentlichen Wohlfahrt 
(salus publica). Man schreibt dem heutigen Staat ausser 
dem Rechtszweck auch einen Kulturzweck zu und spricht 
von der „sozialen Idee", die den ganzen Staat durch- 
dringen soll. 1 

Wenn heute der Staat als Kulturstaat sogar in höchster 
Potenz gefasst wird, so hat an dieser Wandlung die Gemein- 
nützigkeit unbestritten ein nicht geringes Verdienst. Die 
Gemeinnützigkeit verhält sich zum Staat wie ein Bahnbrecher. 
Bei der Gemeinnützigkeit ist. vermöge der Ansammlung vieler 
Intelligenzen und der treuen Spiegelungen aller Interessen, 
die Möglichkeit gegeben, öffentliche Meinung zu bilden, 

1 Gareis, Encyclopadie und Methodologie der Rechtswissenschaft. 
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die notwendigen Bestrebungen zum allgemeinen Bedürfnis 
ausreifen zu lassen und so weit zu fördern, dass der Staat 
sich von der Zustimmung des gesamten Volkes getragen 
weiss. 1 

Wenn die gemeinnützige Tätigkeit die Aufgabe hat, das 
Volk zuerst über die verschiedenen Bedürfnisse aufzuklären 
und so den Boden für die Realisierung der angeregten Ideen 
zu ebnen, so ist sie ihrerseits wiederum auf die Unter- 
stützung des Staates angewiesen; dieser hat die freiwillige 
Liebestätigkeit zu heben und zu schützen und durch kräftige 
Handhabung von Zucht und Ordnung, wozu er allein befugt 
ist, zu unterstützen; anderseits wird er da, wo die Frei- 
willigkeit nicht ausreicht, durch besondere Gesetze und Ver- 
ordnungen selbständig eingreifen. 

Wie sehr der Staat und die Gemeinnützigkeit auf ein- 
ander angewiesen sind, könnte aus hundert Beispielen nach- 
gewiesen werden ; wir wollen nur auf eine Erscheinung auf- 
merksam machen. In allen Armengesetzen fand sich früher 
der stereotype Satz: „der Bettel ist untersagt." Allein was 
hat dieses Verbot genützt? „Ein ganzes Regiment von 
Polizeidienern", sagt ein gründlicher Kenner des Armen- 
wesens, „wäre nicht im stände gewesen, denselben zu 
unterdrücken." 2 Dagegen hat hier die freiwillige Liebes- 
tätigkeit ganz Bedeutendes erzielt und vor allem die Natural- 
Verpflegung, die ganz und gar aus der Initiative der Gemein- 
nützigkeit hervorgegangen ist; diese ist dem Bettel am 
wirksamsten auf den Leib gerückt. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts war der Zustand des 
Volksschulwesens in höchstem Grade unbefriedigend. Die 
damals zahlreich gegründeten gemeinnützigen Gesellschaften 
beschäftigten sich mit den Fragen des Volkswohles und der 
Armenpflege und machten die uns heute selbstverständliche, 
damals aber neue und wichtige Entdeckung, dass es um 

1 Schweizerische Zeitschrift für Gemeinnützigkeit, 1879. 
8 Schweizerische Zeitschrift für Gemeinnützigkeit, 1830. 
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die Armut viel besser bestellt sein würde, wenn die Kinder 
bei Zeiten etwas Ordentliches lernten. 1 Sie betrachteten es 
daher als eine ihrer wichtigsten Aufgaben, das Schulwesen 
zu heben. Allmählich aber wurde es als eine Aufgabe des 
Staates und der Gemeinden erkannt, für den Volksunter- 
richt zu sorgen ; die weitere Entwicklung führte dazu, dass 
jedes Kind zum Besuch der Volksschule verpflichtet und 
der Unterricht unentgeltlich wurde. 

Die freie Liebestätigkeit hat sich von diesem Gebiet 
zurückgezogen, die früher von der privaten Wohltätigkeit 
aufgebrachten Mittel wurden frei und konnten zu andern 
Zwecken verwendet werden. 

„Die organisierte Wohltätigkeitspflege", sagt R. v. Jhe- 
ring, „ist der Pionier des Staates, alle gemeinnützigen Vereine 
tragen die Anweisung auf den Staat in sich; es ist nur 
eine Frage der Zeit, wann er dieselben honorieren wird." * 

Auch ein Blick auf die von der schweizerischen gemein- 
nützigen Gesellschaft behandelten Fragen zeigt uns die Wahr- 
heit dieser Behauptung. Eine grosse Zahl von Gesetzen, 
Einrichtungen und Anstalten der Eidgenossenschaft, der 
Kantone, Gemeinden und Korporationen sind von der 
schweizerischen gemeinnützigen Gesollschaft angeregt und 
vorbereitet worden. Es wurden u. a. folgende Fragen be- 
handelt: 

a) Auf dem Gebiet der Volksbildung. 

Ueber die Unentgeltlichkeit des Primarschulunterrichtes 
1871. — Kleinkinderschule und Kleinkinderbewahranstalt 
1846. — Versorgung armer Kinder und jugendlicher Ver- 
brecher 1842, 1853, 1866. — Die Rekrutenprüfungen 1875, 
1876. — Ueber Schulsparkassen 1875, 1878, 1885. 

1 Münsterberg, Die Armenpflege. 

2 Der Zweck im Recht, I. 307. 
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b) Auf dem Gebiet des Armen- und Krankenwesens. 

Zur Frage der Krankenkassen 1862. — Postulat der 
unentgeltlichen Krankenpflege 1881. — Vorsorge für ent- 
lassene Sträflinge 1840. 

c) Volkswirfschaff und soziale Fragen. 

Vorsorgliche Einrichtungen für Fabrikarbeiter 1841, 1843, 
1857, 1867, 1868, 1872. — Ueber die Auswanderung 1817, 
1820, 1829, 1830, 1842, 1854, 1862, 1863. — Ueber die 
Gefahren und die Bekämpfung der Branntweinpest 1867, 
1880, 1881, 1882. Ueber die Schädlichkeit der Lotterie 
1828, 1863. — Errichtung einer schweizerischen Mobiliar- 
assekuranz 1824. — Ueber Ersparniskassen 1837, 1853, 

1863. — Wünsch barkeit und Nutzen einer Hagelasse- 
kuranz 1820. 



Ein ähnliches Verhältnis können wir in unserm Kanton 
selbst beobachten. Die Gründung der Heil- und Pflegeanstalt 
und des Kantonsspitals wurde, wie wir oben gezeigt haben, 
von gemeinnützigen Kreisen angeregt und im Volke dafür 
Propaganda gemacht; erst nachdem die Notwendigkeit dieser 
Anstalten allgemein anerkannt war, schritt der Staat zur 
Errichtung derselben. 

Was nun speziell die Armenpflege betrifft, so ist die 
gesetzliche allein nicht im stände und in der Lage, Armut 
und Elend ganz zu heben und zu mildern; sie bedarf 
der Hülfe und Mitarbeit der freiwilligen Liebestätigkeit. 
Allein neben der freiwilligen ist die staatliche Armenpflege 
durchaus geboten, und namentlich zur Ausübung des einen 
und zwar wichtigsten Teils, zur Verhütung der Armut durch 
eine eingreifende soziale Gesetzgebung. 
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Es liegt nicht in unserer Aufgabe, auf die Organisation 
der Armenpflege, d. h. auf das zu erlassende Armen- 
gesetz näher einzutreten; dagegen erlauben wir uns, zwei 
Postulate aufzustellen, welche in einem neuen Armengesetz 
Berücksichtigung finden sollten. 1. Der Staat und die Ge- 
meinden sind zur würdigen Versorgung alter, kranker, ge- 
brechlicher und arbeitsunfähiger Personen verpflichtet. (Die 
Errichtung eines Armenasyls ist eine dringende Notwendig- 
keit.) 2. Im Armen- oder Schulgesetz wären folgende Be- 
stimmungen aufzunehmen : 

a) Kinder, die wegen geistigen und körperlichen Gebrechen 
oder wegen Verwahrlosung in der öffentlichen Volks- 
schule nicht unterrichtet werden können, sollen in 
entsprechenden Anstalten untergebracht werden; 

b) an die Kosten der Versorgung leistet der Staat ent- 
sprechende Beiträge; 

c) der Staat wird die nötigen Anstalten selbst errichten, 
solche von gemeinnützigen Vereinen gegründete über- 
nehmen oder mit angemessenen Beiträgen unterstützen. 

In einer grössern Zahl von Staaten ist die Erziehung 
und Versorgung geistig und körperlich) anormaler Kinder 
schon längst geordnet. 

Auch in der Schweiz ist in den letzten Jahrzehnten in 
dieser Beziehung eine bedeutende Besserung eingetreten. 
Das Schulgesetz des Kantons Bern bestimmt in § 55: In 
die Schule sollen nur bildungsfähige Kinder aufgenommen 
werden; blödsinnige sind vom Schulbesuch gänzlich zu dis- 
pensieren; taubstumme, blinde, schwachsinnige und epilep- 
tische Kinder müssen, wenn sie bildungsfähig sind und nicht 
in den öffentlichen Schulen unterrichtet werden können, in 
Spezial-Anstalten oder -Klassen untergebracht werden; der 
Staat sorgt dafür, dass diese Anstalten den besondern Be- 
dürfnissen genügen; an die Besoldungen und die Alters- 
versorgung der Lehrer solcher Anstalten, welche nicht vorn 
Staate unterhalten werden, kann er einen Beitrag leisten. 
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Das im Jahre 1897 vom Volk des Kantons Bern mit 
grosser Mehrheit angenommene Armengesetz berechtigt den 
Kantonsrat, jährlich eine besondere Armensteuer zu dekre- 
tieren. Dieses Gesetz ermöglicht es dem Staat, seine zahl- 
reichen Armen- und Erziehungsanstalten in ausgiebiger Weise 
zu unterstützen. 

Für das Jahr 1903 sind Fr. 96,000 für die sechs Armen- 
erziehungsanstalten büdgetiert. — An den Bau und die Ein- 
richtung der zu errichtenden Anstalten für schwachsinnige 
Kinder wird der Staat einen Beitrag bis auf 70 %, und an 
die Kosten der Versorgung und des Unterrichtes für ein 
Kind jährlich bis 50 °/ 0 zahlen. 1 

Gemäss dem Armengesetz des Kantons Glarus von 1886 
entrichtet der Staat an die Kosten der Versorgung anormaler 
Kinder Va —Vi- 
lm Kanton St. Gallen sorgt der Staat für die Schulung 
der Kinder, denen wegen körperlichen oder geistigen Ge- 
brechen der Besuch der Volksschule verschlossen ist, und 
leistet hiefür geeignete ökonomische Beihülfe. 

Im Jahre 1902 trug der Staat an die Erziehung und 
Versorgung von 61 taubstummen, 38 schwachsinnigen und 
4 epileptischen Kindern Fr. 9720 bei. 

Im Jahre 1883 wurde die Verpflegungs- und Erziehungs- 
anstalt für arme Kinder in Rathausen (bei Luzern) er- 
richtet; hiefür hat der Kanton (ausser den Beiträgen aus 
den Alkoholzehnteln) bis 1901 geleistet : 1. Unentgeltliche 
Abtretung der Liegenschaften Fr. 133,960; 2. Anschaffung 
von Inventar Fr. 25,277 ; 3. in bar (ohne den Anteil aus 
dem Alkoholzehntel) bis 1902 Fr. 214,953 (grösstenteils aus 
dem Reinertrag der Kantonal bank). 2 

1 Die Beiträge aus dem Alkoholzehntel kommen in der folgenden Dar- 
stellung nicht iu Betracht. 

2 Die Anstalt ist leider am 29. Mai dieses Jahres total abgebrannt; 
allein mit Hülfe des Staates uud der Gemeinnützigkeit wird bald wieder ein 
neues Heim für die armen Kinder erstehen. — Bereits hat der Grosse Rat 
für den Wiederaufbau Fr. 300,000 beschlossen. 
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Die Anstalt für schwachsinnige Kinder im Kanton Luzern 
wird vom Staat erbaut und betrieben werden. Der Zins- 
ertrag des bis jetzt gesammelten Fonds (aus Liebesgaben 
und aus dem Alkoholzehntel) im Betrage von gegen Fr. 70,000 
soll für Kostgelder amier Kinder verwendet werden. 

Der Kanton Aargau hat für seine Armenanstalten im 
Budget des Jahres 1903 folgende Beiträge aufgenommen: 

Taubstummenanstalten in Aarau, Baden und Zofingen 
Fr. 4500; Armenerziehungsanstalt für Mädchen auf Fried- 
berg Fr. 500; Armenerziehungsanstalt für Knaben auf Kasteln 
Fr. 1000; Rettungsanstalt Effingen Fr. 1500; Anstalten für 
schwachsinnige Kinder in Biberstein und Bremgarten Fr. 4000; 
Anstalt Maria-Krönung in Baden Fr. 600; Anstalt St. Johann 
in Klingnau Fr. 500. 

Im Jahre 1893 wurde von Baselstadt die Errichtung einer 
kantonalen Rettungsanstalt für verwahrloste Kinder und 
jugendliche Verbrecher beschlossen; hiefür wurde ein Gesamt- 
kredit von Fr. 80,000 (wovon Fr. 50,000 aus dem Staats- 
vermögen und Fr. 30,000 aus dem Alkoholzehntel) eröffnet. 
Ferner wird das Betriebsdefizit der Anstalt vom Staate 
gedeckt; es betrug im Jahre 1901 Fr. 7816. 

Ausserdem ist gemäss Grossratsbeschluss von 1889 für 
Fürsorge unbeaufsichtigter und verwahrloster Schulkinder 
(Knabenhorte) ein jährlicher Kredit bis auf Fr. 5000 fest- 
gesetzt. 

An die Versorgung verwahrloster und gebrechlicher 
Kinder leistet der Staat Fr. 3500. 

Thurgau unterstützte die Anstalt für schwachsinnige 
Kinder in Maurren bei ihrer Gründung mit Fr. 12,000. Dann 
zahlt der Staat für die Versorgung von schwachsinnigen 
und epileptischen Kindern in jedem einzelnen Falle jährlich 
Fr. 300, für blinde Kinder Fr. 150 und für taubstumme 
Kinder Fr. 80—100. 

Der Kanton Zürich zahlte für das Jahr 1902. gestützt 
auf das Volksschulgesetz von 1899, für Versorgung von 57 

-i 
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blinden, taubstummen, epileptischen und schwachsinnigen 
Kindern Fr. 4420. 

Der jährliche Staatsbeitrag an die Anstalt für schwach- 
sinnige Kinder in Regensberg betragt Fr. 8000. 



Neben den körperlich und geistig anormalen Kindern 
sollen Staat und Gesellschaft ganz besonders auf die Er- 
ziehung und Versorgung solcher Kinder bedacht sein, die 
durch ihre soziale Lage verbreclierisclien Einflüssen ausgesetzt 
sind oder bereits die Bahn der Verbrecher betreten haben. 

Der berühmte Bahnbrecher der modernen Strafwissen- 
schaft, Beccaria 1 , hat vor mehr als 60 Jahren das wahre 
Wort ausgesprochen : „Das sicherste, aber auch schwierigste 
Mittel, dem Verbrechen vorzubeugen, ist die Verbesserung 
der Erziehung." 

Man ist überall zu der Erkenntnis gelangt, dass die recht- 
zeitige Fürsorge für Kinder die Zukunft eines grossen Teils 
der Bevölkerung sicher stellt und dass die Vorbeugung und 
Verhütung von Krankheit und Verwahrlosung wichtiger ist, 
als die nachträgliche Unterhaltung von Kranken und ver- 
wahrlosten Menschen in Anstalten und Gefängnissen. 

Die Anregung zur Fürsorge- oder Zwangserziehung ging 
im Jahre 1854 von England aus; den ersten Anstoss dazu 
gab eine Frau, Mary Carpenter* 

Die Wirkungen dieser Zwangserziehung können als ausser- 
ordentlich günstig bezeichnet worden. Es ist festgestellt, 
dass der grösste Teil der erwachsenen Verbrecher schlech- 
tester Sorte sich aus der Zahl derjenigen rekrutiert, die 
eine vernachlässigte und verwahrloste Jugend hinter sich 
haben, ja oft förmlich zur Verbrecherlaufbahn erzogen wurden. 

Nach Verstopfung dieser Quelle des Verbrechertums trat 
eine konstante Abnahme ein. 

1 Beccaria, Ueber Strafen und Verbrechen. 

2 Lenz, Die Zwangs-Erziehung in England. 
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Im Jahre 1869 betrug die Zahl der jugendlichen Ver- 
brecher unter 16 Jahren in England und Wales 10,314. 

Von da ab sank die Zahl derselben jährlich um 150 bis 
200 und betrug im Jahre 1891 3855. Hand in Hand mit 
diesen jährlichen Rückgängen der Zahl der Verurteilungen 
jugendlicher Personen zeigt sich in England auch eine Ab- 
nahme der jährlichen Verurteilungen überhaupt. Die Zahl 
der erwachsenen Verbrecher stieg bis zum Jahre 1882, von 
da trat eine rasche Abnahme ein. Die Zahl der erwachsenen 
Verbrecher betrug in England und Wales im Jahre 1882 
175,360, im Jahre 1891 147,691. 

In Deutschland ist die Zahl der schweren Verbrechen 
während den beiden letzten Jahrzehnten bedeutend gesunken. 1 

Dagegen zeigt sich die traurige Tatsache, dass jetzt in 
einem Jahre beinahe 50,000 Personen im Alter zwischen 
12 und 18 Jahren gerichtlich bestraft wurden und dass die 
Zahl der Bestrafung Jugendlicher in fortwährender Zunahme 
begriffen ist. Alle Mittel, die man jetzt versucht hat, um 
diesem Uebel zu steuern (bedingte Begnadigung, bedingte 
Verurteilung u. s. w.), haben wenig oder nichts gefruchtet ; 
das einzige Mittel ist die Verhütung des Verbrechens bei 
den jugendlichen Personen. 

Unterm 2. Juli 1900 ist für Preussen nun ein Gesetz 
erlassen worden, das man mit Recht als eine der grössten 
sozialen Taten bezeichnen darf. Dieses Gesetz gilt der 
Jugend und zwar der Jugend, die der Hülfe dringend bedarf, 
nämlich den Kindern und Minderjährigen, die vernachlässigt, 
gefährdet, verirrt sind und die bisher meist rettungslos dem 
bürgerlichen und geistigen Verderben anheimfielen. 2 Nach 
dem Gesetz von 1878 wurde nur denjenigen Hülfe zu Teil, 
die im Alter von 6 bis 11 Jahren eine strafbare Handlung 
begingen oder bei der Begehung einer solchen im Alter von 
12 bis 18 Jahren die zur Erkenntnis ihrer Strafbarkeit er- 

1 Dix, Die Jugendlichen in der Sozial- und Kriminalpolitik. 
4 E. von Matsow, Das preussische Fürsorgeerziehungsgesetz. 

21* 
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forderliche Einsicht nicht besassen. Hier war also, um ein 
Einschreiten von Seiten der Staatsgewalt herbeizuführen, 
die Vorübung einer Tat erforderlich, die das Gesetz mit 
Strafen bedroht. 

Das reichte in keiner Weise aus. Einmal gab es Fälle 
der Verwahrlosung, in denen ein obrigkeitliches Eingreifen 
dringend erforderlich gewesen wäre, die aber noch nicht bis 
zur wirklichen Straftat gediehen waren, und sodann war, 
wenn eine solche Tat vorlag, die Verwahrlosung meist so 
tief eingewurzelt, dass eine Besserung kaum mehr zu er- 
zielen war. 

Das neue Gesetz will in allen diesen Fällen helfen; es 
lautet in seinen Grundzügen: 

Ein Minderjähriger, der das 18. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hat, kann der Fürsorgeerziehung überwiesen werden, 
wenn das leibliche und geistige Wohl des Kindes dadurch 
gefährdet wird, dass der Vater das Recht der Sorge für 
die Person des Kindes missbraucht, das Kind vernachlässigt 
oder sich eines ehrlosen oder unsittlichen Verhaltens schuldig 
macht. 

Die Fürsorgeerziehung tritt ein, wenn der Minderjährige 
eine strafbare Handlung begangen hat, wegen der er in 
Anbetracht seines jugendlichen Alters strafrechtlich nicht 
verfolgt werden kann. 

Die Fürsorgeerziehung erfolgt unter öffentlicher Aufsicht 
und auf öffentliche Kosten in einer geeigneten Familie oder 
in einer Erziehungs- oder Besserungsanstalt. 

Für jeden in einer Familie untergebrachten Zögling ist 
zur Ueberwachung seiner Erziehung und Pflege ein Für- 
sorger zu bestellen. 

Die Gemeinden erhalten zu den von ihnen zu tragenden 
Kosten aus der Staatskasse einen Zuschuss in dtr Höhe von 
zwei Dritteln der gesamten Auslagen. 

Dieses Gesetz verlangt die Mitarbeit der bürgerlichen 
Gesellschaft, und diese muss sich erstrecken: 
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1. Auf die Ermittelung der Fälle, auf die das Gesetz An- 
wendung finden soll; 

2. Auf die Anrufung der Behörden behufs Herbeiführung 
der Fürsorgeerziehung im einzelnen Fall; 

3. Auf die Unterbringung der Pfleglinge in Familien und 
Anstalten und die Bestellung von Fürsorgern für die 
in einer Familie Versorgten. 

In der Schweiz wurde schon vor 50 Jahren die Gründung 
einer interkantonalen Rettungsanstalt für jugendliche Ver- 
brecher angeregt 1 und zwar in der Jahresversammlung [der 
schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft von 1855. Leider 
kam der Plan nicht zur Ausführung. Einzelne Kantone gingen 
nun selbständig vor, so z. B. unsere Nachbarkantone Aargau, 
Bern und Baselstadt. 

Unterm 26. Februar 1903 hat der Grosse Rat des Kantons 
Bern ein Dekret erlassen betreffend Fürsorge für die infolge 
des Austritts aus der Schule vom Armenetat entlassenen 
Kinder, das u. a. folgende Bestimmungen enthält: 

Art. 1. Die infolge des Austrittes aus der Schule vom Arnien- 
etat entlassenen Kinder bleiben noch bis zum zurückgelegten 18. 
Altersjahre der öffentlichen Fürsorge unterstellt (§ 86 des Gesetzes 
vom 28. November 1897 über das Armon- und Niederlassungswesen). 
In besondern Fällen kann die Altersgrenze mit Bewilligung der 
Armendiioktion bis zum Altersjahr hinausgeschoben werdon. 

Art. 2. Die Fürsorgo hat den Zweck, das Wold der Entlassenen 
in sittlicher, geistiger und körperlicher Hinsicht zu fördern, dieselben 
geeigneten Beschäftigungen und Berufstätigkeiten zuzuführen und 
sie dadurch in den Stand zu setzen, ein ehrbares Auskommen zu 
finden und nützlicho Glieder der menschlichen Gesellschaft zu werden. 

Art. 3. Die Fürsorge besteht : 

a) In der Mitwirkung bei der Berufswahl, wobei die besondern 
Neigungon und Anlagen dos Kindos, sowie sein sittlicher, 
geistiger und körperlicher Zustand in Berücksichtigung zu 
ziehen sind; 

b) in der Ermittlung geeigneter Lehr-, Dienst- und Arbeitsstellen, 
nebst Abschluss von Lehrverträgen ; 

c) in der Aufsicht über die der Fürsorge unterstellten Kinder. 

1 Schaffroth, Geschichte des berniachen Gefängniswesens. 
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Art. 4. Die Hülfeleistung ist in erster Linie eine ratende, mora- 
lische, wo es aber notwendig ist, auch eine materielle (finanzielle). 

Art. 5. Die daherigen Ausgaben sind durch die Wohnsitz- 
gemeinde zu bestreiten. Der Staat leistet nach Mitgabe von § 53 
des Armengesetzes an dieselben einen Beitrag von 60 °/ 0 . 

Die Frage der Fürsorge für jugendliche Verbrecher und 
Verwahrloste wurde auch in der Jahresversammlung der 
schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft vom Jahre 1899 
in Bern behandelt, und zwar sprach hierüber a, Oberrichter 
Kocher (Bern) mit Rücksicht auf die neue schweizerische 
Strafgesetzgebung. 1 

Wie dringend nötig es wäre, dass auch in unserem Kanton 
nach dieser Seite hin von Staat und der Gesellschaft noch 
mehr als bis jetzt getan würde, beweist folgende Mitteilung 
des Herrn Strafhausdirektors Stuber: 

„Von den in die hiesige Strafanstalt neu Eingelieferten 
standen in einem Alter von 16 — 20 Jahren: 

Im Jahre 1898 : 44= 11,4% aller Neueingetretenen 
„ „ 1899: 24= 6,8% „ 
„ „ 1900:44= 11,4% „ 

n » 1^01 : 32 = 8,1 % „ 
„ „ 1902 : 49 = 9,9 % „ 

Bei allen diesen „Jugendlichen" ist nicht Alkohol (wenig- 
stens nicht direkt) oder ein mit diesem in Beziehung tretendes 
Laster, sondern verfehlte Erziehung der Grund der Krimina- 
lität. Für die staatliche und private Gemeinnützigkeit ist 
hier noch ein grosses, verdienstvolles Wirkungsfeld, haupt- 
sächlich aber für die Armenerziehungsvereine. 

Unsere Armengesetzgebung muss auch hier unbedingt 
energisch einsetzen, und es wird meines Erachtens die 
„Gemeinnützige" bei dem schon längst in Aussicht gestellten 
neuen Armengesetz ein Wort mitzureden haben." 

Hier treten an den Staat und die Gesellschaft soziale 
Pflichten heran, denen sie sich schon im eigenen Interesse 



1 Schweiz. Zeitschrift für Gemeinnützigkeit, 1899. 
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nicht entschlagen dürfen. Wohl haben die Armenerziehungs- 
vereine seit Jahrzehnten durch Versorgung verlassener und 
verwahrloster Kinder in segensreichster Weise gewirkt; 
allein auch auf diesem Gebiete ist noch vieles zu tun, und 
die Gemeinnützigkeit allein ist ohne Unterstützung des 
Staates nicht im stände, alle an sie herantretenden Auf- 
gaben zu erfüllen. 

Es müssen vor allem in dem Armengesetz Bestimmungen 
über die Versorgung der verwahrlosten und verbrecherischen 
Jugend aufgestellt werden, worin die Leistungspflichten des 
Staates und der Gemeinden genau fixiert sind. 

Allerdings wurden bis jetzt die Armenerziehungsvereine, 
sowie die verschiedenen Armenanstalten vom Staate mit 
Beiträgen aus dem Alkoholzehntel bereitwillig und reichlich 
unterstützt. 

Allein es ist nicht ausgeschlossen, dass der Alkoholzehntel 
mit der Zeit sich verringern oder dass die Verteilung nach 
andern Grundsätzen vorgenommen wird. In verschiedenen 
Kantonen wird gegenwärtig darauf gedrungen, dass für die 
Bekämpfung der Ursachen des Alkoholismus ein grösserer 
Prozentsatz als bisher verwendet werde. 

Es muss daher die direkte Hülfe des Staates eintreten; 
nur dann kann in Zukunft für alle geistig und körperlich 
anormalen, verlassenen und verwahrlosten Kinder, sowie für 
die jugendlichen Verbrecher in ausreichender und wirksamer 
Weise gesorgt werden. 

Wir verlangen aber die gesetzliche Regelung dieser hoch- 
wichtigen sozialpolitischen Frage auch deshalb, damit alle 
Bürger, nicht nur ein Teil derselben, veranlasst werden, 
an einer der wichtigsten Pflichten, welche heute der Staat 
und die Gesellschaft zu erfüllen haben, mitzuwirken. 

• Endlich aber wird, wenn der Staat wenigstens zum Teil 
in die Lücke tritt, die Gemeinnützigkeit in den Stand gesetzt, 
sich andern, neuen Aufgaben und Arbeiten zuzuwenden. 
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Solche Unterstützungen nehmen allerdings die finanziellen 
Kräfte des »Staates in hohem Grade in Anspruch, und der 
Kanton Solothurn ist gegenwärtig nicht in der Lage, seine 
Hülfe eintreten zu lassen. Es muss anerkannt werden, dass 
der Kanton Solothurn auf verschiedenen Gebieten Grosses 
und Schönes geschaffen hat; er bringt für das Volksschul- 
wesen (Primär- und Bezirksschulen), für die Kantonsschule, 
für die Heil- und Pflegeanstalt Rosegg und den Kantonsspital 
jährlich grosse Opfer. Der Staat leistet jährlich an die 
Anstalt Kosegg, den Kantonsspital und die Zwangsarbeits- 
anstalt in Schachen durchschnittlich Fr. 50,000. Die Aus- 
gaben für das gesamte Schulwesen betragen annähernd eine 
halbe Million Franken. Unter den gegenwärtigen Verhält- 
nissen können an den Staat kaum höhere Anforderungen 
gestellt werden. 

Wenn der Staat in den Stand gesetzt werden soll, auf 
den verschiedenen humanitären und gemeinnützigen Gebieten 
(Armenasyl, Kinderfürsorge u. s. w.) seine Unterstützung zu 
gewähren, so müssen ihm auch die Mittel dazu gegeben 
werden. Dies kann nur durch eine massige Armenstcuer 
erreicht werden. 

Man wird uns sofort einwenden: Eine solche neue Be- 
lastung wird sich das Volk schwerlich gefallen lassen. Wir 
haben aber doch zu der Bevölkerung unseres Kantons das 
Vertrauen, dass sie. wenn man ihr klar und bestimmt aus- 
einandersetzt, wozu der Eltrag der neuen Steuer ver- 
weil« let werden soll, wenn man ihr ferner die Pflichten, 
welche der heutige Staat, die Gemeinden und Bürger zu 
erfüllen haben, vor Augen führt, ihren bewährten Opfersinn 
nicht verleugnen und es dem Staate ermöglichen werde, 
seine sozialen Aufgaben und Pflichten gegenüber den un- 
glücklichen und bedrängten Mitmenschen zu erfüllen. 
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XI. 

Weitere Aufgaben und Ziele der Gemeinnützigkeit. 1 



i. Kantonales Altersasyl. 

Der Kanton Solothurn hat auf den verschiedensten Ge- 
bieten der Gemeinnützigkeit in den letzten Jahren viel 
Schönes und Gutes geschaffen. Allein in einer Beziehung 
ist Solothurn hinter andern Kantonen zurückgeblieben, in 
der Sorge für würdige, altersschwache und infolge Krank- 
heit arbeitsunfähige Personen. Das Bedürfnis nach einem 
solchen Asyl ist von edeldenkenden, gemeinnützigen Mannern 
schon längst empfunden worden. Herr Otto Wyser in Schönen- 
werd schreibt hierüber in seiner vortrefflichen Arbeit „Zur 
Gründung eines Armenasyls für den Kanton Solothurn" : 
„Wer kennt sie nicht die vielen Armen, die durch Krank- 
heit, Verluste, Verdienstlosigkeit, durch hohes Alter unfähig 
geworden sind, sich selbständig durchzubringen, und nun 
an die Christenliebe ihrer Nächsten Anspruch machen müssen ? 

Das sind jene Männer und Frauen, die einst bessere 
Tage gesehen und auch an dem Auf bau unserer wirtschaft- 
lichen Zustände mitgeholfen haben, die aber durch Unglück, 
vielleicht durch allzugrosse Gutmütigkeit an den Bettelstab 
gekommen sind. Das sind jene Unglücklichen, die nie im 
Stande waren, durch ihrer Hände Arbeit sich etwas für das 
Alter bei Seite zu legen, min aber durch Altersschwäche 
gänzlich verhindert sind, sich durchzubringen." 



1 Die nächste und wichtigste Aufgabe der kantonalen gemeinnützigen 
Gesellschaft wird gemäss Beschluss der Jahresversammlung vom 7. Juni 1003 
ein energisches und ziclbewusstes Eintreten für die Srmnkujxmhc bilden ; auch 
der Kampf gegen die Auswüchse des Verein*- und Festwcsen* muss im Inter- 
esse der Volkswohlfahrt mit aller Entschiedenheit durchgeführt werden. 
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Herr Dompropst Eggenschwüer spricht sich im Jahres- 
bericht des Armen Vereins -Solothurn rar das Jahr 1897 in 
folgenden warmen Worten aus: „Ein Altersasyl für arme, 
einzelnstehende Personen beider Geschlechter wäre ein 
eigentliches Bedürfnis für unseren Kanton! Wenn mit be- 
scheidenen Beiträgen von Gemeinden und Vereinen Unter- 
stützte Aufnahme in einer solchen Alterszufluchtsstätte 
finden könnten, die in ihrer Einrichtung höher stünde als 
die bestehenden Armenhäuser, so hätten solche bemitleidens- 
werte Altgewordene eine Heimstätte gefunden, welche ihnen 
einen etwas bessern und vielfach auch verdientern Lebens- 
abend bereitete. Allerdings wird die Gründung einer grössern 
oder mehrerer kleinerer derartiger Altersversorgungsstätten 
noch mehrere Jahre ein blosser Wunsch bleiben müssen. 
Allein Menschenfreunde mit fühlendem Herzen und mittel- 
reicher Hand werden die gemachte Anregung nicht aus dem 
Auge lassen und in nicht zu ferner Zeit wenigstens zur 
Grundlegung ihrer Realisierung helfend beistehen." 

Das Greisenasyl soll eine Anstalt werden, die es würdigen, 
altersschwachen Personen ermöglicht, die Wohltat einer 
gesicherten Existenz zu gemessen, ohne von dem Drucke 
belästigt zu sein, dass sie von den Almoson ihrer Gemeinde 
zu leben haben. 

Die unverschuldete Armut ist ein vollberechtigter Frei- 
brief für den Eintritt in das Asyl. 

Wie viele alte Männer und Frauen gibt es, die trotz 
redlichen Ringens und Strebens, trotz angestrengter Arbeit 
und Entbehrung infolge von Unglücksfallen und Schicksals- 
schlägen es nie auf einen grünen Zweig gebracht haben, 
die am Abend ihres Lebens von den bittersten Sorgen ge- 
quält werden und vor der traurigen Wahl stehen, entweder 
zu darben und zu hungern oder zu betteln und der Gemeinde 
anheimzufallen ! 

Mit bangem Gefühl sieht mancher dem Alter entgegen; 
in der Vollkraft seiner Jahre vermag er sich ehrlich und 
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redlich durchzubringen; aber mit dem bescheidenen Ver- 
dienst ist es ihm selten möglich, solche Ersparnisse zu 
sammeln, die ihm eine sorgenlose Existenz in den alten 
Tagen sichern. 

Aber auch derjenige, der in den glücklichsten Verhält- 
nissen aufgewachsen und dem das Glück noch in dem kräf- 
tigsten Mannesalter treu geblieben ist, hat schon sehr oft 
in seinen letzten Lebensjahren die Unsicherheit und Un- 
beständigkeit des menschliehen Glückes erfahren und ist an 
seinem Lebensabend bitterer Armut und Not verfallen. 
Keiner von uns ist vor dem Unglück und der Verarmung 
gesichert. 

Und es kommen die Tage des Alters, der Gebrechlichkeit 
und der Hülflosigkeit ; die Kräfte versagen, das Bedürfnis 
nach Ruhe macht sich geltend. Wohin und an wen soll er 
sich wenden ? Er hat Verwandte, aber diese haben meisten- 
teils für sich selbst zu sorgen, und in seiner Heimatgemeinde 
ist er vielleicht ganz fremd geworden. So steht er einsam 
und verlassen da, und niemand kümmert sich um ihn. Eine 
selbständige Haushaltung zu führen, dazu reichen seine 
Mittel nicht aus. Fürwahr, ein schweres und unverdientes 
Los für Frauen und Männer, die während 40 und mehr 
Jahren treu und redlich gearbeitet haben. 

Vor allem ist die Sorge für altgewordene Dienstboten 
eine heilige Pflicht. Wer seine Jahre, seine Jugend und seine 
Kraft dem Dienste des Hauses gewidmet hat, den darf man 
im Alter nicht verlassen. Es ist daher alles nicht zu viel, 
was zur Erleichterung des Loses dieser alten Dienstboten 
geschieht. 1 Wenn also mit der Zeit eine Anstalt errichtet 
würde, in der bejahrte Dienstboten ein bescheidenes Ruhe- 
plätzchen für ihre letzten Tage finden könnten, so wäre 
das ein Zeichen wahrer Humanität. 



1 Verg). Abschnitt : Das Marienheim in der Forst. 
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Und so darf die Gründung eines kantonalen Altersasyls 1 
mit vollem Recht als eine der nächsten und wichtigsten Auf- 
gaben der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft bezeichnet 
werden. 



2. Heranziehung der Frauen zur Mitarbeit im 



Der deutsche Verein für Armenpflege und Wohltätigkeit 
nahm in seiner Versammlung im Jahre 1896 folgende Resolu- 
tion an 2 : Die Heranziehung der Frauen zur öffentlichen 
Armenpflege ist als eine dringende Notwendigkeit zu be- 
zeichnen. Die, welche diesen Beschluss fassten, sind keine 
Buchgelehrten, sondern Männer der Praxis, mit allen Tiefen 
und Untiefen der Armenpflege wohl vertraut, die fast durch- 
weg an der Spitze ihres heimatlichen Armenwesens stehen. 

Die genaue Betrachtung der Zustände und Ursachen der 
Armut lässt uns erkennen, dass diese durchweg mit dem 
Haus und dem häuslichen Leben aufs engste zusammen- 
hängt und dass jede wirksame Hülfe an das Haus und das 
innere häusliche Leben anknüpfen muss. Alles aber, was 
mit dem Haus zusammenhängt, liegt- dem Verständnis und 
den Fähigkeiten der Frau weit näher als denen der Männer; 
hier findet sie deshalb auch ihr natürliches Arbeitsgebiet. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dass die Frau sich von allen 
mit dem häuslichen Leben zusammenhängenden Arbeiten, 
der Krankenpflege, der Kinderpflege, der Sorge für die 
Erhaltung des Haushaltes u. s. w. in jeder Beziehung 
den Befähigungsnachweis für armenpflegerische Arbeit er- 
bracht hat. 

Im Jahre 1900 hat der Zentralvorstand des schweizerischen 
gemeinnützigen Frauenvereins (Präsidentin : Frau Villiger- Keller 
in Lenzburg) an sämtliche Kantonsregierungen eine Eingabe 

1 Die Gründung des kantonalen Annenasyls ist Sache des Staates und 
der Bürgergemeinden. 

2 Miinsterberg, Die Armenpflege. 
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gerichtet, in der das Gesuch gestellt wird, es möchten die 
h. Behörden die Frage prüfen, ob es nicht möglich wäre, 
auch Frauen in die gesetzlichen Armen- und Waisenbehörden 
zu wählen und ihnen gewisse Funktionen derselben zu über- 
tragen. 

Die Eingabe weist mit vollem Recht darauf hin, dass 
Frauen schon längst in den freiwilligen Armen- und Unter- 
stützungsvereinen treffliche Dienste geleistet haben. 

„Weshalb aber soll die Frau", betont sehr richtig die 
Eingabe, „das von der Natur zum Hegen und Pflegen be- 
stimmte Wesen, nicht vollberechtigt im Amte walten? Es 
gibt ungezählte Fälle, wo es der Frau weit besser gelingt, 
die Verhältnisse gerecht zu beurteilen, wo sie mit echt weib- 
lichem Scharfsinn die Schwierigkeiten erkennt, mit Zart- 
gefühl und Güte manche Härte des Schicksals und der 
Menschen auszugleichen versteht, wo sie dem Gesetz erst 
die humane Bestimmung erfüllen hilft, welche ursprünglich 
hineingelegt ward. Gewiss gibt es auch unter den Armen- 
pflegen, welche sich ausschliesslich aus Männern zusammen- 
setzen, eine grosse Anzahl, die mit Wohlwollen und Energie 
die Angelegenheiten ihrer Schützlinge ordnen. Aber wie oft 
geht eine wirksame Hülfe für die Bedrängten am Bureau- 
kratismus, an der Formen reiterei dieser Behörden in die 
Brüche, wenn der richtige Augenblick verpasst wurde ! Das 
Herz allein darf ja nicht entscheiden. Wir wissen aber aus 
Erfahrung, dass ein verständiges Wort, ein warmherziger 
Appell aus Frauenmund dem starren Buchstaben des Ge- 
setzes die Spitze abbrechen können, ohne dass darüber die 
Welt aus den Fugen geht. 

Und gibt es nicht Fälle, wo den Männern das Verständnis 
für die richtige Beurteilung oder Führung ihrer Schützlinge 
abgeht, wie z. B. bei der Berufswahl der den Annenpflegen 
unterstellten Mädchen? Ein weiser Rat, eine mütterliche 
Aufsicht vor und während der Lehrzeit könnten manches 
iunge Leben vor verhängnisvollen Irrwegen bewahren. Sässen 
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Frauen in Armen- und Waisen behörden, so könnte auch 
wieder eine weit grössere Anzahl von Mädchen dem Dienst- 
botenberuf und dadurch ihrem künftigen Frauenberufe zu- 
geführt werden. Dadurch wurde nicht nur der Dienstboten- 
not gesteuert, sondern auch die wirtschaftliche Lage der 
untern Klassen gefordert. Der Beruf des Dienstmädchens 
hat vor allen gewerblichen Berufen am meisten Aussicht 
auf ein ökonomisch sorgenloses Leben, auf sichere Erspar- 
nisse, und ist zugleich die beste Vorbereitung auf ein ge- 
ordnetes Familienleben, welches, von vielen gepflegt, eine 
Quelle des Wohlstandes eines Landes werden kann. 

Dies wäre nur eine, wenn auch die bedeutendste Er- 
rungenschaft, welche aus der Wahl von Frauen in Armen- 
pflegen und Waisenbehörden resultieren könnte. — Man 
wird uns sagen, die Frauen seien durchschnittlich nicht reif 
für ein solches Amt. Wohl wissen wir, dass nicht alle 
Frauen dazu taugten — alle Männer wohl auch nicht — 
aber wir sind überzeugt, dass es schon jetzt in Stadt und 
Dorf tüchtige Frauen gibt, welche mit Freudigkeit ihre 
Kräfte in den Dienst der Armenbehörde stellen würden. 
Auch hat man in andern Ländern eigentliche Vorbereitungs- 
kurse für die öffentliche Armenpflege, für das Gebiet der 
weiblichen Gewerbeinspektion und den Arbeiterinnenschutz 
errichtet. Unser Verein ist bereit, derartige Kurse ins Leben 
zu rufen und mit Hülfe geeigneter Fachleute durchzuführen, 
sobald uns die Aussicht auf Anstellung der Ausgebildeten 
winkt." 

3. Populäre Vorlesungen in den Landgemeinden, 
Gemeindeabende und Lesesäle. 

Die gemeinnützige Gesellschaft Olten-Gösgen hat im 
Winter 1901/1902 in mehreren Gemeinden populäre Vorträge 
halten lassen, und die Beteiligung der Bevölkerung war 
sehr rege. Es wurden Gegenstände aus der Geschichte, 
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Literatur, Geographie, Naturwissenschaft, Gesundheitspflege, 
Technik, Nationalökonomie behandelt. Diese Vorlesungen 
wurden im Winter 1902/1903 fortgesetzt. 

Mit solchen Vorlesungen könnten Gemeindeabende ver- 
bunden werden, wie sie in vielen Gegenden Deutschlands 
eingeführt sind. 

Was die Bildungsstätten aller Arten in den Städten, das 
sind die Vorlesungen und Gememeindeabende dem Landvolke 
im kleinen; sie bringen ihm Belehrung, Aufklärung, Kennt- 
nisse und Anschauungen über alles, was ihm in jeder Be- 
ziehung zum Nutzen gereicht, ihm aber ohne diese fremd 
bleiben würde; sie tragen die Schätze der Kultur und die 
modernen Bildungsstoffe in einer geeigneten Auswahl und 
Form unter die Bevölkerung. 1 

Diese Gemeindeabende werden als ein grosser Sogen für 
die sittliche und geistige Hebung der Gemeinden bezeichnet ; 
sie werden auch dazu benutzt, Angelegenheiten der Gemeinde 
zur Sprache zu bringen, Einrichtungen und Verbesserungen 
zu besprechen, und erst wenn das Bedürfnis durch Vorträge 
und Belehrung allgemeiner empfunden und das Verständnis 
vorbereitet ist, wird die Frage der Gemeindeversammlung 
selbst zur definitiven Beratung und Entscheidung vorgelegt. 
Durch solche Vereinigungen wird das Gemeindeleben gefördert 
und das Gemeindebewusstsein gestärkt.* 

Ein wichtiges Mittel zur Hebung und Bildung des Volkes 
sind ferner die Lesesäle; auch hier ist die Stadt Ölten mit 
einem guten Beispiel vorangegangen. Solche Lesesäle sind 
vor allem geeignet, dem überwuchernden Wirtshausleben 
entgegenzutreten. „Sie gehören", sagte Dekan Christinger in 
der 1899 zu Ermatingen abgehaltenen Jahresversammlung 
der thurgauischen kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft, 
„zu den vorbeugenden Massregcln, welche der weitern Aus- 

1 Sohnrey, Unsere Gemeindepflege, Wegweiser für die ländliche Wohl- 
fahrts- und Heimatpflege. 

3 O. Senffleben, Unsere Gemeindepflege. 
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breitung der Alkoholsucht die offenen Wege verschliessen 
und dafür dem gesunden Streben nach einer höhern, d. h. 
weisen und wohlgeordneten Lebenshaltung die Wege auf- 
schliessen sollen. Es wird ja wohl allgemein als richtig 
anerkannt, dass es besser getan ist, der Entstehung einer 
Krankheit oder irgend eines andern Uebels zu wehren, als 
es erst gross werden zu lassen, um es dann durch einen 
gewaltigen Kampf aus der Welt zu schaffen. 

Was die Menschen in unserer Zeit ins Wirtshaus führt, 
ist durchaus nicht nur die Anziehungskraft des Alkohols, 
sondern auch das Bedürfnis nach geselliger Unterhaltung, 
nach Erholung und Erheiterung, nach frischen Vorstellungen 
für die Seele und nach einem gastfreien und freundlichen 
Unterkommen. Manche entbehren des Familienlebens am 
Orte ihrer Arbeit; zahlreichen andern genügt es nicht voll- 
kommen; denn der Jüngling und der Mann müssen auch 
in den Stunden der Freiheit mit ihresgleichen verkehren. 
Dann gibt es solche, die auch durch die Enge und Dürftigkeit 
ihres Wohnraumes, bezw. ihrer Schlafstelle hin ausgetrieben 
und den heilem und weitern Räumen der öffentlichen Ge- 
selligkeit zugeführt werden. 

Aber auch das Beispiel und die Gewohnheit sind eine 
Macht, die ebenso stark wie die Natur werden kann. Wo 
nun in den Lebensgewohnheiten eines Volkes etwas Altes 
verschwinden soll, muss man etwas besseres Neues an seine 
Stelle bringen ; sonst wird nach einem bekannten Gesetze, 
das auch in der menschlichen Natur wirkt (vis inertiae), ein 
Grossteil der Gesellschaft in den alten Geleisen bleiben oder 
nach einem kurzen Versuche der Neuerung wieder dorthin 
zurückkehren. 

Gut eingerichtete Lesesäle bieten Ersatz für das Wirts- 
haus: in freien Stunden ein gastliches, gesundes und froh- 
mütiges Unterkommen, Gelegenheit zu geselliger Unter- 
haltung, Schutz gegen die Versuchungen der Langenweile, 
Förderung der allgemein menschlichen, der bürgerlichen und 
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beruflichen Bildung, endlich auch die Mittel, sich gegen die 
Gefahren des Alkohols durch das Studium sach bezüglicher 
Schriften unmittelbar zu waffnen und zu stärken. 

Im Kanton Thurgau sind solche Lesesäle in Frauenfeld, 
Weinfelden, Bürglen, Romanshorn, Arbon, Bischofszell, Steck- 
born und Diessenhofen eingeführt. 



XII. 

Schluss. 



Wir sind am Ziele unserer etwas langen Wanderung 
angelangt; sie war für uns wohl mühevoll, aber nicht er- 
müdend; es war vielmehr ein erhebender Genuss, bei den 
zahlreichen und hochherzigen Werken zu verweilen, welche 
die christliche Menschenliebe für die Volkswohlfahrt, besonders 
aber für die bedrängten und hülfsbedürftigen Mitmenschen 
geschaffen hat. Ja, der kleine Kanton Solothurn darf mit 
Genugtuung aufsein gemeinnütziges Wirken auf dem Gebiete 
der Volksbildung, des Armen- und Krankenwesens und der 
Volkswirtschaft zurückblicken. 

Allerdings ist noch mancher Gedanke und mancher Plan 
nicht zur Ausführung gekommen; wir meinen speziell die 
Gründung des kantonalen Armen- und Altersasyls, die finan- 
zielle Sicherstellung der Heilstätte für Lungenkranke. Dringend 
geboten ist ferner ein intensiveres Eintreten für die verlassenen, 
verwahrlosten und sittlich gefährdeten Kinder und die zweck- 
mässige Versorgung jugendlicher Verbrecher. 

Allein wir hotten zuversichtlich, dass es gelingen werde, 
auch diese Werke mit Hülfe des Staates, der Gemeinden 

•J2 
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und der Gemeinnützigkeit in nicht allzuferner Zeit ins Leben 
zu rufen. 

Der gemeinnützige Geist, der sich namentlich in den 
zwei letzten Jahrzehnten im Kanton Solothurn in so herr- 
licher Weise entfaltet hat, wird auch in Zukunft nicht er- 
lahmen, und so oft ein Hülferuf zu irgend einem gemein- 
nützigen Werke ergeht, werden sich bereitwillig und freudig 
Herzen und Hände zur Linderung und Heilung der Not und 
des Elendes öffnen. 

Das Wohl und das Glück des Kantons und des ganzen 
Vaterlandes sind ja die Wurzel und der Stamm, aus dem 
die Werke der Liebe und des Opfersinnes hervorgehen. 

Hier darf nicht verschiedene religiöse und politische 
Parteistellung trennend und hemmend dazwischentreten; 
der Geist der Liebe soll die Menschen verbinden, was immer 
sonst sie zu trennen vermag. Wer echte Menschlichkeit 
empfindet, der fragt nicht, wenn es gilt, Mitmenschen zu 
retten, ob er dieser oder jener Partei angehöre ; er fühlt nur, 
dass Menschen leiden und gerettet werden sollen. 

Die Gemeinnützigkeit soll die verschiedenen Bevölkerungs- 
klassen auf dem Boden gemeinsamer Arbeit einander mensch- 
lich näher bringen und die im Leben oft so schroffen Gegen- 
sätze mildern. 

Allein es könnte und sollte die Beteiligung an den 
Arbeiten der gemeinnützigen Gesellschaft viel allgemeiner 
und intensiver sein; es ist namentlich die Jungmannschaft, 
welche wir gar oft teilnahmslos und skeptisch bei Seit« 
stehen sehen. Und welch schönere Aufgabe für Geistliche, 
Juristen, Aerzte, Beamte und Lehrer könnte es geben, als 
auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege mitzuwirken! 

Die heutige Zeit stellt an die gebildeten und besser 
situierten Bürger Aufgaben und Pflichten, denen sich keiner 
entziehen darf. Mit der blossen Freiheit und Erweiterung 
der Volksrechte wird die soziale Frage nicht gelöst, die Not 
nicht gehoben und den Schwachen, Greisen, Kindern und 



Digitized by Googl^J 



339 



Waisen nicht geholfen. Es bedarf eines tatkräftigen, opfer- 
willigen Eintretens und Eingreifens aller, um die sozialen 
Schäden, wenn nicht ganz zu heben, so doch zu mildern. 
Wir alle stehen vor sozialen Pflichten, vor Pflichten, die 
uns treffen als Staatsbürger, als Gemeindeangehörige, als 
Familienglieder, als Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 

„Die Besitzenden", sagt Prins 1 , „haben nicht einzig das 
Recht, ihren Wohlstand zu geniessen; sie haben auch die 
Pflicht zu erfüllen, die der Besitz mit sich bringt, und mehr 
und mehr auch die Nichtbesitzenden an jenem Genuss teil- 
nehmen zu lassen, und diese haben wiederum nicht bloss 
das Recht, nach Gleichheit zu streben, sondern auch sie 
haben Pflichten zu erfüllen, deren Verkennung sie am Vor- 
wärtskommen hindern muss. Nur wenn jeder seine Pflicht 
erfüllt, vermag die Menschheit in ihrer freiheitlichen Ent- 
wicklung vorwärts zu kommen und sich einem sozialen 
Staatswesen von minderer Unvollkommenheit anzunähern. 
Ich meine damit nicht einen auf Selbstsucht und Hass ge- 
gründeten Staat, nicht einen auf Zwang gegründeten, der uns 
alle unter den gleichen Despotismus bringt, nicht einen Staat, 
in dem unter dem Vorwand der Freiheit die Besten auf die 
gleiche Stufe mit den Unfähigsten herabgedrückt werden, 
sondern ich meine einen Staat, in dem durch Pflege von 
Gemeinschaftsgefühl und Gerechtigkeit die tiefer Stehenden 
allmählich zur Stufe der höher Stehenden emporgehoben 
werden." — 



Unsere Arbeit hatte nicht nur den Zweck, zu zeigen, 
dass der Kanton Solothurn auf dem Gebiete der Gemein- 
nützigkeit und Wohltätigkeit viel Schönes und Grosses ge- 
schaffen hat, sondern zu allgemeinerer und allseitigerer 

- 

1 Prins, Freiheit und soziale Pflichten. 
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Teilnahme und Mitwirkung an diesen Bestrebungen anzu- 
spornen. Und wenn es uns gelungen sein sollte, der Ge- 
meinnützigkeit neue Kräfte und Mittel zuzuführen, wären 
wir für unsere Mühe reichlich belohnt. 

Unser aller Wahlspruch aber laute auch für die Zukunft: 
„Opferwillige und freudige Arbeit im Dienste der materiellen 
und geistigen Wohlfahrt des Volkes, in der Fürsorge für die 
leidenden, schwachen und bedrängten Mitmenschen, vor allem 
aber für die armen, verwaisten, verwahrlosten und geistig 
und körperlich gebrechlichen Kinder!" 1 

Res sacra miser ! 



1 Unser» zahlreichen Mitarl>eitcru sei an dieser Stelle der wohlverdient© 
Dank ausgesprochen. — Von den eingesandten Referaten mi waten mehrere 
teils gekürzt, teils etwas anders gestaltet werden. 
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Anhang. 



I. Verzeichnis der Vorstandsmitglieder der 
gemeinnützigen Gesellschaften. 



i. Gemeinnützige Gesellschaft der Stadt Solothurn. 
(Zugleich Kantonalvorstand für 1W2— 1903.) 1 

Präsident : Fr. J. Hänggi, Regierungsrat. 
Vizepräsident : Dr. J. Kaufmann, Professor. 
Kassier: A. Burkard-Hirt, Kaufmann. 
Aktuar: Dr. W. Kaiser, Oberrichter. 

J. Eggenschioiler, Dompropst. 
Dr. L. Greppin, Direktor. 
Dr. A. Kottmann, Spitalarzt. 
0. Munzinger, Regierungsrat. 
F. Stuber, Strafanstaltsdirektor. 
(Mitgliederzahl 292.) 

2. Gemeinnützige Gesellschaft G renchen. 

Präsident : St. Zimmermann, Fabrikant. 
Vizepräsident: E. Obrecht, Bürgerammann. 



1 Zentralkommission der Schweiz, gemeinnützigen Gesellschaft. 

(<j Mitglieder.) 
Präsident : Rektor Dr. F. llumiker in Zürich. 
Vizepräsident: II. Cramer-von Wyss in Zürich. 
Quästor: F. (tedcrlin-Hartenstein in Zürich. 
Generalsekretär: R. Wächter, a. Pfarrer in Zürich. 
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# 

Kassier: Ad. Girard, Bankier. 
Aktuar : B. Stöcklin, Lehrer. 

J. Ebeneein, Bezirkslehrer. 

0. Fluri, Lehrer. 

Dr. E. Girard, Arzt. 

B. Kocher, Pfarrer. 

R. Luterbacher, Ammann. 

J. Walker, Pfarrer. 

(Mitgliederzahl 73.) 

3. Gemeinnützige Gesellschaft Kriegstetten. 

Präsident: U. Brosi, Oberstl., Solothurn. 
Vizepräsident: R. Meier, Direktor, Gerlaftngen. 
Kassier: A. Lorch, Buchhalter, Gerlaftngen. 
Aktuar: A. Brunner, Bezirkslehrer, Kriegstetten. 
J. Dübi, Direktor, Gerlaftngen. 

G. Eisenmann, Direktor, Biberist. 

E. Gerber, Gemeindeschreiber, Horriwil. 

E. Hugi, Pfarrer, Derendingen. 
W. Joss, Pfarrer, Biberist. 

Köpfli, Pfarrer, Aeschi. 

H. Magenau, Direktor, Derendingen. 

Th. Schräder, Kantonsbuchhalter, Subingen. 
U. J. Sidler, Arzt, Kriegstetten. 
V. Steiner, Arzt, Biberist. 

F. Steiner, Oberamtmann, Solothurn. 

(Mitgliederzahl 382.) 

4. Gemeinnützige Gesellschaft Bucheggberg. 

Präsident: W. Stähli, Pfarrer, Aetingen. 
Kassier: B. Furrer, Lehrer, Brügglen. 
Aktuar: F. Suter, Schnottwil. 

(Mitgliederzahl 30.) 
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5. Gemeinnützige Gesellschaft Balsthal-Thal und Gäu. 

Präsident: J. Bloch, Oberamtmann, Balsthal. 
Vizepräsident: G.Baumgartner, Ammann, Oensingen. 
Kassier: A. Schärmeli, Notar, Balsthal. 
Aktuar: E. Schmid, Pfarrer, Balsthal. 
E. Meier, Pfarrer, Balsthal. 
A. Niggli, Ammann, Wolfwil. 
Dr. A. Studer, Neuendorf. 
E. Walter, Buchhalter, Balsthal. 
V. Zeltner, Ammann, Niederbuehsiten. 
(Mitgliederzahl 219.) 

6. Gemeinnützige Gesellschaft Olten-Gösgen. 

Präsident: Dr. A. Christen, Ölten. 
Vizepräsident: G. Zehnder, Bezirkslehrer. 

Kassier: E. Gisiger, Kaufmann, Sehönenwerd. 
Aktuar: E. Meier, Pfarrer, Ölten. 

J. Bachmann- Schmidt, Kaufmann, Ölten. 

A. Bally-Herzog, Fabrikant, Sehönenwerd. 

H. Huber, Bahnbeamter, Ölten. 

G. Leuthi, Lehrer, Hägendorf. 

J. Meier, Kaufmann, Niedergösgen. 

Niggli-Bischoff, Malermeister, Ölten. 

J. Schock, Pfarrer, Lostorf. 

L. Strub, Ammann, Trimbach. 

0. Wyser, Sehönenwerd. 

W. Zimmermann, Pfarrer, Ölten. 
(Mitgliederzahl 254.) 

7. Gemeinnützige Gesellschaft Thierstein. 

Präsident: J. Ernst, Fabrikdirektor, Büsserach. 
Vizepräsident: F. Roth, Oberamtmann, Breitenbach. 
Kassier: A. Borer-Kessler, Breitenbach. 
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Aktuar: 0. Jeher, Bezirkslehrer, Breiten bach. 
Dr. A. Doppler, Arzt, Büsserach. 
A. Saner, Kantons rat, Büsserach. 
E. Studer, Amtschreiber, Breitenbach. 
(Mitgliederzahl 54.) 

8. Dienstagsgesellschaft Balsthal. 

Präsident: J. Käser, Bezirkslehrer, Balsthal. 
Vizepräsident: E.Walter, z. „Rössli", Balsthal. 

Kassier: G. 67. Klassen, Buchhalter, Balsthal. 
Aktuar: M.Staudt, Ingenieur, Klus. 

(Mitgliederzahl 26.) 



IL Verzeichnis der Kommissionen der 
von der kantonalen gemeinnützigen Gesell- 
schaft gegründeten Anstalten. 



i. Anstalt für schwachsinnige Kinder in Kriegstetten. 

Aufsichtskommission. 

Präsident : 0. Wyser, Schönonwerd. 
Vizepräsident : Dr. J. Kaufmann, Solothurn. 

Aktuar: A. Brunner, Bezirkslehrer, Kriegstetten. 

0. Munzinger, Regierungsrat, Vorsteher des 

Erziehungsdepartements, Solothurn. 
Fr. J. Hänggif Regierungsrat, Vorsteher des 
Departements des Armenwesens, Solothurn. 
J. Bloch, Oberamtmann, Balsthal. 
U. Brosi, Oberst!., Solothurn. 
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Dr. A. Christen, Arzt, Ölten. 

J. Eberwein, Bezirkslehrer, Grenchen. 

J. Eggenschioiler, Dompropst, Solothurn. 

G. Eisenmann, Direktor, Biberist. 

J. Ernst, Direktor, Büsserach. 

A. Hartmann, Oberstl., Gerlafingen. 

U. J. Sidler, Arzt, Kriegstetten. 

W. Stähli, Pfarrer, Aetingen. 



Direktion: 

Präsident: Dr. J. Kaufmann, Solothurn. 
Vizepräsident: Dr. L. Greppin, Direktor der Heil- und Pflege- 
anstalt Rosegg. 
Kassier: A. Hartmann, Oberstl., Gerlafingen. 
Aktuar: A. Brunner, Bezirkslehrer, Kriegstetten. 
J. Eggenschwiler, Dompropst, Solothurn. 



Rechnungsrevisoren. 

J. Bachmann-Schmidt, Kaufmann, Ölten. 
A. Burkard-Hirt, Kaufmann, Solothurn. 
J. Dübi, Direktor, Gerlafingen. 



Inspektorat. 

Schulinspektor: W. Lüthy, a. Lehrer, Solothurn. 
Arbeitsschulinspektorin : Frau Professor B. Gunzinger-Kaiser, 
Solothurn. 



Frauenkommission. 

Frau M. Huber-Müller, Solothurn. 
„ Direktor W. Meier, Gerlafingen. 
„ Professor E. Gisi, Solothurn. 
„ E. Miller-Schulthess, Solothurn. 
„ G. Bürgi, Kriegstetten. 
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2. Solothurnische Heilstätte für Lungenkranke. 

Aufsichtskommission. 

Präsident : Fr. J. Hänggi, Regierungsrat, Solothuru. 
Aktuar : J. G. Meyer, Oberamtmann, Ölten. 
Kassier: A. Bally-Herzog, Fabrikant, Schönenwerd. 
J. Bloch, Oberamtmann, Balsthal. 
A. Burkard-Hirt, Kaufmann, Solothurn. 
Dr. A. Christen, Arzt, Ölten. 
Dr. A.Doppler, Arzt, Basserach. 
J. Dübi, Direktor, Gerlaflngen. 
J. Ernst, Direktor, Büsserach. 
Dr. E. Girard, Arzt, G renchen. 
Dr. J. Kaufmann, Solothurn. 
Dr. A. Kottmann, Spitalarzt, Solothurn. 
F. Roth, Oberamtmann, Breitenbach. 
J. Rudolf, Oberamtmann, Solothurn. 
H. Stampfli, Amtsgerichtspräsident, Dornach. 
W. Stähli, Pfarrer, Aetingen. 
V. Steiner, Arzt, Biberist. 
F. Steiner, Oberamtmann, Solothurn. 
L. Strub, Ammann, Trimbach. 
Dr. A. Studer, Arzt, Neuendorf. 
V. Walter, Spitalkommissär, Solothurn. 
Dr. J. Wichser, Arzt, Balsthal. 
A. Wiss, Arzt, Hessigkofen. 
0. Wtjser, Schönenwerd. 

Direktion. 

Präsident : Dr. A. Christen, Arzt, Ölten. 
Vizepräsident und Aktuar: 

J. G. Meyer, Oberamtmann, Ölten. 
Kassier: Arthur Bally, Schönenwerd. 

Dr. A. Studer, Arzt, Neuendorf. 
0. Wyser, Schönenwerd. 
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3. Kantonales Armenasyl. 

Präsident : Dr. J. Kaufmann, Solothurn. 
Vizepräsident : 0. Wyaer, Schönenwerd. 

Aktuar: E. Schmid, Pfarrer, Balsthal. 

J. Bloch, Oberamtmann, Balsthal. 

G. Baumgartner, Ammann, Oensingen. 

J. Ernst, Direktor, Büsserach. 

Fr. J. Hänggi, Regierungsrat, Solothurn. 

A. Kuhn, Ammann, Dornach. 

J. G. Meyer, Oberamtmann, Ölten. 

E. Obrecht, Fabrikant, Grenchen. 

F. Roth, Oberamtmann, Breitenbach. 
W. Stähli, Pfarrer, Aetingen. 

F. Steiner, Oberamtmann, Solothurn. 

L. Strub, Ammann, Trimbach. 

V. Walter, Spitalkommissär, Solothurn. 

4. Irrenschutzverein. 

Präsident: Dr. L. Greppin, Direktor, Solothurn. 
Vizepräsident : Fr. J. Hänggi, Regierungsrat, Solothurn. 
Kassier: E. Munzinger, Kaufmann, Solothurn. 
Aktuar: J. Rudolf, Oberamtmann, Solothurn. 
Dr. J. Kaufmann, Solothurn. 

5. Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge. 

Präsident: Dr. W. Kaiser, Oberrichter. 
Kassier und Aktuar : F. Stuber, Strafanstaltsdirektor. 

G. A. Lechner, Pfarrer. 
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